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Lohn der Wahrheit. 


Ein Schaufpiel 
in fünf Aufzügen. 
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Berfonem 


Julie Sendheim, eine reihe junge Witwe. 
Lorenz Örapfelmann, ihr Better, ein Nachöruder. 
Antoinette, ihr Kammermädchen. 

Frau Hellmuth, eine arme Witwe, 

Advokat Hellmuth, 
Molly, 

Sekretär Shwenzel. 
Rolizeifommiffar Danfwart. 

Mops, Aufwärter im Gafthofe. 
Fritz Wolgaft, ein Schreiber. 

Gin Todtengräber. 

Bärbchen, eines DVerwalters Tochter. 


Zwei Kinder des Polizeikommiſſärs Danfwart. 


| ihre Kinder. 


Bauern, Bäuerinnen und Mufifanten, 


{Die Scene ift in den vier erften Aeten in einer fürftlichen Neftvenz, im 
legten Arte auf dem Landgute ver Witwe.) 


Erſter Act. 


(Ein bürgerliches, ſchlecht möblirtes Zimmer, an der Wand im Hinter— 

grunde hängt ein Gemälde, vorſtellend eine verſchleierte Dame in Ama— 

zonenkleidern in Lebensgröße; außerdem erblickt man noch rechts und 

links einen Amor, eine Diana und einige andere Gemälde, doch alle 

ohne Rahmen; im Vordergrunde ein Schreibtiſch mit Büchern und Ak— 

ten beladen, darneben iſt halb in der Scene ein unvollendetes Bild 
aufgeftellt.) 


Erfie Scene 
Frau Hellmuth, Hellmuth, Molly, 


Frau Hellmuth fpinnt, Molly ſteckt Hauben, Sellmuth 


Schreibt emfig. Stille von einigen Minuten, während der Molly einiges , 


mal gerührt nach Hellmuth hinüber blickt, endlich hebt fie fehlichtern an.) 


Molly. 
ser Bruder! 
Hellm. (ohne aufzublieen), Liebe Schweſter! 

Molly. Die Uhr hat neun gefchlagen. 

Hellm, Ganz wohl. 

Molly. Du figeft ja ſchon die fünf Stunden wie ange- 
nagelt. | 

Hellm, Sch bin gleich fertig. (Baufe.) 

Molly, Mutter, fagen Sie ihm doch, daß er aufhören 
fol. Er muß ja endlich Frank werden von dem vielen Sitzen 
und Kopf anftrengen. 

XI. 2 


6 


6 

dr. Hellm. Karl, ich bitte dich, bedenfe, daß du un— 
fere einzige Stüße bit! 

Hellm. Ich bin fchon fertig. Mutter! (feht auf, ordnet 

während diefer Scene feine Papiere, feinen Anzug u. f. w.) Sch habe 
brav gearbeitet. 

Fr. Hellm. Wenn e$ auch nur brav eintrüge. 

Helm. Sa, Mutter, meine heutige Arbeit fell mir 
hoffentlich viel eintragen. - 

Molly. Das ift ſchön! 

Fr. Helm. Wie viel denn ungefähr? 

Hellm. Das Leben eines Menfchen. Sch habe eine De- 
fenfionsfchrift für einen Deliquenten verfertigt, es it Fein 
Bofewicht, es ift ein armer verführter Sünglıng. 

Fr. Hellm. Wirft du auch dafür bezahlt? 

Hellm, (mit edler Sise). Bezahlt! bezahle! — Wenn ich 
einem Menfchen das Leben rette? 

Fr. Hellm. Lieber Karl! Sch fühle das fo gut als du, 
und wenn wir reich wären, ach Gott! Du follteft nie eine 
andere Sache, ald die Sache der Armuth führen; aber 
19. 7 

Hellm. Sch werde doch auch hie und da mit Flingender 
Münze bezahlt. 

Fr. Hellm. Hie und da; aber felten. 

SHellm. Sch fchreibe, ich male, die —— ſteckt 
Hauben; Sie ſpinnen und wir leben. 

Fr. Hellm. Aber wie leben wir? 

Hellm. Ich denke: zufrieden; — wenigſtens ich bin es. 

Fr. Hellm. Die Zukunft macht mir Sorgen. 

Hellm. Warum? 

Fr. Hellm. Wenn du krank wuͤrdeſt — 
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Hellm, Ei warum nicht gar? Arbeit erhält gefund, und 
für eine Mutter arbeiten, gefund und froh dabei. 

Fr. Hellm, Es Fann doch nicht immer fo bleiben. 

Hellm. Warum nicht? 

Ir. Hellm. Sch Eann noch Tange leben. 

Hellm. Das wolle der Hummel! 

Fr. Hellm. Deine SugendEräfte werden fhwinden. 

Hellm. Liebe Mutter, der Himmel Eann einfallen, aber 
ich bücke mich nicht eher bis es gefchieht. 

Fr. Hellm. Eine Penfion für mich willſt du nicht fuchen. 

Hellm, Nein! 

Fr. Hellm. Es wäre doch gut, wenn du e3 thäteft. 

Hellm. Sch kann nicht. 

Fr. Hellm. Ein paar Wifiten wären in einer Stunde 
abgethan. 

Hellm. Aber welche Stunde? 

Fr. Hellm. Sollte dir das faurer anfommen, als die 
viele Arbeit? | 

Hellm, Allerdings, Mutter! Eine Vifite und gar eine 
folhe, bei der man etwas zu bitten hat, das iſt für einen 
armen, ftolzen Mann die fauerfte Arbeit auf Gottes Erd— 
boden. 

Fr. Hellm. Die Liebe zumir würde dir auch dazu Kraft 
verleihen. 

Hellm, Aber wo nehme ich die Kraft her, mich zu 
ſchämen. Und das müßte ich doch, wenn einer zu mir 
foräche: »Ei, ei, Herr Hellmuth! Haben Sie nichtögelernt ? 
Können Sie Ihre Mutter nicht ſelbſt verforgen? Die gute 
Frau hat viel auf Ihre Erziehung gewandt, das follten Sie 
num vergelten.” Da würde ich dann ftehen wie der Deli— 

2 * 


8 
quent, für den ih heute die Defenfionsfchrift gemacht habe. 
— Nein, liebe Mutter, mit der Penfion ift es nichts. 

Fr. Hellm. Wie du willft. Es ift mır nur um deinet= 
willen. 

Hellm. Um meinetwillen? Bedenken Sie doch nur, wie 
manche Sreude Sie mir rauben würden. Geftern, zum Exem— 
yel; Sie erfhracden bei Tifche, ald Sie mein Auge plöglich 
voll Waſſer fahen? Und es waren doch nur Sreudenthränen 
über Ihren guten Appetit, und über den Gedanken, daß ich 
Shnen das Eifen erworben hatte. Erhalten Sie Penfion, 
fo ift das vorbei. Sch habe dann Feine Freude mehr an der 
Arbeit. D’rum laffen wir's Tieber beim Alten. 

Fr. Hellm. Aber fo fuche doch einen Dienft, wie andere 
deines Gleichen. 

Hellm. Einen Dienft fuchen? Nein, das thu” ich nicht. 

Ir. Hellm. Es wäre doch ein ficheres Stück Brot. 

Hellm. Sit die Welt etwa in Gefahr auszufterben? So 
lange es Menfchen gibt, wird es auch Prozeffe geben, und 
folglich ift mir auch mein Brot gewiß. 

Fr. Hellm. Sa, wenn du wärft, wie andere Advokaten; 
wenn du nicht für die meiften Klienten umfonft arbeiteteft. 

Hellm. Soll ich einen Armen aus dem Waſſer ziehen, 
damit er nicht erfaufe, ihm aber feinen legten Grofchen neh— 
men, damit er verhungere? 

Fr. Hellm, Eben deswegen! Zu dir kommen nur die 

Armen. 

Hellm. Herzlihen Dank für diefen ſchönen Lobfprud. 

Fr. Hellm, Wenn du einen einträglichen Dienft hätteft, 
fo Fönnteft du immer nebenher — 

Sellm. Sehen Sie, ich müßte dann das Gute neben 


her thun, und das ıft ſchon nicht recht. Kurz, liebe Mutter, 
ich ſuche Eeinen Dienſt; wenn aber der Staat mich gefchicft 
findet, fo wird der Dienft wohl mich fuchen. 

Fr. Hellm, Dih? Nimmermehr! 

Hellm, Ei warum denn nicht ? 

Fr. Hellm. Weil du dir mit deiner rauhen Wahrheits- 
liebe alle Menfchen zu Feinden macht. 

Hellm, Alle? Nicht doch! Da müfte ich fehlecht von 
den Menfchen denfen. Alle gewiß nicht. 

Fr. Hellm. Du bit gerade wie dein feliger Water. 

Hellm, Das freut mich. 

Fr. Hellm. Der lief auch immer mit dem Kopfe gegen 
die Wand. 

Hellm. Keine Wand, nur Wolken. 

Fr. Helm. Ah Karl, wenn es nur Wolfen wären, 
würde man fich den Kopf daran zerſtoßen? 

Hellm. Das thut man aud nicht. 

Fr. Hellm. Dein Vater wurde gehaft und verfolgt. 
Er ftarb in Kummer und Armuth, und war doch der befte 
und redlichſte Mann im Lande. 

Hellm. Nun guter Gott, fo laß mich, wenn es fein 
muß, in Kummer und Armuth fterben, aber meine Witwe 
gebe mir einft das ſchöne Zeugniß: er war der redlichite Mann 
im Yande! f 

Ir. Helm. (schüttelt ven Kopf und ſchweigt. Paufe). 

Molly. Deine Witwe, Bruder? Willft du denn hei— 
rathen ? 

Helm, Warum nicht? 

Molly. Bald? 
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Hellm. Sobald ich Liebe genug im Herzen und Geld 
genug im Beutel verfpüre. 

Molly. Wenn das Geld eben fo Teicht zu finden wäre, 
als die Liebe — 

Hellm. Du irrſt; ich halte das legtere für fchwerer. 

Molly (chalkhaft). Du? 

Hellm. Du lächelft ja, ald ob du mich auf einer Lüge 
ertappteſt? 

Molly. Nein, ich ſehe nur nach dem Bilde dahinten. 

Hellm. (ächelnd). Sch verſtehe! 

Molly. Nach der geheimnißvollen, verſchleierten Dame. 

Hellm. Du möchteſt den Schleier gerne wegreißen? 

Molly. Den der Herr Bruder vor zwei Jahren mit 
allem Aufwand ſeiner Kunſt und ſeiner Fantaſie auf die 
Leinwand zauberte. 

Hellm. Aufwand von Fantaſie? In einem gemalten 
Schleier? Du ſpotteſt? 

Molly. Vielleicht wollteſt du durch den Schleier die 
höchſte Schönheit andeuten, fo wie jener große Maler den 
höchſten Schmerz verhülft darftellte. 

Hellm. Du bit wigig auf meine Koften. 

Molly, Nein, ich bin wigig aus lauter Aerger, daß 
du mir die Sefchichte jenes Bildes verfchweigft. 

Hellm. Wenn ich dir aber fage, daß die Gefchichte eine 
Albernheit enthält. 

Molly, Gleichviel! 

Hellm. Wer fpricht gern von feinen Albernheiten? 

Molly, Du ftehft zuweilen Stunden lang vor dem 
Bilde. 

Hellm. Eben deswegen. 
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Molly. Sn deinen Augen glänzt dann etwas, was du 
nicht aus den Acten gelernt haft. 

Hellm. Eben deswegen. Jeder Menfch hat fo ein Bün— 
delhen Thorheiten. Viele tragen es zur Schau mit fich her— 
um; meines habe ich dort an den Nagel gehängt, fo Fonnen 
mir wenigftens die Straßenjungen nicht nachlaufen. 

Molly, Aber die Mutter und ich ? 

Hellm. Die Mutter fchweigt und du — du haft Poren: 
narben. 

Molly. Wie gehört das hieher? 

Hellm. Sieh, du bit mit famme deinen Pocfennarben 
doch ein hübſches Mädchen, und ıch bin mit ſammt meiner 
verfchleierten Dame doch ein ehrlicher Kerl, der dich herzlich 
lieb hat. (Klopft ihr auf die Baden.) Alfo laß das gut fein. 
Adieu, liebe Mutter! ich gehe an meine Gefchafte. (Küst 
der Mutter die Hand und geht ab.) 


Bweite Scene. 
Frau Hellmuth, Molly. 


Molly (ihm freundlich nachfehend). Guter Bruder! ich liebe 
ihn fo fehr. 

Ir. Hellm, nd ich bin ſtolz auf ihn. Aber gedenfe 
meiner Prophezeihungen; — er wird es nicht weit bringen. 
Die große Welt gleiht dem Waſſer: leihte Dinge ſchwim— 
men oben, das Schwere finft unter. (Raufe.) 

Molly, Sein Zugendfreund, der Sefretar Schwenzel, 
hat jegt großen Einfluf. 

Fr. Hellm, So? 

Molly, Und hat Gutes mit dem Bruder im Sinne, 
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Fr, Hellm, Er feheint ein braver Mann. 

Molly. Ein kluger Mann ıft es weniaftens. 

Fr. Hellm. Eins ſchließt das andere nicht aus. 

Molly (nach einigem Kampf). Mutter, er hat Abfichten 


auf mich. 


Fr. Hellm. (lift die Spindel in den Schoo$ fallen). Wirklich ? 
Molly, Er ift reich. 

Fr. Hellm, Allerdings. 

Molly. Hat Ausfichten. 

Fr. Hellm. Gewiß! 

Molly. Wäre es Ihnen lieb, wenn ich ihn heirathete ? 
Fr. Hellm, Nur lieb? O Gott! hat er denn mit dir 


gefprochen ? 


Molly. Geftern Abend. 
Fr. Hellm. Und du? 
Molly. Sch habe gefagt, daß ich mit Ihnen reden 


wollte. 


Fr. Hellm, Du hätteft alfo Feine Abneigung ? 

Molly. Das eben nicht. 

Fr. Hellm, Aber auch Eeine Liebe? 

Molly, Nein. 

Fr. Hellm. Sei aufrichtig, Molly, nicht wahr, du 


liebft den jungen Wolgaft? 


Molly (mit einem Seufzer). Ich weiß es nicht; vielleicht — 
Fr. Hellm. Ind du mwollteft dennoch — — 
Molly, Weil ich vernünftig genug bin, einzufehen, daß 


zwifchen mir und Wolgaft doch nie eine Verbindung Statt 
finden Fann. 


Fr. Hellm. Warum nicht? 
Molly, Er ift fehr arm; ich bin noch armer, Sch habe 


— 
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eine alte vortreffliche Mutter, der es an jeder Beyuemlich- 
keit fehlt; ich habe einen edeln Bruder, der Tag und Nacht 
arbeitet, und fich jede Lebensfreude verfagt, um uns Brot 
zu fchaffen. Ich fchwaches Geſchöpf Fann nichts thun. Mein 
Bischen Haubenſtecken trägt wenig bei. Nun habeich gedacht, 
wenn ich der Vernunft dad Opfer meines Herzens bringe, 
fo wäre uns allen auf einmal geholfen, und der Segen Eind- 
ficher Liebe würde mich belohnen. F 

Fr. Hellm. (ſteht bewegt auf). Denkſt du wirklich fo? 

Molly. Und wenn der Mann brav it, wie Sie ihn 
nannten, fo würde ich ja auch nicht unglücklich fein; nicht 
wahr? 

Fr. Hellm. (beugt fih gerührt über fie). O meine Tochter! 

Molly, Der Bruder wird ein paar Stunden länger 
Schlafen können, wird nicht mehr fo blaß ausfehen. 

Fr. Hellm. Wie ift mir? Hab’ ich geträumt, daß ich 
arın fei? Das war ein lügenhafter Traum! (Molly in ihre 
Arme fchliegend). Sch bin fehr reich. 

Molly. Sie zögen dann in mein Haus. Sie hätten 
dann immer im Winter eine warme Stube. Vorigen Win 
ter haben Sie zuweilen frieren müffen. Wiſſen Sie noch, 
als Sie einmal nicht fpinnen Fonnten, weil Shre Zinger fteif 
vor Kälte waren? O, damals fchwur ich feierlich im Stil: 
fen, daß ich nie mit meinem Herzen einen Roman fpielen, 
fondern e8 dem Manne aufheben wolle, der meiner frie— 
renden Mutter ein warmes Zimmer anbieten Fonne. 

Fr. Hellm. Meine Ihränen mögen dir danken! 

Molly. O, Mutter! Nun ich das fehe, nun ift mein 
Entichluß felfenfeft! Ich habe mir den Schritt weit fchwerer 
vorgeftellt. Sch dachte nur an meine Pflicht und nicht an 
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Ihre Freude. Mit der Pflicht blieb ih am Boden, aber Ihre 

Sreude hebt mich hoch empor. Ich will dem Sekretär mein 

Jawort geben, — noch heute! (Fr. Hellmuth faltet die Hände, 

trocknet fich gerührt die Augen und will gehen.) Wohin, liebe Mutter ? 
Fr. Hellm, Du Fennft meine Gewohnheit. In Freude 

und Leid trage ich mein Herz zuerft vor Gott. (Ab) 


Dritte Scene 
Molly (allein). 


(Indem fie wieder am Kopfpus arbeitet und eben eine Blume dar— 
auf befejtigt). Nun Molly, — du haft bisher nur Blumen 
auf Hauben geftecft, endlich Eannft du auch Blumen auf den 
Pfad deiner Mutter freuen. — Roſen — mit Dornen 
vielleicht — aber doch die Dornen nur für mich, — die Ro— 
fen für meine Mutter! — Wer Fommt? Erſchreckt.) Ach! 
die legte Prüfung! 


Dierte Scene 
Molly, Wolgaſt. 


Wolg. Guten Morgen, liebe Freundin! 

Molly (beffommen). Guten Morgen, Wolgaft! 

Wolg. Bin ich nicht ein guter Rechner? Schon um 
fünf Uhr diefen Morgen habe ich ausgerechnet, daß, wenn 
ich fleißig wäre, mir um neun Uhr eine Stunde zur Erho— 
lung übrig bliebe. 

Molly. Sie find gern bei mir? 

Wolg. Sehr gern! 

Molly, Das freut mich. 
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Wolg. Mich aud. 

Molly, Segen Sie fich! 

Wolg. Sch fie den ganzen Tag. 

Molly, Sie find mein Freund? 

Wolg. Recht von Herzen. 

Molly. Sch glaube es, und darum will ih Ihnen ein 
Eleines Geheimniß anvertrauen. 

Wolg. Ach, ich möchte Ihnen gern ein recht großes 
Geheimniß anvertrauen; aber e8 ift noch nicht Zeit. 

Molly. Das meinige ift reif, Nicht wahr, lieber Wol— 
gaft, Sie haben mich oft bedauert, daß ich um das tägliche 
Brot Hauben ftecfen muß ? 

Wolg. Sa wohl! 

Molly, Und daß mein armer Bruder fih Tag und 
Nacht am Arbeitstifche plagt? 

Wolg. Gewiß! 

Molly. Nun fo freuen Sie ſich; es wird anders werden. 

Wolg. Wirklich? 

Molly. Meine gute Mutter wird nicht mehr ſpinnen; 
ich werde ihr ein ruhiges Leben verſchaffen; — ich! 

Wolg. Aber wie? 

Molly (itternd und mit ihrer Arbeit beſchäftigt). Ein wohl 
habender Mann hat fih um meine Hand beworben. 

Wolg. (erblaßt). So? 

Molly. Der Sekretär Schwenzel. 

Wolg. Der? (Seine Knie beben.) 

Molly. Sie Eennen ihn? 

Wolg. Sch habe ihn hier einige Mal gefehen. 

Molly. Er ift reich. 

Wolg, Freilich ? 
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Molly. Ein Zugendfreund meines Bruders. 

Wolg. Lieben Sie ihn denn ? 

Molly. Meine Mutter freut fich fo fehr darüber. 

Wolg. Lieben Sie ihn? 

Molly. Denken Sie nur, wie die alte Frau ſich gütlich 
thun wird. 

Wolg. Muf man denn eben reich fein, um fich gutlich 
zu thun ? 

—WMolly. Ich denke doch! 

Wolg. Nur Entbehrung leiht den Dingen um uns her 
einen eingebildeten Werth, und man erkauft zuweilen eine 
armfelige Täufchung durch ein wahres Glück. 

Molly. Sind wir denn jegt glücklich? 

Wolg. Man ift es felten in der Gegenwart. Wer weiß, 
ob fie nicht einft fagen werden: ach damals war ich recht 
glücklich! 

Molly. O ja, ih zähle frohe Stunden und manche 
verdanfe ich Ihnen. 

Wolg. Niht wahr, liebe Freundin, wenn ich fo in 
langen Winterabenden nah gethaner Arbeit zu Ihnen 
Fam und meine paar Stücken Hol; unter dem Oberrock 
mitbrachte, um fie mit in Ihrem Ofen zu ſchieben; wenn wir 
dann eine warme Stube hatten, uns um den alten Klapp— 
tifch verfammelten, und ich bei der Muſik ihrer Spinnräder 
Shnen ein gutes Buch vorlag, thaten wir uns da nicht aud) 
gütlih? Es hagelte wohl draußen an die Feniter, aber es 
war in uns fo ruhig. Gott hat das fo ſchön gemadt; die 
ſchönſten Freuden Foften weder Geld noch Reue. 

Molly (bewegt für fig). Standhaft, arme Molly! 

Wolg. Und haben Sie den Mann geprüft? Liebe er 
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Sie wirklih? Hat er Sinn für ftille Häuslichfeit? Hat er 
Sinn für jene zarte eheliche Liebe, die die große Welt auf 
der Bühne beflatfcht und zu Haufe verleugnet? 

Molly. Warum denken Sie Lebels von ihm? 

Wolg. Lebels? Sch halte ihn für einen feinen, abge- 
fchliffenen Mann, mit dem Del der Klugheit überall be- 
feuchtet, daß man ihn, wie jene alten Ninger, nirgends pa— 
fen Eann. 

Molly. Diefe Bitterfeit — 

Wolg. Kann ich ihm gut ſein? Sch hatte nur eine Hoff- 
nung auf der Welt, und er raubt fie mir! Sch bin ein armer 
Menfh, eine mutterlofe Waife, von meinem Water verſto— 
gen, — ich hatte nur diefe eine Hoffnung auf der Welt, 
und er vernichtet fie mıt Falter Hand. 

Molly (weinen). Bleiben Sie mein Freund! 

Wolg. (son feinen Gefühlen überwältigt). Ah Molly, liebt 
er Sie, wie ich Sie liebe? 

Molly (erſchrocken). Wolgaft! 

Wolg. Es ift heraus, zum erften und legten Male in 
meinem Leben! Es follte noch lange nicht über meine Lippen 
Fommen; die Marter hat mir das Geftändnig abgepreft. 
Beleidigen Fann es Sie nicht, denn ich war immer ehrlich 
und befcheiden. 

Molly (reicht ifm sie Hand). Mein guter Wolgaft, ich 
bedaure Sie. Ich bin Ihre Freundin von ganzer Seele, 
— aber Sie begreifen felbit — 

Wolg. Daß wir uns trennen müffen. Gott verzeihe 
mir die Verblendung! Molly, ich begreife es nicht! 

Molly, Unfere beiderjeitige Armuth — 

Wolg. Sind wir nicht an Arbeit gewöhnt? 
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Molly. Meine alte Mutter — 

Wolg. Was Eann jener für Sie thun? Er wird dieAn- 
zahl Ihrer Schüffeln vermehren, Ihre Speifen würzen, Sie 
vielleicht auf Zlaumfedern betten, und mit all der ungewohn= 
ten Weichlichkeit die gefunde alte Srau Eranf machen. Dann 
wird er einen berühmten Arzt bezahlen, Stroh auf die Gaffe 
ftreuen laffen, und ruhig im nächſten Kaffeehaufe warten, 
bis fie die Augen ſchließt. 

Molly. Sie find ungerecht. Was könnte er mehr? 

Wolg. Was mehr? Tag und Nacht an ihrem Kranken: 
lager figen, — ihre Launen tragen mit Liebe, jeden Lichtftrahl 
- auffangen, der ihr Auge blendet, — der Tochter Schmerz 
an feinem Buſen mildern, der Mutter Leiden durch Eleine 
Aufmerffamfeiten verfüßen, die man nicht Eaufen und miethen 
kann, umd endlih — wenn Gott über fie gebietet, — der 
Tochter Ihränen mit warmen Herzen auffangen. 

Molly. Das wird er. 

Wolg. Nun fo fer es! Fahre wohl, mein ſchöner Traum! 
Sch will nun wieder an meine Arbeit gehen. 

Molly (mit verhaltenen Thränen). Jetzt nicht; Sie müffen 
fich zerftreuen. Gehen Sie in's Freie! 

Wolg. Sie haben recht; ich brauche auch nun nicht 
mehr fo viel zu arbeiten. (Zieht ein Bentelchen hervor.) Sehen 
Sie, was ich ſchon gefammelt hatte; es ift lauter Gold 
darın. Nun brauche ich das nicht mehr; ich will fpaziren 
gehen. — 

Molly (treckt die Hand nach ihm aus, indem fie ihr Geficht und 
ihre Thränen mit der andern verbirgt). Wolgaft! — Ihre Hand! 

Wolg. (ergreift und Füßt fie mit Heftigkeit). Gott mache Sie 
glücklich, — denn Sie haben mich. gut gemacht. Sie haben 
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mich von den Verirrungen meiner Jugend fanft zurückge— 
führt; das muß ich Ihnen ewig verdanken. Gott made Sie 
vecht glücklich! (jtürzt fort.) 

Molly (ſringt auf und will ihm nach, an der Thüre befinnt fie 
fih, kehrt laugſam um, ihre Thränen fließen fanft). Guter Menfch! 
— guter, guter Wolgaft! (Sucht fih zu fajlen, geht leife an der 
Mutter Zimmer und fieht durch's Echlüffelloch.) Sie betet! O bete 
auch für mich, daß Gott mein armes Herz beruhige! 


Sünfte Scene. 
Molly, Sefretär, 

Ser. Mademsifelle! Es läuft zwar gegen den Wohl: 
ftand, daß ich fo früh erfcheine, aber meine Ungeduld — 

Molly. Sie find mir willfommen! 

Sefr. Was fehlt dem Herrn Schreiber, der eben fo ver— 
ftört die Treppe hinab taumelte? 

Molly. Der arme Menfch fcheint Kummer zu haben. 

Sefr. Man muß ihm helfen. Er ift ein junger Mann 
von Erziehung und Kenntniffen. 

Molly (mit Wärme). Sa, das ift er! 

Sefr, Viel zu gut für einen bloßen Schreiber. 

Molly, Gewiß! 

Ser. Man muß fich feiner erinnern. (Zieht eine Schreib- 
tafel heraus und notirt einige Worte.) 

Molly. Das ift edel und wohlthätig. 

Sefr, Nur eigennügig, Mademoifelle. (Galant und mit 
Beziehung.) In einer Stunde, wo ich das höchſte Gluck er- 
warte, iſt es Pflicht, wenigitens den Vorſatz einer guten 
Handlung zu faffen. (Molly wird verlegen.) Haben Sie mit 
Ihrer Frau Mutter gefprochen? 
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Molly. Sa. 

Sekr. Sit fie meinen Wünfchen hold? 

Molly. Wenn Hochachtung und Freundfchaft Ihnen 
genügen — 

Sefr, O gewiß! Ich haffe alle Leidenfchaften; fie gewäh— 
ren felten dauerhaftes Glück. Die Ehe ift ein ruhiger Sreund- 
fchaftsbund, ein immerwährender Austaufh von Eleinen 
Gefälligkeiten, mit Anſtand erzeigt und erwidert; eine gefel- 
lige Zuneigung, die nie erfaltet, weil fie nie zu heiß war und 
die endlich durh Gewohnheit ein angenehmes Bedürfnif 
wird. 

Molly (mit untervrüdter Empfindung). Ich freue mich zu 


finden, daß meine Begriffe von der Ehe überfpannt waren. 
E 


Sekr. Sie ſind jung, ſehr natürlich; aber gut und ver— 
nuͤnftig; mehr bedarf es nicht, um eine brave Frau zu bilden. 

Molly. Werde ich aber in Shre Zirkel paffen? 

Ser. Was man dort nun einmal fein und feheinen 
muß, werden ©ie leicht lernen. 

Molly, Wenn ich nur nichts befferes darüber verlerne. 

Ser, Nichte doh! Man Eann fih in die Welt ſchicken, 
und doch bleiben, was man war. Für Freund und Gattin ift 
das Herz, die Welt verlangt nur die Zunge. Wer auf den 
Strafen geht, muß fich Fleiden, wie Sedermann; zu Haufe 
nimmt man den Schlafroc wieder. Wolle nie beſſer ſchei— 
nen, als ein anderer, das ift die große Kunft, ſich Freunde 
zu erwerben; denn nur denen wirft man Steine in den Weg, 
die man für bejfer halt. 

Molly. Kluge Lehren, aber neu für mich. Sie werden 
Mühe mit mir haben. 

Sekr. Kleinigkeit! Der Sprachmeifter leiht Ihnen jar- 


21 
gon und der QTanzmeifter Grazie. Sch weiß eine Pugma- 
cherin, die Ihnen das air der großen Welt mit Stecknadeln 
anheftet, dann führe ich Sie in die beiten Häufer, wo man 
den gewiffen feinen pli gar bald ablauert. In ein paar Mona— 
ten it alles gefchehen. 

Molly. Wird meine Mutter mich überall begleiten ? 

Sefr. Ich zweifle. Die gute Alte wird fich von ihren 
Häubchen von Anno 1760 nicht trennen wollen, und das 
möchte denn doch auffallen. 

Molly. Aber wohnen wird fie doch bei mir? 

Sekr. Allerdings! Sie foll ihr eigenes Zimmer haben. 

Molly. Nein, nein, das nicht. Wir find feit zwanzig 
Sahren gewohnt, in einem Zimmer zu wohnen. Es wurde 
‚mir vorkommen, als fei fie geftorben. 

Sekr. Nah Ihrem Gefallen. Die häuslichen Einrich- 
tungen find Ihrer Willkür einzig überlaffen. Ich beftimme 
Shnen Nadelgeld. 

Molly. Und ich darf es mit meiner Mutter theilen? 

Sekr. O ja. Ich fege Ihnen monatlich eine gewiſſe 
Summe zur Wirthfchaft aus, 

Molly. Und was ich erfpare? 

Sefr. Gehört Ihnen. 

Molly. Sch darf dann meiner Mutter zumwerlen apart 
eine Lieblingsfchüffel machen? 

Sekr. D ja. 

Molly. Oder wenn Shr Geburtstag ift — 

Sefr. Dann veranitalten wir ein Eleines Felt. 

Molly (entzückt). Ein Feſt? Ich meiner Mutter ein Zeit? 
O ich freue mich Eindifh darauf. Sa, Herr Sekretär, ih 
will gewiß alle meine Pflichten redlich erfüllen, ich will mic) 

XI. 3 
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in alles fchiefen und fügen, und wenn Sie mit mir zufriedeir 
find, dann darf ich alle Sahre meiner Mutter ein Feft 
geben. 


Sehe Scene 
Vorige, Hellmuth. 


Molly (fiegt in feine Arme), Bruder! lieber Bruder! dir 
und der Mutter ift geholfen, du darfft nicht mehr bei;der 
Nachtlampe deine Gefundheit für ung opfern; fie nicht mehr 
in grobem Slachs ihre Sande wund fpinnen. 

Helm, Was ift dir, Schweſter? 

Molly. Dein und mein Sugendfreund, — er wünfcht 
mich zum Weibe. 

Hellm, Wirklich? 

Sekr. Sa, Karl, wenn du nichts dagegen haft — 

Hellm, Bewahre der Himmel!du warft ein guter Menfch, 
du bift es hoffentlich noch. Zwar find wir ın den leßten Jah— 
ren etwas aus einander gefommen — 

Sekr. Andere Verbältniffe — 

Hellm. Nun freilich; das findet fich bald wieder. Liebe 
Molly, ich wünfche dir von Herzen Glück! (Zum Sefretär.) 
Die) umarme ich brüderlich. Du erhältft ein braves Weib. 
Sieh, fieh, wie fich das fo gut gemacht hat! Wer hätte das 
gedacht, Schwefter, ald wir vor fünfzehn Jahren mit einan— 
der unter der Linde fpielten? — Weiß die Mutter ſchon? 

Molly, Ja! 

Hellm. Und freut fich? 

Molly, Herzlich. 

Hellm, Hätte der Water das erlebt! ich fegne dich ftatt 
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feiner, Gott erhalte dir ein frohes Herz und gebe dir haus: 
lichen Srieden, mehr bedarfjt du nicht zum Glücke. 

Sefr. Auch dir, Bruder, hoffe ich durch meine Conne— 
zionen bald fort zu helfen. 

Hellm. Durch Connerionen? — Pfu! Man merkt e3 
doch gleich, daß unfer Umgang feit ein paar Jahren felten 
war. Du haft vergejfen, wie ıch denke. 

Sefr. Sch dachte einft wie du; aber ich habe indeffen 
gelernt, daß man mit dem Strome ſchwimmen muf. 

Hellm. Sch nicht. 

Sekr. Oder unterfinfen. 

Hellm, In Gottes Namen! — Friedrich! ich wollte, 
du hätteft das nicht gefagt. 

Sefr, Was? 

Hellm, Das von den Connexionen; es ſchmerzt mich. 

Sefr. Wunderliher Menfch ! 

Hellm. Du glaubft nicht, welche zarte Farbe die Hoch— 
achtung trägt; der einzige Hauch eines folchen Wortes blaft 
ihr den Staub von den Flügeln. 

Sefr, Bruder Philofoph! Es wird eine Zeit kommen, 
wo du anders reden wirft. 

Hellm. Nie. 

Sefr. Den ftrengen Sittenrichtern geht es, wie den 
hölzernen Wegweiſern an den Landftrafien; fie zeigen Jeder— 
mann den Weg, Eommen aber felbft nie von der Stelle. 

Hellm. Sleichviel! Jeder Menfch fchafft fich feine eigene 
Größe. Zwerge bleiben Zwerge, wenn fie auch auf Alpen 
fißen. 

Sefr, Laß uns von etwas anderm reden. Sch habe dich 
einem reichen Sremden empfohlen, einem gewiffen Herrn von 

3 * 
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Weltnagel, der feit einigen Tagen hier ift, um einen Prozen 
zu betreiben. 

Hellm. Sch danke dir. 

Sefr. Er wünfcht dich zu fprechen. 

Hellm. So laß uns zu ihm gehen. 


Siebente Scene. 
Vorige. Kommiſſär Danfwart. 


Komm. (haſtig zu Hellmuth). Guter, edler Mann! Ver: 
zeihen Ste, daß ich fo herein ftürme! Sehen Sie, wie ich 
an allen Gliedern zitt're! 

Hellm. Was ift Ihnen, Herr Dankwart? 

Komm. Da, da, — lefen Sie! Ah Gott, nehmen 
Sie's doch nicht übel; ich muß mich einen Augenblick fegen. — 

Hellm, (surchläuft die Papiere). Sie haben Shren Prozeß 
in totum gewonnen. Sch wünfche Ihnen Glück. 

Kommt, In totum; — ja, in totum: Kapital, Zinfen, 
Unkoſten, alles! 

Hellm. Gott fegne die gerechten Richter! 

Komm, Und Sie, Sie fegne er! Zu Haufe fiegen meine 
acht Kinder auf ihren Knien, — ja, die Richter, fie haben 
ihre Pflicht gethan; aber Sie — 

Hellm, Nicht mehr und nicht weniger, ald meine Pflicht. 

Komm. Das ift nicht wahr. Ich bin in der ganzen 
Stadt herumgegangen, Eeiner hat meine Sache führen wol: 
len. Ihr Gegner, hieß e8, ift gar zu vornehm und mächtig. 
Der eine zuefte die Achfeln, der andere wollte mich zu einem 
Vergleich überreden, der dritte mir wohl gar mein Elares 
Recht zweideutig machen, Sch habe gebeten, die Hände ge: 
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rungen, meine Redlichkeit, meine Armuth, meine vielen 
Kinder, alles, alles habe ich vorgeftellt, aber vergebens! 
Kein Menfch hat fi) meiner angenommen. Nur Sie, Sie 
haben fich nicht bitten laffen, Sie lafen nur meine Papiere, 
und fprachen dann: Ihre Sache ift gerecht; ich führe fie. 

Hellm, Nun ja, ganz natürlich. 

Komm, Und nun haben Sie meine Sache geführt, wie 
ein Mann, haben gefprochen, wie ein Mann, Wahrheit 
ohne Menfchenfurcht, und ich habe in totum gewonnen. O 
guter Gott! verleihe ihm die Seligkeit in totum dafur. 

Hellm. Genug, mein Sreund! Sch that nur meine 
Schuldigkeit; aber dankbare Menfchen find wie fruchtbare 
Gelder, fie geben das Empfangene zehnfach zurück. 

Komm... Mein Weib ift ganz gefchäftig zu Haufe, Sie 
zieht ihre acht Kinder fauber an, die follen herkommen, und 
Shnen die Hand Füffen. 

Hellm, Lieber Dankwart, ich verbitte mir das. 

Komm, Ohne Sie wären die Kinder aufgewachfen, wie 
das Vieh. Nun Eann ich fie zur Schule halten, meinen Wil- 
helm und meinen Georg. Die Buben hüpften fehon vor Freu— 
den. Ach Gott! ih bin fo außer mir, daf ich beinahe dag 
Wichtigfte vergeffen hätte. Hier, Herr Advofat, nehmen 


x 
x 
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Sie, fo viel meine Kräfte vermögen. GWill ihm ein Beutelchen 


anfdringen). 
Hellm. Herr! wofür halten Sie mich? 
Komm, Sie werden doch den Fargen Lohn Shrer fauern 
Arbeit nicht verfchmähen ? 
Hellm, Sind Sie durch den Prozeß reich geworden? 
Komm, Das eben nicht. 
Hellm, Trotz der Eleinen Summe bleiben Sie mit acht 
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Kindern noch immer ein armer Mann und von Armen nehme 
ich nichts. 

Komm. Aber du mein Gott! 

Hellm, Ohne Imftände! Ich bin auch arm. Wer weifi, 
wo ich Sie einmal brauchen Fann, und dann nehmen Sie 
wieder nichts von mir. 

Komm, Herr Hellmuth! 

Hellm. Sehen Sie, gehen Ste! Hier gegenüber wohnt 
ein wackerer Schulmann, bringen Sie ihm das Geld für 
Ihre Rnaben. 

Komm. (son Schluchzen unterbrochen). Herr! — ih — 

Hellm, Leben Sie wohl! (Führt ihn ſanft mach der Thür, 
Kommiſſär wendet fich noch einmal, hebt feine Hände dankbar zu ihm 
auf, verfucht vergebens zu fprechen, und entfernt ſich weinend.) 


aut BCE 
Hellmuth, Sekretär, Molly. 


Molly (Grückt ihren Bruder mit Inbrunft an's Her). 

Hellm. Sch verftehe dich. Steh, Friedrich, diefe Freude 
habe ich mir ohne Connerionen verfchafft. 

Ser, (unwillkürlich hingeriſſen). Da, es ift fehon, fo 
außer fich zu wirken, mit reinem Willen und männlicher 
Kraft. 

Hellm, Nicht wahr, es it ſchön? O des Mannes Freude 
wog feinen Beutel zehnfach auf. 

Sefr. Aber — ö 

Hellm. Haft du fchon wieder Zeit für ein Aber? 

Sefr. Wer war fein Gegner? 

Hellm. Der Statthalter. 
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Sefr. O weh! Da haft du dir einen mächtigen Zend 
auf den Hals geladen. 

Hellm. Auf den Hals vielleicht, aber nicht auf das Herz. 

Sefr. Bruder, unfere neuen, engern Verhältniffe geben 
mir ein Necht, offen mit dir zu reden. 

Hellm. Offne Wahrheit iſt mir in jedem Verhältniſſe 
willkommen. 

Sekr. Dir, aber wem ſonſt noch? Niemanden. Die 
ganze Stadt haſt du dir ſchon zum Feinde gemacht. 

Hellm. Das kümmert mich nicht. 

Sekr. Du biſt arm, du ſuchſt Beförderung und das 
kümmert dich nicht? — Achte auf meine Weltkenntniß. Wahr— 
heit iſt eine widerliche Arznei; man bleibt lieber krank, ehe 
man ſich net fie einzunehmen. e 

Hellm. Nun gut; aber was Fann die Rhabarber dafür, 
daß fie wächſt? 

Sekr. Verſchwendung, Tollkühnheit und dergleichen ſind 
Krankheiten, die man allenfalls zur Schau trägt, wie ein 
hitziges Fieber, aber Unrecht haben, iſt ein heimliches Uebel, 
deſſen man ſich ſchämt. 

Hellm. Der Arzt fragt nicht nach ſolcher Scham. 

Sekr. Wer gibt dir das Recht, dich zum Arzt aufzu— 
werfen? 

Hellm. Mein Kopf und mein Herz. 

Sekr. Du haft da hinten ein verfchleiertes Gemälde 
hängen, laß es die Göttin der Wahrheit fein, denn auch fie 
bedarf des Schleiers. 

Hellm, Iſt Sie etwa häflich ? 

Sefr, Schön, aber fhamhaft. 

Hellm. Bruder, es thut mir leid, daß du fo weltklug 
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und fo wigig geworden bift; aber der Wig ift nur ein Som— 
merEleid; die Wahrheit kann man zu allen Sahrszeiten ge- 
brauchen. 

Sefr. Ich bitte dih, was hilft dir deine tadelnde 
Wahrheit? Glaubft du zu beffern? Du erbitterft nur. Du 
meinft es herzlich gut, aber fie treten dich unter die Füße. 
Lobe, lobe alles, und du wirft auf den Händen getragen. 

Hellm. Auf unreinen Händen? da gehe ich lieber zu 
Fuße. 

Sekr. Erkundige dich nur einmal nah mir, und du 
wirft hören, daß mir Sedermann gut ift, und was habe ich 
gethan? — Nichts, als die leichte Kunft geübt, alles zu 
Ioben. „Wie gefallen Ihnen unfere Promenaden, mein 
Herr?“ — »O vortrefflih!?” Wenn ih auch gleih das 
Schnupftuch vor die Nafe halten muß, um nicht im Staube 
zu erfticken, oder von mephitifchen Dünften ohnmächtig zu 
werden. — »Und unfere Schaufpieler, mein Herr? was 
fagen Sie dazu?? »Admirabel!? Wenn mir aud gleich eine 
ewige Monotonie die Ohren zerreißt. Sieh, das Eoftet nichts, 
und trägt viel en. 

Helm, (servrieglich). Schone deine Lunge! Sch bin nun 
einmal fo. 

Sekr. Du mußt dich andern und man wird nach und 
nad) vergeffen, was du warſt. Es gibt Ihorheiten, die ji) 
wie Flecken von felbft ausreiben, wenn fie nur erft trocken 
find. 

Hellm, Ihorheit! — Nun iſt's genug. Bruder, wären 
wir nicht alte Freunde, wir würden fhwerlich neue Freunde 
werden. Komm, du wollteft mich zu einem Fremden 
führen. 
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Ser, Ich meine es gut mit dir. Laß mich immer un- 
terweges noch ein wenig fortpredigen. 

Hellm. Kein Wort mehr! Wer mir die Wahrheit nimmt, 
der öffnet mir, wie dem Seneka, die Adern und laßt meine 
Lebenskräfte ausftromen. (Ab) 

Sekr. (Molly die Hand küſſend). Helfen Sie mir doch den 
neuen SEarus befehren, — daß an der Sonne der Wahr— 
heit die Flügel fchmelzen, und daß er einft fehr unfanft her— 
abfallen wırd. (Folgt Hellmuth.) 


Meunte Scene 
Molly (allein). 

Recht mag er haben, — aber ift es nicht ſchöner, zu fal- 
len, wie mein Bruder, als zu ftehen, wie er? — Diefem 
Manne habe ih Hochachtung gelobt! — Arme Molly! haft 
du nicht zu viel verfprohen? — Klug ift er, — fehr Elug, — 
mein Bruder ift gut, fehr gut! Ach! (Greift nach dem Flachs an 
der Mutter Spinnroden.) Gut, daß du rauber Faden mich an 
meiner Mutter rauhen Lebensfaden erinnerft! Nun fo hilfmir, 
Eindliche Liebe, ihn langer und milder zu fpinnen. (Geht in ver 
Mutter Zimmer.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(Gemeinfchaftliches Zimmer im Wirthshaufe, mit einer Mittel- und zwei 
Seitenthüren.) 


Erfte Scene. 
Antoinette, Mops, Sekretär uns Hellmnth. 


Antoinette plättet eim weißes Damen -Negligee und trällert 
dabei. Mops öffnet die Thür und führt ven Sefretär um Hell- 
muth ein). 


Mops. Nur hier herein, meine Herren! — Geide ver- 
beugen ſich gegen Antoinetten. Mops, halbleife.) Bemühen Sie 
fih nicht; das ift ntır ein Kammerkätzchen. 

Sefr. Vom Herrn von Weltnagel? 

Mops, Ei warum nicht gar? von der allerliebften Herr: 
ſchaft dort rechts. Die Fam noch geftern Abend fpät. Hu! 
die ift reich! Sechs Bediente waren vor gefpannt, und 
zwei Pferde faßen auf dem Bock, drei Koffer im Wagen 
und die ganze Familie hinten d'rauf. 

Ser, (ungevuldig). Aber der fremde Herr? 

Mops. Der wohnt hier linfer Hand in Nro. 6. 

Sefr. Ganz recht, mein Freund! (Klopft an und geht mit 
Hellmuth hinein.) 





31 
Bweite Scene 
Mops. Antoinette, 


Mops (fieht fie ſchmunzelnd an). Das Eleine, weiße Patfch- 
chen! wie es die Falten fo nett ausbiegelt! Es wird Ihr wohl 
vecht fauer, Süngferchen? Sollich Shr einen Schnaps holen? 

Ant. Sch danfe Ihm, mein lieber Mops! Er weiß ja 
wohl, wir Mädchen find dazu auf der Welt, um Falten aus: 
zubiegeln, bald aus einem Stück Wafche, bald aus einer 
Mannerftirne. 

Mops, Ei ja, das wäre mir eben recht, wenn mir eine 
mit dem heißen Eifen über die Stirn führe. 

Ant, Nicht doch! dazubrauchen wir nur die Hand. (Fährt 
ihm mit der Hand über die Etirn.) 

Mops. Hi, hi, hi! Das daucht ganz ‚anbers, als wenn 
_ mir mein Herr mit der Hand über das Geficht fährt. Noch 
einmal fo! 

Ant, Sieht Er, die Falten find ſchon weg. 

MDOPS (tritt vor den Spiegel). Mein Seel, Sie hat Recht! 
Dho! nun weiß ich, warum die vornehmen Herren immer fo 
freundlich ausfehen: weil fie fich hübfche Mädchen halten, die 
ihnen mit der Hand tiber die Stirn fahren. 

Ant, Guter Freund! Er nannte vorhin den Fremden in 
jenem Zimmer. Wie heißt er doch gleich? 

Mops, Herr von Weltnagel. 

Ant. (bei eite). Unfer Gegner. Derift uns zuvorgefom- 
men. (Laut) Und wer waren die beiden, die Er zu ihm hin— 
einführte? 

Mops, Der eine ift ein Advofat, er heißt Hellmuth, ein 
böfer Menfch. 
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Ant. (bei Seite). Advokat? Der Beſuch gilt vermuthlich ung ? 

Mops. Der andere — (Es wird draußen geflingelt). Po 
Element, da hat mein Herr ſchon wieder die Klingel in der 
Hand. Wie wär’ es, Süngferchen, wenn Sie fi einmal 
über den erbarmte, und ihm die Falten ausbiegelte? Der hat 
fie fingerdick auf der Stirn. (Ab) 

Ant. Faft hätte ıch Luft, dort ein wenig zu horchen. Ach 
nein! ich verftehe doch nichts von ihrem Iateinifchen Krims— 
Erams. 


Dritte Scene 
Antoinette. Julie, 


Jul. (kommt gähnend aus ihrem Zimmer). Weißt du auch, Anz 
toinette, dafs ich herzliche Langeweile habe? 
Ant. Schon? 
ul. Als ich diefen Morgen an’s Zenfter trat, und die 
fhöne, ländliche Ausficht vermißte, wurde mir die Bruft fo 
eng zugeſchnürt — 
Ant. Und wenn man vollends das Fenfter öffnet — die 
naſſe Kellerluft! 
Jul. Statt der reinen, erguicfenden Sandluft — 
Ant. Der Staub, der Geſtank — 
Sul, Und dort der Duft meiner Rofen und Narziffen. 
Ant. Der ewige Lärm, das Kutfchengeraffel — 
Jul. Und dort mein murmelnder Wafferfall. Sch fage 
dir, ich halte es nicht acht Tage hier aus. 
— Aunt. Und wenn ich Sie nun gar mit Shrer angenehmen 
Nahbarfhaft bekannt mache? Rathen Sie, wer uns hier ge- 
genüber wohnt ? 
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Sul. Was kümmert's mich? Ein Taſchenſpieler viel: 
leicht ? 

Ant. D ja, wie man's nimmt; denn ein Prozeffrämer ıft 
allerdings eine Art von Tafchenfpieler. 

Sul. Alfo wohl gar mein Gegner? 

Ant. Richtig. Der Herr von Weltnagel. So eben 
ift er von Advofaten umringt, und befchließt Ihren Unter— 
gang. 

Sul, Wenn ih um feinetwillen auch nur einen Monat 
in der Stadt bleiben follte, fo wollte ich ihm lieber die ganze 
Summe fchenfen. 

Ant. Hm! ich fehe Sie doch auf dem Lande auch zuweilen 
fo unftät herummwandeln — 

Jul. Und gähnen? 

Ant. Sähnen wohl nicht; aber feufzen. 

Jul. Man Eann feufzen und ſich doch recht angenehm 
unterhalten. 

Ant. (ſchalkhaft). Wirklich ? 

Jul. Aber worüber feufze ich denn? 

Ant. (lächelnd). Weiß ich das? 

ul. Wenn du recht hätteft, fo wäre ich eine große Thörin; 
ich bin jung, gefund, reich und — dem Himmel fei Dank! — 
Witwe. 

Ant, Nun, nun, die feufzenden Witwen find nicht immer 
ZThörinnen. 

Jul. Freilich ift das Herz fo ein albernes Ding, dan es 
felbft mitten im Lleberfluß mehr hofft, als genießt. 

Ant, Sit denn Ihr Herz im Ueberfluß? 

Zul, Mein Herz ift ruhig. 

Ant, Wie ein Soldat im Frieden. Krieg ift die Loſung. 


31 

Sul. Du bit eine Närrin! Sch habe meine Eheftaudser- 
fahrung theuer erfauft. 

Ant. Die Ware taugte aber nicht; darum müffen Ste 
fie wohlfeil wieder weggeben. 

ul, Sieh’ da, Herr Vetter Grapfelmann! 


Dierte Stene 
Vorige. Grapfelmant. 


Grapf. Frau Muhme, ich habe es gleich gefagt, daß — 

Jul. Vor allen Dingen, guten Morgen, Herr Vetter! 

Grapi. O ja, guten Morgen, fo viel Sie wollen, 
es Eojtet keinen Heller; aber Sie werden fich erinnern, 
daß — 

Ant. Von mir auch einen ſchönen guten Morgen, Herr 
Lorenz Grapſelmann! 

Grapf. Sehr wohl, Jungfer! Arbeite Sie nur fleißig! 
Morgenſtunde hat Gold im Munde. (Zu Julie.) Sie erinnern 
fich alfo, wie ich geitern Abend eine Meile von hier — 

Sul, Haben Ste gut gefchlafen, Herr Vetter? 

Grapf. D ja. Wie ich eine Meile von hier — 

Ant. Wie Sie einfchliefen? Deffen erinnere ich mich 
ganz gut. 

Grapf, Nein, wie ich erwachte — 

Ant. Was hatten Sie geträumt? 

Grapf, Daß du eine Meerkage biſt. — Ich fagte alfo: 
Frau Muhme! 

Sul, Und ich antwortete: Herr Vetter! 

Grapf, Die Wirchshaufer find theuer. 

Jul. Dafür haben wir Geld. 
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Grapf. Befonders im blauen Löwen — 

Sul. Wird man gut bedient. 

Grapf. Ich empfahl Ihnen den gold’nen Efel. 

Sul. Sch liebe die Efel nicht, auch wenn fie golden find. 

Grapf. Oder die ſchwarze Kaße. 

Sul. Da Eehren ja nur Fuhrleute ein, oder ſolch' Geſin— 
del, das fremde Thiere aus Afrika bringt. 

Grapf. Ganz recht: ich habe einmal da logirt. 

Ant. Ließen Sie fih für Geld fehen? 

Grapf. Nicht doch; da war ein Pavian. Wir machten 
Bekanntfchaft mit einander. Es war ein pudelnärrifches Thier. 
Die Beftie ftahl mir immer die Aepfel aus dem Sacke. 

Ant. (bei Seite). Gleich und gleich gefellt fich. gern. 

Grapf. Doch wieder auf den blauen Löwen zu Fommen ; 
der wird uns noch alle verfchlingen. Die Luft muß man hier 
bezahlen. 

Jul. Ei, wenn auch! Gibt es doch glänzende Verſamm— 
lungen, wo man den Wind bezahlt. 

Grapf. Da hängt ein Tarif an der Wand. Die Preife 
find ungeheuer. 

Ant. Wiffen Sie was? Laſſen Sieden Tarıf nachdrucken, 
und verfaufen ihn als eine ftatiftifche Bemerkung. 

Grapf. Der Gedanke ware nicht übel; aber — 

Jul. Kein Aber mehr, wenn ich bitten darf. Sie wiſſen, 
Herr Vetter, daß ich alle diefe Koften bezahle. 

Grapf. Das weiß ich: 

Jul. Sie felbjt haben mir zu der Reife gerathen. 

Grapf, Allerdings, weil Ste einen wichtigen Prozeß — 

Sul, Für mich war er eben nicht fehr wichtig. 

Grapf, Er betrifft doch neuntaufend Thaler? 
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ul. Zu wenig, um eine junge, reiche Witwe im Frühling 
von ihrem Landgute zu locken. 

Grapf. Zu wenig? 

Sul. Keinen Schritt hätte ich ohne Ihre Leberredung 
gethan, nicht eine Meile hätte ich mich auf den holperichten 
Landſtraßen herumfchleppen laſſen. 

Grapf. Aber bedenken Sie doch nur — 

Ant. Daß Herr Örapfelmann eben * alte Schulden 
einkaſſiren wollte. 

Grapf. Freilich — und daß — 

Ant. Und daß er Luſt hatte, die Reiſe auf fremde Koſten 
zu machen. 

Grapf. Wirſt du ſchweigen? 

Jul. Ein für alle Mal, Herr Vetter! — Ich habe 
Sie mitgenommen, weil ein Frauenzimmer nicht wohl allein 
reiſen kann, aber nicht, um hier meine Ausgaben zu con— 
trolliren. 

Grapi. So? 

Sul. Sch bin von meinem Thun und Laffen Niemanden 
Rechenſchaft fchuldig. 

Grapf. Ei? 

Sul. Sch werde leben, wie e8 mir gefällt. 

Grapf. Sehr wohl! 

Sul. Sch werde Geld ausgeben, fo viel mir beliebt. 

Grapf. Sehr wohl! 

Sul. Sie wiffen, wie Shr alter Coufin mir das Leben 
fauer gemacht hat. 

Grapf. Der Mann hielt auf Ordnung. 

Jul. Sch habe meine Jugend vertrauert. 

Grapf. Jugend hat nicht Tugend. 
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Sul, Jetzt will ich wenigftens meine mittleren Jahre 
gemeßen. 

Grapf. Ora et labora! 

Sul, Der gefcheitefte Streich, den Ihr Vetter mahte— — 

Ant. War der, daß er ftarb. 

Sul. Und mich zu feiner Iniverfalerbin einfegte. 

Grapf. Er hätte doch auch die Agnaten bedenken follen. 

Jul. Seinen Sohn, feinen einzigen Sohn hätte er beden- 
Een follen ; doch finde ich den armen Küngling nur; das Unrecht 
will ich ſchon wieder gut machen. 

Grapf. Einen Taugenichts zu unterftügen! — 

Sul. Er war nur leichtfinnig, und fein Water fehr 
hart. 
Grapf, Schon gut, fahren Sie nur fo fort. Sie 
haben Geld, viel Geld; aber man kann auch Brunnen auss 
fchöpfen. 

Jul. Ausſchöpfen? Nein! Wohlthaten gleichen dem Waſ— 
fer, das die Sonne aus dem Meere zieht; als fruchtbarer 
Regen fallt es wieder auf die Erde. 

Ant. Herr Grapfelmann lobt fih den Mond, der hat 
feine Atmofphare. 

Grapf. Sehr wohl! Laffen Sie nur immer darauf los 
vegnen. Sch will es wohl noch erleben, daß — A 

Sul, Arm Eann ich werden, Herr Vetter, doch reicher als 
Sie bleibe ich gewiß. 

Grapf. Ei, ich denke doch — 1 

Sul, Es gibt eine Art von Reichthum, den man weder 
erben, noch ftehlen kann, einen Schaß, der immer größer wird, 
je mehr man davon ausgibt. 

Grapi, D, das ift die Fabel vom Wechfelthaler? 

XI. 4 
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Sul. Keine Zabel, Herr Vetter! Diefen Schag fperrt 
man nicht in Kiften nnd Kaften. Er ruht hier. (Auf's Herz 
deutent.) 

Grapf. Ach, gehorfamer Diener! 

Sul, Und die Zinfen — 

Grapf. (achend). Sa, ja, die Zinfen werden vermuthlich 
zum Kapital gefchlagen; aber eine Tonne Goldes wird niemals 
daraus, höchſtens eine Tonne für einen Narren wie Dio- 
genes. 

Aunt. Freilich! Er hätte lieber im gold’nen Efel wohnen 
follen, als in feiner Tonne. 

Grapf. Frau Muhme, Sie find niemals reich geweſen, 
mit dem Reichthum verändern fich auch die Gefinnungen. Es 
wird ſchon Eommen! Es wird fehon Fommen! 

Jul. Himmel! wenn das wäre, wenn der Reichthum mein 
Herz vergiften, meine Vernunft unterjochen Eönnte, o, fo würde 
ich wie der muntere Seifenfieder in der Zabel mir ohne Reue 
mit allem Gelde meinen leichten Sinn zurück erfaufen. (Geht 


in ihr Zimmer.) 


Fünfte Scene. 
Grapfelmann, Antoinette, 


Grapf. Was redet fie da vom Seifenfieder ? 

Ant. Sch glaube wahrhaftig, fie halt Sie für einen 
©eifenfieder. 

Grapf. Mich? 

Unt, Ja, Herr Grapfelmann. Die vielen nachgedruckten 
Romane, die fie von Ihnen leiht, werden ihr noch den Kopf 
verrücken, 
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Grapf. Es wird fich alles geben. Sch habe mehr ſolche 
Leute gekannt. Als ſie arm waren, da glühten ſie für die Menſch— 
heit, ſangen: Freut euch des Lebens! pflückten Roſen am We— 
ge, und hatten immer ein Thränchen für die Leiden ihrer Brü— 
der; aber dem Himmel ſei Dank! ſobald ſich die Goldadern 
öffnen, fo vertrocknen die Thränenquellen. 

Ant. Wer alfo fteinreich wird, der muß auch immer 
ftein Hart werden. 

Grapf. Du bift eine Gans. Es gibt Ausnahmen. Zum 
Exempel — id. 

Ant. (lachend). Sie? F 

Grapf. Sa, ja, ich. Sch habe doch auch ein feines Ver— 
mögen — 

Ant. Erpreßt. 

Grapf. Erpreßt? Wie fo erpreßt? 

Ant. Nun ja, ich meine durch die Druckerpreſſe. 

Grapf. Ganz recht, durch Fleiß und Sparſamkeit. 

Ant. Die legtere Tugend ıft ganz in Ihr Wefen verwebt, 
denn ſchon die Natur war fparfam, als fie Sie ſchuf. | 

Grapf. Und bei dir war fie verfchwenderifch mit der 
Zunge. 

Ant, Sie wollten von Shrem weichen Herzen reden. 

Grapf. Kommen die Armen nicht zweimal die Woche vor 
mein Haus? 

Ant, Bor das Haus;— ja! 

Grapf. Und empfangen reichliche Almofen. 

Ant, Einen Dreier. 

Grapf. Habe ich nicht zwei filberne Leuchter indie Kapelle 
geichenft? 

Unt, Zehnlöthig. 


— 


J 
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Grapf. Habe ich nicht noch kürzlich ein Findelkind vom 
Kopf bis zu den Füßen neu gefleidet? He? 

Ant. Die Leute fprechen, es wäre Ihr Sohn; Sie 
hätten ihn in's Findelhaus gefchieft, um ihn nicht erziehen zu 
dürfen. 

Grapf. Verleumdung! Böſe Mäufer! — Und wenn es 
auch wäre, es hat einmal ein großer Mann aelebt, Nouffeau, 
ich habe ihn auch nachgedruckt — der hat das nämliche ge— 
than. 

Ant. Da haben wir’s! Wenn einmal ein großer und edler 
Mann einen dummen Streih macht, — gleich wiffen bie 
Herren Grapſelmann und Compagnie fich dahinter zu ver: 
‚Stecken. 

Grapf, Schwage du nur! Du wirft ganz anders reden, 
wenn du einmal ein paar Dugend Kinder auf dem Halfe 
haft. Das quackt, das piept, das brülft. Keine Ruhe bei Tag 
und Nacht. Heute haben fie die Pocken und morgen den 
Keuchhuſten; heute purzeln fie die Treppe hinunter, und 
morgen fallen fie in den Brunnen; Löcher in die Köpfe, zer— 
riffene Kleider, Schelmenftreihe — und freifen kann das 
Kindervacf vom Morgen bis auf den Abend; — es ift gar 
nicht zu erfättigen. Nein, dem Himmel fei Danf! ich bin ein 
ehrbarer Junggeſelle und will es bleiben bis an mein Sterbe— 
ftundlein. — 

Ant, Amen. 

Grapf. Jetzt geh’ ih, Schulden einzufaffiren; wenn 
ich Kinder hätte, müßte ich vielleicht Schulden auszahlen. 

Ant. Aber lieber Herr Grapfelmann! da Sie Feine Kin- 
der haben, fo Finnen Sie wohl mich zum Erben einfeßen. 

Grapf, So? daß du mir ein Rattenpulver in die Suppe 


—— 
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mengteft? — Nein, das ift alles fehon in meinem Zeftamente 
angeordnet. 

Ant, Vermuthlich das Findelhaus? 

Grapf. Nichts FZindelhaus! Du kennſt doch den Eleinen, 
elenden Thurm von unferer Dorfkirche? Ein wahrer Thurm— 
zwerg; er fieht aus, wie ein Schildwachhäuschen. Nun, den 
baue ich von Grund auf neu. 

Ant. (achend). Einen Thurm? 

Grapf. So hoch als der ftraßburger Münfter. 

Ant. Aber was haben Sie denn davon ? 

Grapf. Ehre, Närrhen! Es Eommt in die Chroniken. 
Dben in den Thurmknopf laffe ich ein Pergament legen, wor— 
auf mit goldenen Buchſtaben gefchrieben fteht: Wer ſolche 
Thürme bauen kann, hieß Fabian Lorenz; Srapfelmann. 

Ant. Er war befliffen, früh und ſpät zu ernten, wo er 
nicht gefä't. 

Grapf. So fleißig, ald ein Seidenwurm, hat er geſpon— 
nen diefen Thurm. 

Ant. Sein Grab bedurfte Feinen Stein; denn Seufzer 
drückten ihn hinein. 

Grapf. Dich, Sungfer Nafeweis, fege ich oben in die 
Wetterfahne, da magft du Ereifchen, wenn der Wind pfeift. (Ab) 

Ant, (allein). Solche Leute haben doch auch etwas Gutes 
an fih. Man kann ihnen alles fagen ; fie werden weder voth 
noch blaß. (Geht wieder an ihre Arbeit.) 


Scehfle Scene, 
Autoinette. Sekretär un Hellmuth (aus ses Fremden Zimmer) . 
Sekr. Menfh! biſt du toll? Einen fo fetten Prozeß von 
der Hand zu weifen! 
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Hellm. Aber der Kerl hat ja himmelfchreiendes Unrecht. 
Sekr. Aber was geht denn das dich an ? 
Hellm. Eine faub're Frage! Werft du, was ein Advo- 
Eat iſt? 
Sefr. (ſpöttiſch). O ja! 


Hellm, Nein, du weißt es nicht; das feh’ ich an deiner 


verzogenen Miene. 

Sekr. Nun denn, fo belehre mich! 

Hellm. Ein Advokat ift ein Mann, auf den die Turnier- 
Artikel eben fo wohl paſſen, ald auf die wackern Ritter der 
Vorzeit. (Mit edler Hitze) Ein Mann, der Witwen und Wai— 
fen befehügen, den Böſewicht entlarven, und dem Unter— 
drückten Recht verfchaffen foll. 

Sefr, Du meinft alfo, der Herr von Weltnagel werde 
keinen Advokaten finden, weil du feinen Prozeß nicht führen 
magſt? Sch gebe dir mein Wort: er findet zehn für einen. 

Helm, (zuckt die Achſeln) Das thut mir leid! 

Sekr. Komm! Komm! Sei Fein Narr! 

Hellm, Sei kein Schurke, das höre ich lieber. 

Sefr, Du Eannftdir ja ein ſchönes Stück Geld verdienen. 

Hellm. Sündengeld! 

Sefr. Denke an deine arme Mutter! 

Hellm. Betteln kann ich allenfalls für meine Mutter, 
aber nicht ftehlen. 

Sekr. Ein Ränkemacher wird vielleicht den Prozeß füh- 
ren und gewinnen. 

Hellm. Immerhin. 

Sekr. Du hingegen könnteſt es ſo einrichten, daß er 
verloren ginge, ſo hätteſt du dein Gewiſſen und deinen Beu— 
tel zu gleicher Zeit bedacht. 





— 
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Hellm, Das heißt: ich fol mit dem Geldbeutel meinem 
Gewiffen ein Wiegenlied vorklappern. 

Sefr, Ind dem fremden Manne die härteften Dinge 
gerade unter das Geficht fagen! 

Hellm. Hinter dem Rücken wäre alfo beifer? 

Sefr. Karl! Karl! Wann wirft du einmal aufhören, 
die Wahrheit immer wie eın Balfambüchschen bei dir zu 
tragen? Merkit du denn nicht, daß Jedermann die Nafe 
zuhält? 

Hellm. Ich will auch kein Mann für Jedermann 
ſein. 
Sekr. Aber du lebſt doch nun einmal nicht in Platos 
Republik; du lebſt unter gewöhnlichen Menſchen, und mit 
der Geſellſchaft iſt's wie mit dem Handel. Man braucht nicht 
blos Goldſtücke, man braucht auch Pfennige. 

Hellm. Pfui, du Pfennig! 

Sekr. Was du nicht billigen kannſt, dazu ſchweige wenig— 
ſtens. Aber bei dir haben die Worte das Mühlenrecht: was 
zuerſt kommt, das nimmſt du. 

Hellm. Wenn es Wahrheit it, ja. 

Sefr. Nun ja, Wahrheit! Site ift eine ſchöne Frühlings⸗ 
ſonne, ſie öffnet tauſend Blumenkelche, brütet aber auch ein 
Heer von ſtechenden Inſekten aus. 

Hellm. Bruder, es gibt zweierlei Gattungen von Zufrie— 
denheit, die eine mit der Welt, die andere mit ſich ſelbſt. 
Beide genießen, iſt freilich ſchön, aber ſchwer. Kannſt du ſie 
nicht beide vereinigen, ſo laß die Welt fahren, und halte dich 
an dein Herz. 

Sekr. Sehr wohl, aber warum muß denn das Herz 
immer offen ftehen, wie der Sanustempel im Kriege mit der 
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ganzen Welt? Kann man denn nicht ein vedlicher Mann fein 
und doch fehmeigen ? 

Hellm. Nicht immer. 

Sekr. Nun fo rede; aber maskire wenigitens deine 
Mahrheiten! 

Hellm, Die Wahrheit in Maske? Pfui! 

Sekr. Muüffen doch felbft die Großen der Erde in Ver— 
hältniffe ſich ſchmiegen; warum nicht du ? 

Hellm, Sch fchmiege mich ja auch; denn ich hungere, 
wenn es fein muf. k 

Sekr. Aber es muß nicht fein. Nimm mir das nicht 
übel; es iſt Eigenfinn, Dünkel. 

Hellm. (ächelnd). Wie du willſt. 

Sekr. Du gehſt verloren mit allen deinen Talenten; aus 
dir wird nichts. 

Hellm. Nichts? Ich bin ein ehrlicher Mann und das 
iſt viel! 

Sekr. Ei ja doch! Zeige mir einen, der es blos durch 
Ehrlichkeit weit in der Welt gebracht hat. Aus deinem Wahr: 
heitstempel führen eine Menge Fußſteige hiehin und dort: 


bin, der eine zu dem nackten Zelfen der Armuth, der andere. 


zu dem Wefpenneft der beleidigten Mittelmäßigfeit, der dritte 
in's Gefängnif, und der vierte gar in's Tollhaus. Verſuche 
es hingegen einmal: betritt den Palaſt der Weltklugheit; 
von da wandelft du auf Nofen zu Reichthum und Genuß, 


zu Ehre und Liebe. 


Hellm, Und auf welcher Schwelle bleibt die Redlichkeit 
liegen? 
Sekr. Unter uns, lieber Freund! die Redlichkeit trägt 
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man als einen Nothpfennig in der Taſche, und bezahlt damit 
folhe Schwärmer, wie du einer bift. 

Hellm. (erſtaunt). Friedrich! 

Sekr. Zuweilen kommen auch Fälle, wo man aus dem 
Nothpfennig eine Schaumünze machen muß; je nun, da 
zieht man ſie hervor und hängt ſie auf die Bruſt. 

Hellm. Herr Sekretär! 

Sekr. Glaube mir! Laß die Welt wie ſie iſt, und denke 
ſie dir nicht, wie unſere Profeſſoren der Philoſophie ſie dir 
geſchildert haben. Raube keinem eine angenehme Täuſchung, 
wolle nichts beſſer verſtehen, nichts beſſer machen. Du ſäeſt 
Wahrheit; aber der Boden trägt nicht, und wenn fie auch 
hin und wieder fparfam aufgeht, fo erftickt fie der Undanf. 
Gefest auch, du könnteſt mit deiner Wahrheit hier und da 
ein wenig Gutes ftiften, was haft du am Ende davon? Haß, 
Verfolgung, Afterrede. Wer fein Brot in Nuhe effen will, 
muß die Leute auf den Köpfen gehen laffen, wenn ſie Luft 
dazu haben. 

Hellm. Zriedrih! Du magft Recht haben. Sch fühle un 
diefem Augenblif, daß die Wahrheit große Opfer heifcht. 
Nicht Opfer in deinem Sinne, denn die Welt mag laftern. 
Verleumder find nur gereizte Bienen; ftehe ftille unter ihnen, 
und fie fummen zwar um dich her, aber fie ſtechen dich 
nicht. DO, fo lange ein wackerer Freund dir im Gewühl die 
Hand reicht, und fein Drucd dir Hochachtung verkündigt, fo 
lange ftehft du Tächelnd fern vom großen Kaufen, der durch 
feine gefärbten Briffen bald ein Ungeheuer, bald einen Thoren 
in dir erbliett. In dir, Friedrich, glaubte ich einen ſolchen 
Freund gefunden zuhaben. Wir find zufammen aufgewachfen; 
du warft, wie ich, empfänglich für das Gute. Wir haben 
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einerlei Lehren der Weisheit und Tugend eingefogen; in dir 
glaubte ich meinen Spiegel zu finden, wenn die gemeinen 
Menfchen mir häßliche Larven andichten. Aber die große 
Welt hat dich verdorben. Friedrich! ich fagees mit Wehmuth, 
wir taugen nicht ferner für einander; wir müffen uns tren- 
nen. Sch bringe der Wahrheit ein großes Opfer, indem ich 
von meinem Jugendfreund ſcheide; — unfere Straßen lau- 
fen nicht mehr parallel. Fern, fern am Ziele, wo der Weg 
der Wahrheit doch endlich alle Nebenwege aufnimmt, dort 
finden wir ung vielleicht wieder; dort follen meine Arme dir 
wieder offen ftehen. — Du lächelſt? — Sch bemitleide dich. 
Du raubſt mir heute ein Eoftbares Gut, die Freundſchaft! 
aber ich bleibe noch immer veich, denn ich trage die Wahr— 
heit in meinem Bufen. O göttliche Wahrheit, die ſchon Pin- 
bar glühend befang! halte du mich hoch auf den ftürmifchen 
Wogen des Schickfals! Bewußtfein und Achtung vor mir feldft 
gebt mir Kräfte, gegen die Wellen zu impfen! Am fernen 
Ufer fteht der Genius mit dem Kranze. Leb’ wohl, Friedrich! 
(Schlieft ihn herzlich in die Arme), Wenn es dir dereinft übel 
geht, o, fo Eomm zu mir, und du wirft mich finden, wie 
heute. (Ab.) 

Ant. (welche im Hintergrunde bei ihrer Arbeit aufmerkſam zu— 
hörte). NVortreffliher Mann! Gefchwind zu meiner Herr: 
haft! (Ab in Juliens Zimmer.) 

Sekr. (allein). Gutmüthiger Schwärmer! Geh’ zu den | 
Anachoreten in die thebaifche Wüſte, oder zieh’ auf die Pape | 
velinfel und baue dir eine Hütte auf Nouffeaus Grabe; unter | 
den gewöhnlichen Menfchen kommſt du nicht fort. Er hat | 
Recht, wir müffen ung trennen, bis Erfahrung und Noth | 


| 


H 
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ihn Elüger machen. Wer ihm jest die Hand reicht, den zieht 
er mit fich in den Abgrund. (Ab) R 


Sicbente Scene 


Sulie. Antoinette, 

Jul. Du bift ja ganz außer dir? 

Ant, D, Sie hatten ihn nur hören follen, mit welcher 
Warme er für Tugend und Wahrheit fprach. 

Jul. Sch glaube gar, du haft Thränen in den Augen? 

Ant, Diefe Thränen beweifen, daß ich es werth war, 
von Ihnen gebildet zu werden. O, gefhwind, Madame! 
Sie brauchen einen Advofaten; einen redlichern Mann finden 
Sie nicht in der ganzen Stadt. O, gefhwind, Madame! 
laſſen Sie ihn holen! 

Jul. Nun ja doch; — wie heißt er denn? 

Unt, Mops hat mirihn genannt. Sch albernes Mäd- 
chen habe den Namen vergeffen. (SKlingelt mit Seftigfeit.) Mops! 
Mops! 


u BEE HET 
Vorige, Mops (kommt hereingeichoffen). 

Mops. Da bin ich. 

Ant, Wie hieß der Advofat, der eben hier war? 

Mops. Hellmuth, — ein armer Schlucer. 

Ant. Lauf’! Du wirft ihn noch auf der Straße finden. 
Hole ihn zurück, Die gnädige Frau läßt bitten — 

Mops. Der? Ach, der iſt ein böfer, garftiger Menfch! 

Jul. Warum? 
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Mops. Er hat einmal hier gefpeift, da fagte er meinem 
Herrn gerade in's Geficht, der Wein wäre gefchwefelt. Sch 
glaube, der Kerl meint, man müßte Gold hinein thun. 

Ant. Lauf’ nur! Er foll auch Eeinen Wein hier trinken. 

Mops. Sa, und mir, mir fagte er gar, ich wäre ein 
Dummkopf. 

Ant. Ja doch, wir wiſſen ſchon, daß er ein Freund der 
Wahrheit iſt. Lauf' nur! 

Mops. Meinethalben; aber kein Menſch kann ihn lei— 
den, Jedermann geht ihm aus dem Wege, denn wenn ihm 
‚ ein Buclichter auf der Straße begegnet, fo it er Fapabel 
und fpriht: Du haft einen Buckel. (6.) 

Ant. Haben Sie fein Lob gehört? — 

Jul. Sm! Es war ziemlich zweideutig. 

Ant. Es kann fein, daß er den Enthufiasinus für die Wahr: 
heit zu weit treibt; aber es ift doch immer ein ſchöner Fehler. 

Sul, Sch bin begierig, den Wundermann Eennen zu 
lernen. 

Ant. Wenn er ihn nur einholt! Ich will doch geſchwind 
an's Fenfter laufen. (Ab in Iuliens Zimmer.) 

Sul, Mit diefer Befchreibung erwacht in mir dein Anz 
denken, du liebenswürdiger Süngling, der du einft mit glei— 
chem Wahrheitseifer dein Leben für mich wagteft! Werde 
ich ihn jemals wiederfehen ? 


Ueunte Scene, 
Julie. Mops, Hellmuth. 


Mops. Na, da ifter. 
Hellm, Sie haben befohlen, gnädige Frau! 
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Jul. (ſieht ihm an, fehreit und läuft fort). 

Hellm. (erſtaunt). Was ift das? Kann er mir nicht far 
gen, mein Freund — 

Mops. Freund? Sch bin fein Freund nicht. Weiß der 
Herr noh? Er hat mich einmal einen Dummfopf genannt. 

Hellm, Das kann wohl fein; aber jegt verlange ich zu 
wiffen — 

Mops. Ei, er weiß ja ſchon alles. Damals wußte er 
ja auch gleich, daß der Wein gefchwefelt war. 

Hellm. Wer die fremde Dame ift, warum fie mich 
holen Tief, und dann fo plößlich davon läuft? 

Mops, Wa, fie ift vermuthlich erfchrocen. Alle Leute 
fürchten fich ja vor Ihm. 

Hellm, Narr! 

Mops, Schon wieder? Das leid’ ich. nicht. Behalte der 
Herr feine Wahrheiten für fich. Und wenn ich ein Narr bin, 
fo will ih doch nichts davon wiffen; verfteht Er mih? Hat 
der Herr noch je einen Narren gefehen, der es felbft gewußt 
bat, daß er einer wäre? 

Hellm, Nein; da haft du Recht. 

Mops. Na folglich! Hi, Hi, hi! Sch Habe Necht! Erich! 
Sc habe doch Hecht! (Ab.) 

Hellm, Was bedeutet das? Soll ich gehen, oder bleiben ? 


Behnte Scene 
Hellmuth, Antoinette, 
Ant. Verzeihen Sie, mein Herr! Meine Herrichaft ift 
plöglich unpaß geworden. Sie bittet ſich die Ehre Ihres 
Beſuchs auf den Abend aus, 
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Hellm. Sehr wohl! Darf ıch vorläufig wiffen, warım ? 

Ant. Sie hat einen Prozef, den fie Ihnen anzuver- 
trauen wünſcht. 

Hellm. Wenn er gerecht it — 

Ant. Ihr Gegner, der hier gegenüber wohnt — 

Hellm. Iſt der ihr Gegner? Dann iſt ihr Prozeß ge— 
recht. 

Ant. Sie übernehmen ihn alfo? 

Hellm. Es it meine Pflicht. 

Ant. So erwarten wir Sie um neun Uhr. 

Hellm. Sch werde Eommen. (Verbeugt ſich und geht.) 


eilfte Son, 
Antoinette, Julie, 


Sul, (vie an ver Thüre gelaufcht hat), Er ift es! er ift es! 

Ant. Wer denn? 

Sul, O Antoinette, ſchon hatte ich die Hoffnung aufge: 
gegeben, ihn jemals wieder zu finden. 

Ant. Wen denn ? 

Sul, Und plöglich tritt er mir unter die Augen mit eben 
dem offnen, redlichen Gefichte, wie damals. 

Ant, Sch fterbe vor Neugierde. 

Sul. Du follft alles wiffen. Sch habe dir oft von mei- 
nem Ötieffohn erzählt. 

Ant. Sit er das? 

Sul, Nein! höre nur!;du weißt, daß der feurige Jüng— 
ling die Tirannei feines Vaters nicht länger ertragen Fonnte — 

Ant, Daf er bei Nacht und Nebel davon ging und ent= 
erbt wurde, 
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Jul. Anfangs wüthete mein Gemahl. Er wollte ihn 
durchaus zurück haben, um ihn Zeitlebens einzuſperren. Zwei 
Monate lang ſuchte er auf allen Landſtraßen die Spur des 
Entflohenen, aber vergebens. Aus Eiferſucht ſchleppte er 
auch mich überall mit ſich herum. 

Ant. Eine angenehme Reiſe! 

Jul. Eines Abends trieb uns ein Gewitter in eine Dorf— 
ſchenke. Ein Student zu Pferde hatte ſich ſchon vor uns da— 
hin geflüchtet. Als mein argwöhniſcher Mann das erfuhr, 
mußte ich im Wagen bleiben; die Blitze wurden immer hef— 
tiger; meine Angſt war groß. Endlich erlaubte er mir aus— 
zuſteigen; ich mußte über mein Geſicht einen doppelten 
Schleier hüllen. 

Ant. Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. 

Jul. Trotz dem, und obgleich der junge Menſch mir 
zehn Schritte vom Leibe blieb, knurrte und brummte mein 
Herr Gemahl doch immer ärger. 

Ant. War der Fremde etwa hübſch? 

Jul. Du haft ihn gefehen. 

Ant, Diefer iſt's? 

Jul. Sa, diefer. Mein Tirann ging mit großen Schrit= 
ten auf und nieder; feine üble Yaune wuchs mit jedem Don 
nerfchlag. 

Ant, Ach die häuslichen Donnerwetter! Franklin, war- 
um erfandeft du nicht dafür einen Ableiter ? - 

Jul. Bald wollte er, 'troß des Schleiers, bemerken, 
daß mein Yuge an dem Fremden hänge, bald follte ich ge- 
ſeufzt haben, und was dergleichen Phantome der Eiferfucht 
mehr waren. Anfangs blieb er doch noch in den Schranken 
des Wohlftandes, er flüfterte mir nur feine Smpertinenzen 
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zu; aber nach und nach ward er laut, umd endlich gar unar— 
tig, daß er mich einmal im NWorbeigehen in den Arm Enipp, 
daß ich laut fehreien mußte. 

Ant. O Grobheit! dein Name ift Ehemann! 

Sul. Dem jungen Menfchen hatte ich es ſchon Tange 
angefehen, daß er mich bedauerte, und nur mir Mühe an 
fich hielt. Set, da ich fehrie, brach er los, und fagte mei- 
nem Henker in's Gefiht: Er follte fich fhämen, ein Weib 
fo zu behandeln. 

Ant. Das fieht ihm ahnlich. 

Zul, Mein Mann fhaumte vor Wuth, es Fam zu einem 
heftigen Wortwechfel. Sie zogen die Degen. Ich warf mic) 
dazwiſchen; fie liegen mich liegen und eilten hinaus, 

Ant. Mitten im Donnerwetter? — Die gottlofen Men— 
fhen! 

Sul, Nah einigen Minuten Fam mein Mann allein 
zurüc, bot mir Ealt und höhnifch den Arm, und führte mich 
in den Wagen. 

Ant. Und Ihr junger Ritter? 

Jul. Nie habe ich erfahren, was mit ihm geworden ift. 
Vermuthlich war er verwundet. Verwundet ſah ich ihn in 
meinen Träumen, auf meinen einfamen Spazirgängen — 
fein Bild kam nicht wieder aus meinem Herzen. 

Ant. Vielleicht ging es ihm auch fo. 

Jul, Er fah mich nur verfchleiert. 

Ant, Aber Sie fchlichen ſich an der Hand des Mitleids 
in fein Herz, und fo fchleicht man oft weiter, als an der 
Hand der Schönheit. 

Jul. Ich wünfchte, du hätteft Hecht. 

Ant, Und wenn ich Necht hätte? 
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Sul. Dann wüßte ich felbft nicht, was ich fonft noch 
wuünfchen würde. 

Ant. Ic) veritehe! | 

Sul, Prüfen möchte ich ihn, erfahren, ob id damals 
wirklich Eindruck auf ihn machte, — namlich einen gewiffen 
Eindruck — du verftehft mich doch ? 

Ant. (ſchalkhaft). O ja, recht gut. 

Zul. Mir geht fo etwas im Kopfe herum. 

Ant, (bei Seite). Es feheint auch etwas im Herzen herum— 
zugehen. 

ul, Wie, wenn ich ihm plötzlich in der namlichen Ge: 
ftalt erfchiene, in der er mich damals fah? 

Ant. Nicht übel! 

Sul. Wenn ich vorgäbe, ich ſei meinem Tirannen ent- 
flohen und fuche Schuß bei ihm? 

Ant. Etwas zweideutig! 

Sul. Das freilich, aber wie lange? Auch wird der Schleier 
mir die Verlegenheit erfvaren. 

Ant. Und der Zweck diefer Masferade? 

Sul, Sch will den Mann Eennen lernen, der ſchon als 
Süngling für eine fremde Leidende fein Schwert zog und 
heute ald Mann für eine fremde Unterdrückte feine Feder ein— 
taucht. Sch will den Mann Eennen lernen, der hier um 
Wahrheit Gold verfhmähte und dort für die Unfchuld fein 
Blut vergoß. 

Aut. Und wenn Sie ihn Ihrem Bilde ähnlich finden? 

Zul. Bin ich ihm nicht Dank und Erfag fchuldig? 

Ant, Ei freilich! 

Sul, Sch will ihn furechen. 

Ant, Diefen Abend um neun Uhr wird er hier fein. 

XI. 5 
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Sul, Früher und anderswo, jegt gleich will ich ihn 
Sprechen. 

Ant. Segt gleich? Anderswo? 

ul. Laß ihn wiffen, eine fremde Dame warte feiner 
im Park. 

Ant. Ein Rendez-vous? Was wird feine Frau dazu 
ſagen? 

Sul. (raſch) Iſt er verheirathet? 

Ant. Ich weiß es nicht, ich vermuthe nur. 

Jul. Närrin! und wenn auch! — Meinſt du, der Eigen— 
nutz habe meinen Entſchluß erzeugt? 

Ant. Zuweilen iſt Liebe der Vater und Eigennutz die 
Mutter. 

Jul. Er iſt arm, — ein Märtirer der Wahrheit, gehaßt, 
verfolgt, vielleicht auch Gatte, Hausvater. Um ſo mehr be— 
darf er meiner Hilfe. Eile, meinen Auftrag zu vollziehen, 
ich werde eilen, dankbar zu ſein. Du weißt, ich habe gerade 
ein paar tauſend Thaler erübrigt — 

Ant. Sie wollten ja ein Luſthaus dafür bauen? 

Jul. Freilich wollte ich das; aber wer einen armen 
rechtſchaffenen Mann unterſtützt, der baut ſeinem Herzen 
ein Luſthaus; nicht wahr, Antoinette? (Hüpft in ihr Zimmer.) 


Bwölfte Scene, 
Untoinette hernach Mops. 

Anut. Aber wie, wenn wir das Lufthaus doch in natura 
bauten; nur nicht für uns allein, verfteht fich. Ei, die Liebe 
ift doch ein Tauſendkünſtler; fie kann, wie ein Papiermacher, 
jeden Lumpen gebrauchen. Man gebe ihr nur ein Gewitter 
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und einen alten Prozeß, flugs weiß fie ein Band daraus zu 
wirken. (Geht an die Thür.) Mops! he da! Mops! 

Mops. Da bin ich. 

Ant. Kannſt du fchweigen ? 

Mops. Na! 

Ant. Auch nicht für einen Gulden? 

Mops, Einen Gulden? Die Zunge fängt anzu ſtocken. 

Ant. Und wenn ich dir gar einen harten Thaler gebe? 

Mops. Ein harter Thaler? Das Wort erftirbt im 
Munde. 

Ant. Dder einen Dufaten? 

Mops, Ein Dukaten? Stumm, wie ein Fıld. 

Ant. Nun, hier ift einer. Nimm, und geh’ fogleich zum 
Advokat Hellmuth. 

Mops, Sch nehme und gehe. 

Ant. Eine fremde Dame fei angekommen. 

Mops. Das weiß er ſchon. 

Ant. Nicht meine Herrfchaft, veritehit du, eine andere, 

Mops. Iſt eine andere gekommen? Das muß ich gleich 
meinem Herrn fagen. (Will fort.) 

Ant. Nicht doch! Begreifit du nicht? Es ıft nur zum 
Scherz. 

Mops. Aha! Sie will dem ſuperklugen Herrn eine Naſe 
drehen? Sch bin dabei. 

Ant. Er fol fich fogleih im Park einfinden, 

Mops. April gefchieft? Bravo! 

Ant. Die Dame habe nothiwendig mit ihm zu reden, fie 
fei unglüclich, fie weine — 

Mops, Ich werde fagen, fie wolle fi) den Hals ab- 
fchneiden. (Wil fort.) 
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Ant. Noch eins! Iſt der Advofat verheirathet? 
Mops. Ei warum nicht gar. Den nimmt Feine, 

Ant. Warum nicht? 

Mops, Weil fie alle wiffen, daß er ein Örobianift, und 


Eeinen gefchwefelten Wein trinft. (Ab) 


Ant. Was hat der Wein mit der Liebe zu thun? — Doch 


ja! Man kann der Liebe wie dem Weine eine unechte Farbe 
geben, und dann machen beide Kopfichmerzen. (A). 


(Der Borhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Deffentlicher Garten.) 


Erſte Scene, 
Hellmuth, Mops (kommen). 


Hellm. run, hier ıft ja Niemand ? 
Mops. Nein, hier ift Niemand! 
Hellm, Was foll ich alfo hier? 
Mops, Warten vermuthlich. 
Hellm, Wie lange? 

Mops, Bis die fremde Dame Eommt. 
Hellm. Sie weint, fagft du? 
Mops, Sie brülft ordentlich. 
Hellm, Sie ift unglücklich ? 
Mops, Miferabel! 

Hellm, Was begehrt fie von mir? 
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Mops. Das wein ich nicht. 

Hellm. Und warum gerade hier im Garten? So eine 
Art von Rendez-vous? 

Mops. Schönes Wetter! 

Helm. Warum nicht in ihrer Wohnung ? 

Mops. Vermuthlich wegen der alten Mama. 

Hellm. Hat fie noch eine Mutter? 

Mops, Wie der Herr redet! Jeder Menfch hat ja eine 
Mutter. 

Hellm, Spaßmacher! 

Mops. Ernfthafter Herr! geben Sie mir ein Trinkgeld! 

Hellm. Wofür? 

Mops. Für Botfchaft und Begleitung. 

Hellm. Aber ich fehe noch Niemand, und es Eommt mir 
faft vor, ald wenn man mich hier zum Beſten hielte. 

Mops (bei Seite). Aha! Merkſt du was? 

Hellm, (ven Stock ſchwingend). In diefem Falle werd’ ich 
freilich auf ein Trinkgeld bedacht fein müffen. 

Mops. Nun, nun, ich bin nicht eigennügig. (Lacht heimlich.) 

Hellm. (für ſich). Was fol ich davon denken? Der Kerl 
ift zu dumm, um einen Verdacht auf ihn zu werfen. Sch fehe 
doch aber auch nicht aus, wie ein Mann für galante Aben- 
teuer. Glickt um ſich und führt zurück) Ha! was ſeh' ich? 





Bweite Scene 
Vorige, Julie (im Hintergrunde, fo gekleidet und verfchleiert wie 
das Bild bei Hellmuth.) 


Hellm. Welche Erfcheinung ! Welche Erinnerungen weckt 
diefe Geftalt in mir! Sie ift es! die Geftalt — der Gang — 
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das Kleid — der Schleier, alles trifft überein! — Iſt das 
ein Spielwerk meiner Fantafie? 

Jul. (näpert fih). Mein Herr! 

Hellm. Madame! 

Jul. Sch wünſchte allein mit Shnen zu fprechen. 

Hellm. (gibt Mops Geld). Da, mein Freund! Geh’ Er! 
Sch brauche Ihn nicht mehr. 

Mops (bei Seite). Ei, ei, wie höflih! Sein Freund und 
einen Gulden! Vorher ein Narr und Prügel! — Was doch 
die Weiber nicht alles aus einem machen Eonnen! (Ab) 

Hellm. Nun, Madame, wir find allein. 

Jul. Kennen Sie mich noch? 

Hellm, Ich glaube faft. 

Jul. Erinnern Sie fi) noch des Abends, an welchem 
ein Gewitter uns zufammenführte? 

Hellm. Vollkommen! 

Jul. Sie waren damals Zeuge der Mißhandlung mei- 
nes Mannes, 

Hellm, Sch bedauerte Sie. 

Jul. Und warfen fich fogar zu meinem Rächer auf. 

Hellm, Sch trage das Zeichen meines guten Willens 
noch auf der Bruft. 

Jul. Ihr Edelmuth machte einen tiefen Eindruck auf 
mich. Es that mir fehr weh, Ihnen nicht einmal danken zu 
dürfen. 

Hellm. Ich folgte blos der Regung meines Herzens. 

Sul, Zwei Jahre fhmachtete ich noch feit jener Wege: 
benheit ın den Feſſeln meines Tirannen. Sie wurden mir 
ſchwerer zu tragen, feit ich Sie kannte. Eine mehr als gewöhn— 
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liche Theilnahme an meinem Schiefale, die ih damals in 
Shren Augen gelefen zu haben glaubte, gewährte mir eine 
Art von Troft. Die Einfamfeit gebar die Hoffnung, die Hof: 
nung baute Luftfchloffer, die Verzweiflung riß fie wieder nie= 
der, bis endlich die fteigende Härte meines Mannes mich zu 
einem Schritte zwang, den mein Elend entfchuldigen muß. 
Sch bemächtigte mich aller Kojtbarkeiten, deren ich habhaft 
werden Eonnte, und entfloh. 

Hellm. (ſtutzt) Wie, Madam? 

Sul, Gewiß wird mein Henker mich verfolgen. Vor weni— 
gen Stunden Fam ich hier an. Ich fah Sie auf der Strafe, 
ich erkannte Sie auf den erjten Blick. Die Erſcheinung eines 
Engels für mich arme Fremde, Verfolgte! — Wohl dir, 
flüfterte mein Genius mir zu, diefer Mann wird dich ſchützen; 
zu ihm fliehe, und wenn es dır gelingt, auf’s Neue die Empfin— 
dungen in ihm zu wecken, die vor zwei Sahren fein menfchen= 
freundliches Auge belebten, fo bift du gerettet. 

Hellm. (in ſprachloſer Verwirrung). Madame! 

Jul. Nur verfchleiert fahen Ste mich damals, und viel: 
leicht hat Ihre Fantafie mir Netze geliehen, die ich nicht 
befige; darum wird es mir ſchwer, diefen Schleier aufzu— 
heben. Doch, was mir damals die Eiferfucht verwehrte, das 
gebietet mir heute die Dankbarkeit. (Schlägt sen Schleier zurüd. 
Hellmuth ftaunt und betrachtet fie mit Entzüden.) Sinden Sie mich 
Shrem Speal nicht ganz unahnlich, und glüht noch wie vor- 
mals jenes jugendliche Wohlwollen in Ihrer Bruft, fo retten 
Sie mih! — Sein Sie mein Freund, — mein Bruder, — 
mein Begleiter auf der Flucht. Die Juwelen, die ich mit- 
nahm, find von großem Merthe; Alles, was Sie hier etwa 
verlaffen, bin ich im Stande, Ihnen zu erfegen, und’ mein 
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Herz Fennt Feine Grenzen feiner Dankbarkeit. Sie ftaunen 
mich an? Sie antworten mir nicht ? 


Hellm, Madam, was ſoll ich fagen? Ihre holde Miene, — 
diefer fanfte vedfiche Blick, — fteht fo fehr im Widerfpruch 
mit Shrer Erzählung, — wahrhaftig, Madam, Ste find 
der erfte Menfh auf der Welt, dem ich die Wahrheit mit 
niedergefchlagenen Augen fage, — d’rum möchte ich Sie faft 
bitten, den Schleier wieder überzumwerfen, und Feinen Vor: 
theil von der Macht Ihrer Schönheit zu ziehen. 

Jul. Hat meine Lage diefen Scherz verdient? 


Hellm, Dein, bei Gott! Sch ſcherze nicht! Doch, wie 
Sie wollen! Es wäre ja fehimpflich für die Wahrheit, wenn 
fie vor folchen Augen verftummen müßte. Erlauben Sie mir 
daher, Ihnen ein treues Bild zu entwerfen von dem, was 
ich jegt fühle, und von dem, was ich vor zwei Sahren em— 
Pfand. (Hebt nur felten das Auge zu ihr; fo oft er fie aber anſieht, 
wird fein Ton auf einige Augenblicke milder.) Damald, — warum 
ſoll ich's leugnen? — machten Sie einen heftigen Eindruck 
auf mich. Shr Unglück, Ihre Reize, Ihr fanftes, verftändi- 
ges Benehmen, — meine Jugend, mein unbefangenes Herz, — 
Mitleid und Neugierde, alles das wirkte unwiderftehlid auf 
mich. Mein Blut floß für Sie, und dadurch wurden Sie 
mir noch intereffanter. Schön dachte ich mir Sie, wenn gleich 
nicht fo ſchön, als ich Sie finde. Daß Sie gut und edel wä— 
ven, daran erlaubte ich mir nie einen leifen Zweifel. Unbes 
Fannte Wünfche kämpften lange in meiner Bruft, verleiteten 
mich zu mancher Ihorheit fogar, doch hoffte ich von Zeit und 
Vernunft, daß fie mir diefe feltfame Grille endlich wegfpotten 
würden. 
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Sul. Eine Hoffnung, die vermuthlich fehr bald erfüllt 
wurde? 

Hellm. Bald? Nein Madame! vor einer Viertelftunde 
ftand meine Thorheit noch in voller Blüte. Mich davon 
heilen Eonnten nur Sie felbft. 

ul, Sch? 

Hellm. Sie find eine fehone reizende Dame, — ie 
werden überall Befchüger finden ; aber ich — ich bin ein Son— 
derling. Sie haben fich entfchleiert, ganz entfchleiert. Ich war 
verliebt in ein Ideal, und bitte um Erlaubniß, Sie zu ver- 
Saffen. GWill gehen.) 2: 

Jul. Berlaffen? Sn meiner Lage? Sit das edel? 

Hellm. Sind das vielleicht die legten Worte, die Ihr 
Gemahl Ihnen nachrief? 

Sul. Könnten Sie mich für ftrafbar halten, daß ich 
ſolche Feſſeln zerriß? 

Hellm. Sanftes Dulden iſt des Weibes Erbtheil. Ihr 
Leben iſt, wie Göthe ſagt, ein ewiges Gehen und Kommen, 
Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für andere. 

Jul. Aber wiſſen Sie auch, daß er hinzu ſetzt: doch 
ſollen die Männer es dankbar erkennen? 

Hellm. Den fernen, verlaſſenen, beraubten Gatten wag' 
ich nicht zu richten. 

Jul. Beraubt? 

Hellm. Sie ſprachen von Koſtbarkeiten, von Juwelen — 

Jul. Es waren Geſchenke von ihm. 

Hellm. Die er doch wohl ſchwerlich zu dieſem Ge— 
brauche gab. Und Sie Eonnten glauben, Madame, daß ich 
fähig wäre, fo erworbene Schäße zutheilen? Sie haben fich 
in mir geirrt. Wenn die unmwürdigfte Behandlung Sie zu 
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dem Entfchluffe trieb, das Haus Ihres Gatten zu fliehen, 
fo mußten Sie wenigftens nur den Schmuck Ihrer Unfchuld 
mit fih nehmen. Sene Juwelen entitellen Ihre Schönheit. 
Auf meinen Beiftand rechnen Ste nicht. Sch habe nur einen 
Kath für Sie, einen guten Rath: Kehren Sie zurück, wer- 
fen Sie fich zu den Füßen Ihres beleidigten Gatten. Nur 
durch lange, freundliche Uebung aller häuslichen Tugenden 
fonnen Sie diefen Flecken wieder auslöfchen. Gott gebe Ih— 
nen Kraft dazu, die Kraft, die fo täufchend aus Shren 
fhönen Augen ftrahlt. Mir haben Sie auch) ein Sumel ge— 
raubt: die ftillen Freuden meines Herzens, das Schooßkind 
meiner Einbildungskraft. O, warum mußten Sie fich ent- 
fchleiern? Warum mußten Sie mir meine liebfte Puppe 
zerbrechen ? (Entfernt fich fchnell.) 

Sul, Hören Sie, mein Herr! Hören Sie mich! Da eilt 
er hin mit einer Haſtigkeit, — 0, er meint, er fliehe vor dem 
Lafter. Nein, du edler, ftrenger Mann! ich bin deiner werth! 
Antoinette! Antoinette! 





Dritte Scene, 
Julie. Antoinette (die in dem nahen Gefträuch verſteckt war). 


Ant. Nun, Madame? 

Jul. (entzückt). Sch habe einen Korb, — einen form: 
fihen Korb 

Ant, Einen Korb? 

Jul, Er liebt mich! 

Ant. Und doch? 

Jul. Er liebt mehr noch die Tugend. Sch habe gefebieit 
welche Mühe es ihm Foftete, mir bittere Wahrheiten zu fa- 
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gen; ich habe gefehen, wie fein Auge glühend an dem met- 
nigen hing. Sa, Antoinette, diefer Mann oder Feiner, O 
fo habe ich nicht umfonft fünf ſchöne Sahre verloren: fo habe 
ich duldend mir das Glück erkämpft, einen redlihen Mann 
zu belohnen! Du fiehft mih an? Du meinft, ich ſchwärme? 
Laß mih immer! Mein Herz ıft trunfen von dem Beifall 
meiner Vernunft. Möchte ich ihn nur recht arm, vecht fehr 
in Noth finden! Er foll feine Puppe wieder haben; — Er 
fol fie wieder haben. (Ab.) 

Ant. Eine Puppe? Sch glaube die Freude verwirrt ihr 
den Kopf. (Geht nach.) 


Dierte Scene, 
(SHellmuths Zimmer, an der Mittelthür wird ftarf geflopft). 
Molly, dann Grapfelmanı, 


Molly (tritt aus dem Seitenzimmer, indem fie hineinrebet). 
Liebe Mutter! Es Elopft Jemand! (DOeffnet die Thür.) 

Grapf. (tritt ein). Diener! Diener! (Sieht fig um). Hm! 
Sch bin doch wohl recht? 

Molly, Wen fuchen Sie? 

Grapf, Die Witwe Hellmuth. 

Molly. Ganz recht, die wohnt hier. 

Grapf. Iſt fie zu Haufe? 

Molly. Sa, 

Grapf. Und wer ift Sie denn, Süngferchen? 

Molly, Sch bin die Tochter. 

Grapf, Die Tochter? Ei, Sie ift brav groß geworden. 
(Bei Seite.) Das hungert und wächft doch immer d’rauf los. 
(Laut) Kann Sie auch ſchon Geld verdienen? 
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Molly, Ein wenig. 
Grapf. Nun das freut mid. Sie wird bald hören, 
warum mich das freut. Rufe Ste mir die Mutter! 
Molly, Darf ih um Ihren Namen bitten? 
Grapf. Iſt nicht vonnöthen. Ein alter Bekannter. 
Molly (im Abgehen). Der Mann gefallt mir nicht. (Ab) 


Fünfte Scene. 
Grapſelmann (mujtert die Möbeln). 

Es fieht doch hier nicht-mehr fo Eahl aus, als vor vier 
Sahren. Ein Schreibepult von hartem Holze, — ein weicher 
Sroßvaterftuhl. (Befühlt ihm.) Durch und durch mit Pferde: 
haar gepolftert, — und gar Bilder an den Wänden? Nun, 
nun, wo Bilder find, da ift Ueberfluß, da Fann man die 
Sache ſchon ernftlicher angreifen. 


Sehfle Scene 
Grapfelmann, Molly. Fr. Hellmuth (tritt ein und erſchrickt 
über Grapfelmanns Gegenwart). 

Grapf. Shr Diener Madam! Ihr Diener! — Nun, 
Sie fehen ja recht gefund und corpulent aus! Das freut mich. 
Sie kennen mich doch noch? 

Ir. Hellm. (ſeufzend). O ja! 

Grapf. Ich bin denn auch einmal wieder hergekommen, 
um nachzufragen, wie ed mit ung beiden fteht. 

Fr. Hellm, Ach, Herr Grapfelmann! meine Lage hat fich 
nur wenig verbeffert. 

Grapf. Alfo doch verbeffert? Scharmant! ſcharmant! 
Hier ift das Wechfelchen von Ihrem feligen Manne. 





65 

Sr. Hellm. Sch bin noch immer außer Stande, den 
MWechfel einzulöfen. 

Grapf, Wa — was? Sn der langen Zeit? 

Fr. Hellm, Wo die Armuth einmal einkehrt, da pflegt 
fie lange zu haufen. 

Grapi. Nun, nun, Sie wiffen, ich war immer ein 
Menfchenfreund, — ein Ehrift. Ich will Shnen die Zah: 
lung erleichtern. Ste geben mir jegt nur die Hälfte, und ın 
ein paar Monaten die andere Hälfte, 

Tr. Hellm, Auch das Eann ich nicht. Wir ernähren ung 
kümmerlich, aus der Hand in den Mund. 

Grapi, So? Stecken Sie die Bilder da auch in den 
Mund? 

Tr. Hellm. Diemalt mein Sohn in feinen Nebenftunden. 

Grapf. Er follte fuchen Geld daraus zu löſen. 

Ir. Hellm. Das thur er auch; — aber die Kunft wird 

fchlecht bezahlt. 
Grapf. Er follte Portraits malen. 

Ir. Hellm, Ah, es mag fich Feiner von ihm malen 
laffen; denn er verfteht nicht zu fchmeicheln. 

Grapf. So muß er es lernen. Mit Schmeichelei kom— 
men fogar Kagen durch die Welt, warum nicht auch Menfchen ? 

Molly, Mein Bruder hat gar nichts Kagenartiges in 
feiner Natur. 

Grapf. Nedet Sie auch mit, Jungfer? — Kurz und 
gut: diesmal laſſe ich mich nicht mit Worten abfpeifen. 

Fr. Hellm, Sie waren doch vor vier Jahren fo groß: 
müthig, zu verfprechen — 

Grapi, Ei ja; vor vier Sahren fand ich hier nichts, 
als vier Fahle Wände, da war meine Großmuth am rechten 
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Drte. Aber jegt, — bier find doch einige Möbeln — ver: 
muthlich auch Betten ? 

Molly. Wie, mein Herr, Sie wollten einer alten, fait 
fiebzigjährigen Frau ihr Bette wegnehmen ? 

Grapf. Nun, der Herr Sohn Fann ihr ja ein anderes 
malen. 

Molly. Unmenfch! 

Grapi. Sa, ja, das Eenne ich ſchon. Wer fein Geld aus- 
leiht, ift ein Menſch, ein guter Menfch, und wenn er es zu— 
vückfordert, ein Unmenſch. Aber ein reputirlicher Gefchafts- 
mann Eehrt fich nicht an folche Redensarten, und darum wol- 
ten wir gleich obenhin zu einer Eleinen Inventur fchreiten. 
(Zieht feine Schreibtafel heraus, geht herum, fchreibt die Möbeln auf 
und brummt dabei in ven Bart.) 

Molly. Mutter, was heißt das? 

Fr. Hellm. Er hat einft deinem Water fünfhundert 
Thaler geliehen. Die Zinfen zu zwölf Prozent mußte mein 
armer Mann in feiner Druckerei ald Korrektor abverdienen. 
Er ftarb und der MWechfel blieb unbezahlt. Wenn doch nur 
dein Bruder Fame! 

Molly, Dder der Sekretär — 





Sicebente Scene. 


Vorige, Wolgast (anfangs ohne Grapfelmann zu fehen, nach 
einer Verbeugung gegen Ir. Hellmuth, tritt zu Molly). 
Wolg. Liebe Freundin, ih wollte Sie nicht wieder 
fehen; aber als die Stunde fehlug, in der ich zu Eommen 
pflegte, da tiberfiel mich eine Angft, es brannte mir unter 
den Füßen. — Ich wollte hinaus vor's Thor, — ich wollte 
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rechts, und es zog mich links. Ich wollte vorbei gehen, und 
bin doch, ich weiß ſelbſt nicht, wie, die Treppe herauf geftie= 
gen. Aber zürnen Sie nicht. Das, wovon ich diefen Morgen 
ſprach, davon foreche ich nicht wieder; — es foll mir Eein 
Wort entfhlünfen, Nur fehen muß ich Sie zuweilen. Ihr 
Anblief hat mich täglich froh gemacht, auf einmal kann ich 
mich davon nicht entwohnen. 

Molly. Das follen Sie auch nicht, lieber Wolgaft! Sie 
follen immer mein Freund, mein zweiter Bruder bleiben. 

Wolg. Gute, liebe Freundin! Sch werde nie aus den 
Schranken treten, in welche die Armuth mich verbannte. 
(Erblickt Grapſelmann.) Wer ift der Mann? Was macht er da? 

Molly. Er schreibt unfere wenigen Möbeln auf. 

Wolg. Warum? 

Molly, Mein Vater ift ihm fünfhundert Thaler ſchuldig 
geblieben; er will uns auspfänden. 

Wolg. Auspfänden? Sit denn die Schuld bewiefen? 

Fr. Hellm. Leider! Er hat meines Mannes Wechfel. 

Molly. Wenn nur der Bruder Fame! 

Wolg. Hat Shr Bruder Geld? 

Molly. Das nicht; aber er würde vielleicht Mittel 
finden. 

Wolg. (wendet fish zu Grapfelmann). Fünfhundert Ihaler 
it Frau Hellmuth Ihnen fchuldig ? 

Grapf. (mist ihn son Kopf bis an die Füße). Fünfhundert 
Thaler! 

Wolg. So viel habe ich nicht. 

Grapf. Slaub’s wohl! 

Wolg. Aber wenn Sierfih mit dem Reſt noch einige 

Zeit gedulden wollten — 
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Grapf. Mit welchem Refte? 

Wolg. Sowären hier indeffen hundert und fünf Thaler 
in Solde. 

Grapf. (ganz freundlich). Ei, laß Er doch ſehen, junger 
Menſch! (Greift nach dem Beutel.) 

Molly (teitt ſchnell dazwifchen). Mimmermehr, guter 
MWolgaft! Die Eleine Summe, die Ihr Fleiß fo mühſam 
fvarte — 

Wolg. Wie Fönnte ich fie beſſer nügen ? 

Grapi. Na, Süngferchen! was geht das Sie an? Sei 
Sie froh, und bezahle Sie den jungen Herrn mit ein paar 
freundlichen Blicken. Er fieht mir ganz darnach aus, als ob 
ev Feine anderen Zinfen begehrte. 

Wolg. (mit Nachdruck). Mein Herr! 

Grapf. Was beliebt? 

Wolg. Elender Spaßmacher! 


Adte Scene, 
Vorige, Hellmuth (tritt unbemerkt ein). 


Fr. Hellm. (zu Wolgaft). Braver, junger Mann! Freund 
in der Noth! Sa, wenn es zum Aeuferften käme, von dir 
wollt’ ich borgen. Aber es gibt noch andere Mittel. 

Wolg. Warum verfchmähen Siemeinen guten Willen ? 
Warum verfagen Sie mir die Freude? 

Grapi. Nun, da hören Sie es ja! Es macht ihm Freude, 
fein Geld wegzumerfen. Fiat! 

Wolg. Ich weiß es, Sie haben einen wohlhabenden 
Schwiegerſohn — 

Grapf. So? 
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Wolg. Er wird freilich die ganze Summe bezahlen. 

Grapf. Deito beſſer! 

Wolg. Aber bei — er wird doch weniger geben 
als ich. 

Grapf. Ganz und doch weniger? Was wäre mir denn 
das für eine curiofe Nechnung? 

Wolg. Ich gebe alles, was ıch habe, und das macht 
mich fo froh. Beſte Frau Hellmuth, wenn Sie meine Eleine 
Hilfe verfhmähen, fo gehe ich trauriger von hier, als diefen 
Morgen. Dort entfchied die Vernunft und ich fchwieg; hier 
entfcheidet die Sreundfchaft, und ich darf mich kühn mit jedem 
Eröfus meffen. Da mein Herr, nehmen Sie! nehmen Sie! 

Grapf. Herzlich gern! (Stredt die Hand nach dem Beutel 
aus, aber Frau Hellmuth und Molly halten Wolgaft zurüf, indem 
tritt Hellmuth dazwischen.) 

Hellm. Was ift das? Was geht hier vor? 

Molly. Ah, Bruder! 

Fr. Hellm, Du erinnerft dich, mein Sohn, des Wed): 
feld deines Vaters? 

Hellm, Iſt das etwa der wacfere Herr Ereditor? 

Grapf. Zu dienen! 

Hellm, Sie haben eine fatale Phyfiognomie. 

Grapi. Ha, ha, ha! Sch, oder der Wechfel ? 

Molly (Halt für ſich). Beide. 

Fr. Hellm, Er dringt auf Bezahlung. 

Hellm. (auf Wolga).’ Und diefer wollte feinen fauer er— 
ſparten Nothpfennig mit uns theilen? 

Molly, Nicht theilen, Bruder! ganz hingeben. 

Helm, (orüct ihm die Hand). Das werd’ ich dir nie ver— 


geſſen. 
XI. 6 
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Wolg. Darf ich? 

Fr. Hellm. Sch habe geglaubt, bei unfern jegigen Ver— 
hältniffen könnte der Sekretär ed doch übel nehmen, wenn 
wir ihn vorbei gingen. . 

Hellm. (sitter). Der Sekretär? ha, ha, ha! 

Grapf. Der lacht. Ein gutes Zeichen. 

Hellm. So eben erhalte ich dies Billet von ihm. Er 
findet meine Denkungsart rauh, den Zeitumftänden fo wer 
nig angemejlen, daß der Eluge Ehrenmann es vor der Hand 
nicht wagen darf, mit unferer Zamilie in eine fo nahe Ver— 
bindung zu treten. 

Fr. Hellm. Wie? Er nimmt fein Wort zurück? 

Hellm. Das eben nicht; er will nur noch einige Zeit 
warten. 

Fr. Hellm. Sit es moglich? 

Hellm. Er meint, Erfahrung und Noth werden mich 
bald gelehriger machen. 

Molly (Bitter Lächeln). Meint er? 

Hell, Bis dahin zieht er fich vorfichtig aurdeh, 

Molly, Ei? 

Hellm. Und geht mir aus dem Wege, wie einem tollen 
Hunde. 

Molly. Freilich! die Wahrheit beift. 

Wolg. (im Ausbruch des Entzücens). Gott fei Danf! 

Fr. Hellm, (ringt die Hände und jet fich). 

Molly. Soll ich mich freuen oder ärgern? 

Hellm. Lachen ſollſt du! Ha, ha, ha! Es ift zum 
todt lachen ! | 

Grapi, Yacht ihr alle, fo lange es euch beliebt; nur 
der Wechfel fieht verdammt ernfthaft aus. 
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Wolg. Molly wieder frei! DO, gute Menfchen! haltet 
mich darum nicht für eigennügig! Mehmet, was ich habe! 
Sch bot es ja, ehe ich wußte — 

Hellm, Nein, edler Süngling, eine ſolche Mutter er— 
nahren, und eines folchen Waters Schulden bezahlen, darın 
läßt ein guter Sohn fich nicht von Fremden vorgreifen, fo 
lange er noch einen Singer rühren Fann. 

Grapf. Was helfen mir Ihre Finger, wenn Sie nicht 
Geld damit zählen? 

Hellm. Zeigen Sie mir den Wechfel! 

Grapf. (ohne ihn aus ser Hand zu geben). Da, da iſt er! 

Hellm. Sa, es ift unfers guten Vaters Handſchrift. 

Grapi. Nun freilich ift fie es. 

Hellm, Sch werde Rath ſchaffen. 

Grapf. Geld! Geld! Keinen Rath! 

Hellm, Weg mit dem Egoismus! Jetzt Mutter, werde 
ich die Penfion für Sie fuchen, denn mein Water hat fie 
verdient. 

Fr. Hellm. DO, thue das! 

Hellm. Gelingt das nicht, fo werde ih mich um einen 
Dienft bewerben. Jetzt ift es meine Pflicht, Pfliht gegen 
meines Vaters Afche. Ich weiß eine erledigte Stelle; ich 
habe Hoffnung — 

Grapi. Was Aſche? Was Stelle? Das ut mir alles 
viel zu weit ausfehend. Ich brauche mein Gelb. 

Hellm, Nur Auffhub von zwei Tagen; bis dahin iſt 
alles entfhieden. Nehmen Sie indeſſen, was wir entbehren 
können. — Hier find einige Gemälde, ich darf fagen, fie 
find mit Fleiß gemalt und nicht ohne Werth. 

Grapf, Sch verftehe mich nicht darauf. 

6* 
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Hellm, Laffen Sie fie tariren, verauctioniren, wie Sie 
wollen. | 
Grapf. Wiffen Sie was? Sch habe eine reihe Muhme, 
die hat fo allerhand curiofe Yiebhabereien, fie Fauft auch Bil: 
der und Statuen zufammen; der will ich den Kram zeigen; 
vielleicht zahlt fie etwas dafur. 

Hellm. Sehr wohl! Nimmt vie Bilder von der Want.) 

Grapf. Und mit dem lLlebrigen will ich denn aus Freund: 
fchaft für Ihren feligen Water noch ein paar Tage warten. 
Sa, ja, wir waren diefe Freunde. In feiner legten Kranf- 
heit ſchickte ich ihm fogar eine Bouteille Aheinwein. Wiffen 
Sie das noch, Frau Hellmuth? 

Fr. Hellm. Wie follt’ ich nicht? Sie ftand ja mit auf 
Shrer legten Rechnung. 

Grapi. So? Sit ein Verfehen von meinem Buchhalter. 
Wenn ich meine fünfhundert Thaler mit den Zinfen erhalte, 
fchicke ich eine andere gratis. 

Molly (zu Hellmuth, der eben die verfchleierte Dame von der 
Wand nimmt), Wie Bruder? Auch dies Bild willft du weg— 
geben ? 

Hellm. (betrachtet es einige Augenblicke wehmiüthig). Auch die⸗ 
fes; es hat feinen Werth für mich verloren: fort damit) 
Hier, mein Herr! Haben Sie einen Bedienten bei fi? 

Grapf. D ja, den hab’ ich! Guft hinaus.) Peter! Eomm 
herein! (Berienter kommt.) Pace mir dadie Bilderchen fein ſau— 
ber zufammen. Eins, zwei, drei, vier, fünf. Trage fie in 
unfer Wirthshaus auf mein Zimmer. Ich komme gleich nach. 
(Berienter ab.) Auf Wiederfehen in zweimal vier und zwanzig 
Stunden. Dann bringe ich aber ganz andere dienftbare Gei- 
fter mit; verfteht ihr mich ? (Ab) 
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Wolg. Dak ich den Kerl nicht die Treppe hinab werfen 
darf! 

Fr, Hellm. Gott! Wie it mir gefhehen! 

Sellm. Ruhig, liebe Mutter! Jetzt will ich thätig ſein, 
alle Vorzimmer belagern, reden, handeln, auch bitten, wenn 
es ſein muß. Kein Stolz ſoll meine Zunge binden. Das 
Land unſeres Fürſten iſt klein, aber ſein Herz umfaßt uns 
alle mit Liebe. Vielleicht gelingt es mir, bis zu ihm durch— 
zudringen. Der Geiſt meines Vaters wird vor mir herſchwe⸗ 
ben und mir die Pforte öffnen, kindliche Liebe wird meinen 
Worten Kraft verleihen, der Mutter Leiden, des Vaters 
Ehre, heilige Quellen, aus denen ich Begeiſterung ſchöpfe, — 
o, ich kämpfe um die Freude, auf meines Vaters Grabe 
ſeinen Wechſel zu zerreißen. Ihre Hand, Mutter! Ihre 
Hand auf mein Haupt! — Leb' wohl, Bruder! (Mit einem 
bedeutenden Blick auf Molly.) Bruder! nicht wahr, Molly? (Ab.) 
(Banfe. Molly ſchlägt die Augen nieder, Wolgaft blickt verſtohlen 
nach ihr.) 

Fr. Hellm. (heimlich ihre Thränen trocknend). Haben wir 
noch Flachs ım Haufe? 

Molly. Wenig. 

Fr. Hellm. Morgen müffen wir einkaufen, denn — (mit 
einem Seufer). Ich habe meinen Rocken noch immer nicht ab- 
geſponnen. 

Molly, Ah, Mutter! Ihre Freude iſt getäuſcht; aber 
ich bin unfchuldig. 

Fr. Hellm. Gott fahe, was du thun wollteft, ihm 
ift es gethan. In ſeinem Buche und in unferm Herzen fteht 
es angefchrieben. (Geht in ihr Zimmer. Molly blickt fenfzend vor 
fich niever.) 


74 

Wolg. (nähert ſich ihr fchlichtern). Molly! ich bin arın;z 
aber Liebe, Fleiß, Muth und Treue find ja auch ein Capital. 

Molly. Und wie heißt der freundliche Genius, der jene 
alle umfchwebt? (Reicht ihm die Hand.) Hoffnung! (Folgt ver 
Mutter.) 

Wolg. (allein). Hoffnung? — Von ihren Lippen drang 
fie in mein Herz. — Molly frei? — o, nun arbeitet ſich's 
wieder rafch und leicht, nun fühle ih Kraft, auch meine 

tächte aufzuopfern. Es wird dunkel, — ich muß fort. Der 
gute, mitleidige Alte foll nicht auf. mich warten. — Sauer 
nannte er fein Handwerk? Immerhin! Sch habe auch Mus: 
keln und die Hoffnung ift füß. Stern der Liebe! du wirft auf 
mich herab ſchimmern! Liebe! Liebe! du wirft den Schlum— 
mer von des Jünglings widerfpenftigen Augen ſcheuchen! (Ab) 


(Der Vorhang füllt.) 


Vierter Act. 


Naht. — Kirchhof.) 


Erle Scene 


Todtengräber (hat eine Laterne neben fich, gräbt ein Grab 
und fingt dazu). 
Kinder fammeln fich zu Greifen, 
Wunſch und Hoffnung geh'n zur Ruh, 
Narren fchlafen unter Weiſen! 
Meine Hand deift alles zu. 
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Sch merke doch, daß ich Alter werde und Hilfe gebrauche. 
Der junge Herr kommt noch nicht. (Singt.) 
Dem Grob’rer mit dem Schwerte, 
Wird die halbe Melt zu Flein! 
Und mit diefer Schaufel Erde 
Muß er hier zufrieden fein. 
(Sieht fih um.) Sein Entfhluß wird ihn wohl wieder gereut 
haben. Vornehmer Leute Kind! Zu folcher Arbeit gehören 
ftarfe Knochen. (Eingt.) 
* Schlummert, die Ihr treu geweſen 
Jedem Recht und jeder Pflicht; 
Meine Erde drückt die Böſen, 
Gute Menſchen drückt ſie nicht. 


Bweite Scene, 
Todtengräber. Wolgaſt. 


Wolg . (haſtig). Da bin ich; Könnt ihr mich brauchen? 

Todtengr. Iſt Er da? Sch dachte chen, Er würde nicht 
mehr Eommen. 

Wolg. Es bleibt bei unf’rer Abrede, Sch Eomme alle 
Nächte. 

Todtengr. Deſto beſſer! Zu thun gibt es immer. 

Wolg. Meinen Lohn möge ihr beftimmen, wenn ıhr erft 
gefehen habt, wie viel ich arbeiten kann. 

Todtengr. Schon recht! Nun fo fteige Er herunter. 
Sch habe ein Gefchäft zu Haufe; um Mitternacht Fomme 
ich wieder. (Wolgast fteigt hinunter, der Todtengräber herauf.) Die 
Laterne Taf ih Ihm hier! (Wolgast gräbt — der Toptengräber ihm 
zuſehend) Nun, nun, nur langſam, fonft ift Er in einer halben 
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Stunde fhahmatt. Er ſtellt ſich noch ein wenig ungefchickt 
dazu an, aber es wird fich fchon geben. 

Wolg. Für wen it das Grab? 

Todtengr. Für einen reichen, vornehmen Mann. 

Wolg. Wird es groß und tief? 

Todtengr. Eben fo groß und eben fo tief, als für einen 
armen Mann. Ber mir gift Fein Anfehen der Perfon. Sechs 
Schuh lang und ſechs Schuh tief, damit müffen alle. meine 
Säfte zufrieden fein. Sch frage nicht darnach, ob einer über 
der Erde einen Palaft bewohnte, hier unter der Erde be— 
kommt er fein Kammerlein; da hinein muß er mit allen feinen 
Freuden und Leiden, Sorgen und Wünfchen. Sch Eann ihm 
nicht einmal für gute Nachbarfchaft Bürge fein; er muß fich’s 
vechts und links gefallen laffen, wie es der Zufall fügt. Aber 
dafür ftehe ich, Fame er auch neben feinem Todfeinde zu lie- 

‚gen, der thut ihm nichts. (216.) 


Dritte Scene 
Wolgast (allein grabend). 


So allein unter Gräbern, vielleicht einem guten Men- 
[chen fein Grab bereiten, ich habe mir das fo fehauerlich vor- 
geftellt; aber die Liebe ſchmückt auch Leichenſteine und wirft 
ihr reines Licht auch in die Gräber hinab. Etützt fih einen 
Augenblick auf feinen Spaten und fchant umher.) Hier ruhen aud) 
viele, die geliebt haben und geliebt wurden. — Mancher, der 
des Geliebten ganzes Erdenglück mit fih in's Grab zog. — 
Hier an diefer Pforte fcheidet die Hoffnung von dem Zus 
rückbleibenden und Ströme von Thränen locfen aus dem Gra— 
be des Geliebten nur die Todtenblume einfamer Erinnerung 
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hervor. Weg mit den fchwarzen Bildern! Molly lebt! meine 
Hoffnung lebt! Liebe und Treue! Nur hier follt ihr einſt von 
meinem Herzen fcheiden. 


- 
2 


Vierte Scene. 
Wolgaſt. Hellmuth (kommt in düſtere Melancholie verfunfen). 

Helm. Hier auf meines Vaters Grabe will ich Troft 
fuchen! Seinem Schatten will ich es Elagen, wie die Men— 
fchen mit mir umgehen. (Wirft fich auf ein Grab.) DO, du guter 
Mann, der du auch em Märtirer der Wahrheit wurdeit! 
Zerfprenge diefes Grab, öffne deine Arme, und drücfe den 
verfnotteten Sohn an dein moderndes Herz! 

Wolg. Was ächzt da? 

Helm. Wer fpricht da? 

Wolg. Sft hier Kemand in Noth? 

Hellm. (pringt auf und nähert fih). Die Stimme it mir 
bekannt. x 

Wolg. Hellmuth! 

Hellm. Wolgaft! wie kommſt du hieher und was machit 
du da? 

Wolg. Ein Grab. 

Hellm. Welche Befchäftigung ! 

Wolg. Wirt du mich darum geringer achten, daß ich 
den Fargen Sold meines Schreiberdienftes durch diefe Arbeit 
zu vermehren ftrebe? | 

Hellm. Selt'ner Menfh! Sch begreife dich. Du w 
für meine Schwefter. 

Wolg. Ach ja, für deine Schwelter. 

Hellm, Du befchämft mich! Sch will dir helfen! ich will 

- graben für meine Mutter. 
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Wolg. Was führt dich in diefer Stunde hieher ? 

Hellm. Ich Eam, mir Muth und Troft bei meinem älte- 
ften Freunde zu holen. Jener Hügel deckt meinen Water; 
dort im bethauten Graſe habe ich ſchon oft das Kleinod der 
Ruhe wieder gefunden, wenn ich im Getümmel der Welt e8 
verloren hatte. 

Wolg. Du gingft vor einer Stunde wegen der Peniton 
deiner Mutter. 

Hellm. Sie erhält Feine. 

Wolg. Warum nicht? 

Hellm. Weil jene Wohlthat nur für fiebzigjährige 
Witwen beſtimmt ıft. 

Wolg. Und deine Mutter? 

Hellm, Zahlt erſt acht und ſechzig Jahre. 

Wolg. Konnte man denn nicht — 

Hellm. Sie für zwei Sahre älter ausgeben? O, ja, das 
wollte man auch, es würde mir nichts gekofter haben, als 


Beftechung und Lüge, — — du Eennft mi, Wolgaft! 
Wolg. Aber der Dienft, zu dem man dir Hoffnung 
machte? 


Hellm. Faſt hatte ich ihn erhalten. Schon hatte der 
Dberlandrath die Feder eingetaucht, um das Decret zu uns 
terfchreiben — 

Wolg. Nun? 

Hellm. Da mußte es ihm unglüclicher Werfe einfallen, 
mir fchlechte Werfe von feiner Arbeit vorzulefen. Er fragte 
mich um meine Meinung — E 

Wolg. Und du? 

Hellm. Sch fagte, daß fie fchlecht wären. 

Wolg, Aber Eonnteft du denn nicht — 
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Hellm. Zum FZürften gehen? — Ad} er ift krank! 

Wolg. Oder doch — 

Hellm. Loben gegen meine Ueberzeugung? — Nein, das 
kann ich nicht. 

Wolg. Dein und deiner Mutter Glück ſtanden auf dem 
Spiele. 

Hellm. Sch erkaufe es durch keine Unwahrheit. 

Wolg. Edler, ſtrenger Mann! Nun, ſo laß uns mit 
vereinigten Kräften ſtreben, unabhängig von der Welt durch 
eigene Thätigkeit unfern Unterhalt zu ertroßen. 

Hellm, Ich bin noch nicht am Ende meiner Unglücks— 
litanei. 

Wolg. Noch mehr? 

Hellm. So eben treffe ich dort an der Ecke den alten 
Rath Wellmann. Du kennſt ihn; er gehört zu den verpfufch- 
ten Menfchen, die Eeine andere Freude Eennen, als die, einem 
jeden zuzutragen, was Böfes von ihm gefprochen wird. Nun, 
der halt mich auf, bedauert mich, u.f. w. Endlich vertraut 
er mir, es fei befchloffen, mich zu arretiren. 

Wolg. Was? 

Hellm. Und nach Befinden der Umſtände mich wohl gar 
Landes zu verweiſen. 

Wolg. Weſſen befchuldigt man dich ? 
 SHellm. Sch habe da in einem Prozeffe zu freimüthig 

geiprochen, ich habe das Recht vor Augen gehabt, und nicht 
die Perfon. Aber das Necht hat zuweilen Eurze Füße, und 
die Perfonen haben lange Arme. Er hat ed mir wohl vor- 
‚her gefagt, der weltEluge Schwenzel, aber dem fei, wie ihm 
wolle, mich Eönnt ihr zertreten, aber die Wahrheit in mir iſt 
ein göttlicher Funke, eure Nebel werden ihn nicht erfticfen. 
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Wolg. Um’s Himmels willen, Karl, was wirft du thun? 
Hellm, Mit meinem Kovfe fteht mir die Welt offen. 
Wolg. Ach, du wirft es nirgends anders finden, als hier. 
Hellm. Nun fo Eraße ich mit den Nägeln meines Va— 
ters Grab auf, und erwärme feinen Falten Staub mit mei- 
nen glühenden Thränen. i 
Wolg. Stil! ich fehe Lichter! 













Fünfte Scene. 
Vorige. Kommiſſär Dankwart (mit einigen Bolizei-Soldaten). 

Komm. (zu den Eolvaten.) Bleibt hier, bis ich rufe! (Sol— 
daten bleiben im Hintergrunde. Kommiſſär nähert fich Leife.) Herr 
Hellmuth! find Sie es? 

Hellm. Wer fucht mich? 

Komm. Still! Kein Seraufch! 

Hellm. Es ift des braven Dankwarts Stimme. 

Komm, Des unglücklichen Dankwarts, den feine im— 
mer faure Pflicht heute ganz zu Boden drüct, der feinen 
Wohlthäter in's Gefängniß führen foll. 

Hellm. (itter). Alſo iſt es doch wahr? 

Komm. Ja, ich habe Befehl, Sie zu arretiren, weil 
Sie für mein Recht mit edler Freimüthigkeit kämpften. 

Hellm. Ihnen ſolchen Auftrag? Welche ſtudirte Grau— 
ſamkeit! 

Komm. Sie irren! ich ſelbſt habe mich dazu gedrängt. 
Sch kenne, leider, manche meiner Collegen; fie verbittern 
gern durch ungezogene Härte, was an ſich ſchon bitter genug 
ift. Darum eilte ich, dem zuvor zu kommen, und ſpäh 
Shnen nach, noch ehe Sie Ihre Wohnung erreichten. 
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Hellm. Sch danke Shnen! Wohin fol ich gehen? 

Komm, Der Befehl lautet, Sie auf freien Fuß zu fteilen, 
wenn Sie mir das eidliche Verfprechen ablegen, nie wieder 
öffentlich oder heimlich in unferm Fürſtenthum die Führung 
eines Prozeffes zu übernehmen. Konnen und wollen Sie 
das? 

Hellm. Wovon foll ich leben? Wovon foll ich meine alte 
Mutter ernähren? (Kommiffär zuckt die Achſeln) Sch habe meine 
Wiffenfchaft gründlich gelernt und redlich angewandt. Sch 
verfpreche nichts. 

Komm. (ſeufzend). Das habe ıch wohl vorausgefehen. 

Hellm. nd was nun weiter? 

Komm, Was weiter? Gott wird mir vergeben, daß ich 
meiner Pflicht zum erften Male untreu werde! Sch kann 
meinen Wohlthäter, den Werforger meiner Kinder nicht ver— 
haften. — Herr Hellmuch! Wir find nicht weit vom Stadt— 
thor, fpringen Sie hier rechtd über die niedrige Kirch— 
hofsmauer, ich mache Lärm, und folge Ihnen links auf fal- 
fcher Spur. E 

Hellm. Wie? Sie wollten im Angefiht Ihrer Leute — . 

Komm. D, ich ftehe hier im Angeficht Gottes, vor dem 
meine acht Kinder Enien und Segen auf Sie herabflehen, 
indeffen der Water — nein, ich thue es nicht! Gott richte 
mein Herz! Nehmen Sie dies Wenige zu Shrer Sluche! Gill 
ibm einen Beutel aufrringen.) Ich habe nicht mehr, ald dies. 
Aber hier ift ein Brief nach Linderode, mein Bruder iſt dort 
Prediger, Eehren Sie getroft bei ihm ein; er wird Ihnen 
weiter helfen. Ihre alte Mutter nehme ich zu mir. Wiel 
kann ich ihr nicht geben, aber Mangel fol fie nicht leiden, 
eher ich felbft und meine Kinder, — Eilen Sie! 
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Hellm. Nein, guter Mann, feine Pfliht muß man nie 
verlegen, auch nicht aus Dankbarkeit. Sch bin Shr Gefan- 
gener; führen Sie mich, wohn Sie wollen. 

Komm. Sch thue es nicht, ich kann nicht! 

Hellm. (ch gegen die Soldaten wendend) He da, Leute! Ihr 
fucht mich, den Advokat Hellmuth? Kommt nur näher; ich 
bin ed. (Soldaten treten vor.) 

Komm. D Gott! 

Helm. (zu Wolgaſt). Dir, Bruder, übertrage ich meine 
Sohnesrechte. Geh’ zu meiner Mutter, bereite fie vor, tröfte 
fie, fchaffe ihr Brot! Sch lege ihr Alter und ihre Thränen 
an dein Herz. D, du mußt wohl recht gut fein, weil ich 
felbit in diefem Augenblick noch auf Menfchen baue. 

Wolg. (türzt in feine Arme). Bruder! Du follft mich deiner 
werth finden. 

Hellm. (ihn fanft fortftogend). Geh’, geh’! man wird daheim 
ſchon ängftlich meiner warten. (Wolgaft ringt die Hände umd geht. 
Hellmuth Fniet auf feines Vaters Grab.) Water! Water! hier auf 
deinem Grabe ſchwöre ich dir's zum legten Male: Eeine Ge— 
walt fell mir das Erbtheil entreißen, mit weldem dein 
vedliches Blut mein Herz ausftattete! Wahrheit fei mein 
Panier auch im Kerfer! Wahrheit fei das Licht, das meine 
Mauern fchimmernd vergolder! Wahrheit erquicke mich bei 
Brot und Waffer und ftärke mich einft, wie dich in deiner To— 
desſtunde. Komme! ich bin bereit! (Stürzt fort, von Soldaten 
umringt, Kommiſſär folgt zögern und weinend.) 


83 
Sechſte Scene 


(Iuliens Zimmer.) 
Julie (auf und ab gehens.) Antoinette, 


Sul. Warum kommt er nit? 

Ant. Er verfprach fhen um neun Uhr hier zu fein. 

ul. (ſeht nah ser Uhr). Jetzt iftes neun Uhr. Er wird 
nicht kommen. 

Ant. Kann er denn wiffen? Er wird meinen, es habe 
Zeit bis Morgen. 

Sul. Ah, mit dem Prozeffe — 

Ant. Auch wohl bis übermorgen; nicht wahr? Und da 
er nun bei allen den Wunderdingen, die feiner warten, nichts 
ahnet, fo finde ich es fehr natürlich, daß er nach Ihrem heus 
tigen Geſpräch eben nicht in der Laune ift, Akten durchzu— 
blättern. 

ul, Freilich wohl. 

Ant. Sie verwundeten ıhn tief; Sie nahmen ihm den 
Glauben an feine Seliebte. 

Sul, Bin ich das? War ich das? 

Ant, Nach allem, was Ste mir erzählten — 

Sul. Sn jenem Augenblicke, wo nur mein Herz zuhörte, 
fohtenen mir die Beweife fo ftarf; aber jet, da er nicht Fommt, 
ift die vernünftelnde Vernunft gefchäftig, Zweifel zu erfinnen. 

Unt. Weiß er denn, daß Sie ihn erwarten? Sie, die 
reiche Witwe Sendheim? die fich fogar Fehltritte andichtere, 
um feine Redlichkeit zu prüfen. 
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Siebente Scene, 
Vorige. Grapfelmann (mit ven Bildern). 

Grapi. Frau Muhme! da bringe ich etwas für Sie. 

Sul, Zur mich? 

Grapi. Nun fagen Sie noch einmal, daß ich nicht ga= 
lant bin. Sehen Sie, wie Shre Liebhabereien mir am Her— 
zen liegen. Da habe ich Bilder für Sie aufgefpürt, — fchöne 
Bilder — 

Jul. Ach, Herr Vetter! ich habe jegr weder Zeit noch 
Luft — 

Grapf. Nun, das Anfehen haben Sie ja umſonſt. Sie 
find wohlfeil! es verkauft fie einer aus Noth. 

Jul. Da mag ich fie gar nicht. 

Grapf. Ei, ei! Warum denn nicht? 

Jul. Bedenken Sie denn doch nur, wie der arme Menfch 
zum legten Male vor feinen Bildern geftanden und Abfchied 
von ihnen genommen hat. 

Grapi. Ei was, er ift felbft ein Maler; er Eann fich 
andere malen. Sehen Sie, da ift eine Suſanne im 
B 





Ant. Bft! bſt! Herr Grapſelmann, 8 Sie das ja 
nicht laut; es iſt ja eine Diana. Sehen Sie denn nicht den 
halben Mond im Haar? 

Grapf. Närrin! das iſt ein türkiſcher Kopfputz, der 
war damals Mode in Judäa. 

Aut. Aber der Aktäon da hinten, der Ihnen ſo ähnlich 
ſieht! 

Grapf. Plauderei! Poſſen! — Nun, Frau Muhme? 

Jul. (üchtig hinblickend), Es ift brav gemalt, — aber — 
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Grapi. Aber? — wo fehlt's? 

Ant, Wenn man aber auf einen Endymion wartet, fo 
hat man Feine Zeit e8 anzufchauen. 

Grapf. Das it ein Engelchen; das war vermuthlich für 
eine Orgel beftimmt. 

Ant. Mein lieber, fcharmanter Herr Grapſelmann, es 
ift ja ein leibhafter Amor. 

Grapſ. Was Amor? ıhr Weiber feht nur überall den 
Amor, und wenn ed auch der leibhafte Satanas wäre. 

Ant. (Eomifch feufzend). Ach! da haben Sie auch einmal 
vecht. 

Grapi. Es ift ein Engel und wenn mein großer Thurm 
ſchon fertig wäre, fo Eaufte ich ihn felbit und hinge ihn neben 
die Glocke. 

Sul. Gut gezeichnet; ein lebhaftes Eolorit. 

Grapi. Nicht wahr? Aber da habe ich noch ein cu= 
viofes Bild. Eine Dame ohne Kopf. (Wenset es um, Julie er= 
blickt es und ſchreit Inut auf.) Nu, nu, erfchrecken Sie nur nicht! 
Die Dame, muß wohl häßlich von den Pocen zugerichtet 
worden fein, d’rum war fie fo Elug, fich verfchleiert malen zu 
laſſen. 

Jul. Ums Himmelswillen, Herr Vetter! Wie kom— 
men Ste zu dem Gemälde? — 

Grapf. Wie fo? Wie fo? 

Jul. Antoinette! erkennft du es nicht? 

Ant. Shre leibhafte Geſtalt von diefem Mittag. 

Grapf. Seftalt? 

Sul, Sefchwind, Herr Vetter! Wo kommt das Bild her? 

Grapi. Sch fage Ihnen ja, es foll verkauft werden. 

Jul. Aus Noth? 

XI. 7 
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Grapi. Sa, ja. 

ul. Und der es verkauft, ut ein Maler? 

Grapf. Nun, er ift gerade Fein Maler; nur ein Di- 
lettant. 

Sul, Kein Maler? Was ıft er denn? 

Grapf, Eigentlich ein Advokat. 

. Ant. Da haben wir’s! 

Sul, Weiter! weiter! 

Grapi. Sehen Sie, Frau Muhme, die Sache hängt fo 
zufammen. Es werden nun fo und fo viele Sahre fein — 

Ant. Als die Welt erfchaffen wurde. 

Grapf. Fünf Jahre waren es auf Michaelid, — da 
brauchte der Water diefes Menfchen nothwendig fünf hundert 
Thaler. Weil ih, nun eben kurz vorher ein Buch nachge— 
druckt und ungefähr fo viel dabei gewonnen hatte, fo lieh ich 
fie ihm aus Menfchenliebe. 

Ant. Ach Sie vortrefflicher Herr Srapfelmann! 

Grapf. Kurz, ich lieh ihm das Geld. Der Mann war 
fleifig; er hätte es wohl mit der Zeit abverdienen können, 
aber da fpielte er mir einen verdammten Streich. 

Ant, Nun? Er lief doch nicht etwa davon? 

Grapf, Noch weit fchlimmer! er ftarb. 

Ant. Der boshafte Menſch! 

Grapf. Da ſaß ich nun mit meinem Wechfel. 

Ant, Sch wette, Sie blieben nicht ruhig figen. 

Grapf, Himmel und Erde habe ich bewegt; aber was 
half's? (Bläft auf die Hand.) Da nehme einmal einer etwas 
weg! Der Sohn, der Musje Advofat, war damals noch auf 
der Univerſität. Nun, der Menfch fol etwas Rechtſchaffenes 
gelernt haben. Nebenher treibt er fo das Maler: Handwerk. 


87 

Ant. Handwerk? O heiliger Raphael? . 

Grapi, Als ich nun hörte, daß durch den Fleiß des Soh— 
nes die Familie wieder etwas Kräfte gefammelt, da Fam ich 
flugs mit meinem Wechfel angeftiegen. 

Ant, Au! Sch fehe Sie ordentlich fteigen. 

Grapf. Das war ein Spektakel! Ha, ha, ha! 

Sul, Pfui, Herr Vetter! Pfur! 

Grapf. Warum denn pfui! Sch baue einen Thurm, fo 
hoch als der Pico von Teneriffa, und da brauche ich mein 
Geld. 

Jul. Und Sie Eonnten fo hart fein, dem guten, fleifigen 
Menfchen feine Bilder zu nehmen? 

Grapi. Er gab fie mir felbft, 

Jul. Sagen Sie mir; gab er Ihnen diefes hier auch ? 
(Deutet auf die verfchleierte Dame.) 

Grapf. Diefes gerade am liebften. Er fagte: das ſei ihm 
nun gar nichts mehr werth. 

Jul. Alſo vorher war's ihm doch viel werth? 

Grapf. Was weiß ich's ? Ein Frauenzimmer ohne Geſicht! 
ich gebe Eeinen Grofchen dafür. 

Jul. Gewiß, es war ihm theuer. Sch weiß, warum es 
feinen Werth verlor. 

Grapf, Sie wiffen? — 

Jul. Genug, Herr Vetter! Sch Faufe die Bilder alle. 

Grapf, Alle? 

Jul. Sch ‚bezahle Ihren Wechfel und die Bilder find 
mein. ' 

Grapf, Viktoria! — Bezahlen Sie auch die Zinfen ? 

Jul. Auch, 

Grapf. Pos Element! Der Kerl wird froh fein. Den 

| 7* 
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vortheilhaften Handel hat er mir zu verdanken; dafür muß 
er aber auch mein Portrait gratis malen, und zwar mit einer 
Alongenperücfe, in der rechten Hand eine Schreibfeder und 
‚ in der linken einen Blumenſtrauß. (916.) 





Adbte Scene 


Julie. Antoinette. 


Jul. Siehft Du nun, Antoinette? Er hat mich geliebt, 
feine Einbildungskraft war immer mit mir befchäftigt, — meine 
Geſtalt fehwebte ihm lebhaft vor, — das bin ih, — gerade 
fo fah ih aus, — felbft die Thränen, die meinen Schleier 
damals negten, hat fein Pinfel angedeutet. DO, er liebt mich 
gewiß. 

Ant. Um fo fchmerzlicher mußte das Gefühl fein, mit 
dem er fich freiwillig von diefem Bilde trennte. 

Sul. Das Original foll ihm vergelten. Aber wo bleibt 
er? Warum Eommt er nicht? Sch bin fo unruhig; man muß 
zu ihm ſchicken. 


HMeunte Scene, 
Vorige. Kommiſſär Dankwart. 


Komm, Um Vergebung! Ichſuche hier eine junge, fremde 
Dame, welche heute einem gewiffen Advofaten Hellmuth 
einen Prozeß anvertrauen wollte. 

Jul. (Haftig). Sch bin es. Wo ift er? Sch erwarte ihn. 

Komm, Er erinnerte fich fo eben, daß er diefen Morgen 
. verfprochen hatte — 

Sul, Sa, das hat er. 
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Komm, Da er aber jet weder kommen, noch den Prozeß 
übernehmen Fann — 

Sul, Er Eann nicht ? 

Komm. So trug er mir auf — 

Sul, Warum Fann er nicht? 

Komm. Weil er im Gefängnif fit. 

Tul, Sm Gefängniß? 

Komm. Denken Sie darum nichts Arges von ihn. Er 
ift der edelfte, vechtfchaffenfte Mann. 

Jul. Und doch im Gefängniß? 

Komm. Ber fo vielen männlichen Qugenden befigt er 
einen Fehler, den die Welt ihm nie verzeihen wird. 

ul, Der wäre? 

Komm, Er fagt überall die Wahrheit ohne Anfehen der 
Perfon. 

Sul. Und das nennen Sie einen Fehler? 

Komm, Sn einer beffern Welt wird diefer Fehler einft 
die fchönfte Perle in feiner Tugendkrone werden, aber hier — 

Sul, Auch hier, mein Herr. Es gibt noch Menfchen, es 

gibt noch Erdenwinfel — 

i Komm, Ganz reht, Madame, Winkel, 

Sul. Aber folche Menfchen bedürfen gerade nur Winkel 
zu ihrer Slückfeligkeit. 

Komm, Das mag fein. 

Jul, Wer find Sie, mein Herr? 

Komm, Der Polizeibommiffär Danfwart. 

Jul, Und Sie find von feiner Unfchuld überzeugt ? 

Komm, Wie follt ih nicht? Mein Recht war es eben, 
für welches er zu freimüthig fprach, mich Armen vertheidigte 
er gegen einen reichen, mächtigen Mann. Daß er mich und 
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meine acht Kinder von Hunger und Blöße rettete, dafür 
büßt er jeßt im Kerker. 

Jul. Ha, Antoinette! (Trocknet ihre Thränen) Weiter! 
weiter! Was hat man mit ihm vor? 

Komm, Man nennt ihn einen unruhigen Kopf, — einen 
Illuminaten, was weiß ich's! Morgen muß er tiber die 
Grenze. 
Zul, (haſtig). Deſto beſſer! Deſto beſſer! 

Komm. (erſtaunt). Deſto beſſer? 

Jul. (get unruhig und nachdenkend auf und ab. Pauſe.) Antoi— 
nette! 

Ant. Madame! Baufe.) 

Komm. Ich empfehle mich Ihnen! 

Sul. Bleiben Sie! Bleiben Sie! Antoinette ! 

Ant. Madame! 

Jul. (nach einer Paufe). Noch eins! mein Herr! — Wer 
geleitet ihn über die Grenze? 

Komm, Leider muß ich ſelbſt — 

Jul. Vortrefflich! 

Komm, Wie? 

Jul. Der junge Mann hat auch Familie, nicht wahr? 

Komm, Sa wohl; eine blutarme Mutter und eine lies 
benswürdige Schwefter. 

Jul. Wohnen Site weit von hier ? 

Komm, Ganz in der Nähe. 

Jul. Wollten Sie mich wohl dahin führen ? 

Komm. D ja, recht gern. 

Jul. Unterwegs habe ich noch eine Bitte an Sie zum 
Beten des unfehuldigen Mannes. 

Komm, Dann bedarf e8 Feiner Bitte. 
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ul. Antoinette, meinen Mantel! Du machit unterdeffen 
die fchleunigiten Anftalten zu unferer Abreife. Hörft du ? 

Ant. Zu unferer Abreife? 

Sul, Außer meinem Wagen muß auch noch eine Poft- 
haife gemiethet werden. 

Ant. Wohin? 

Sul. Nach meinem nachiten Gute, nad Sendheim. Du 
weißt, e8 Tiegt dicht an der Grenze. Mit der Morgenröthe 
können wir dort fein. 

Ant. Sch begreife nicht — 

Zul, Liebes Mädchen! Ich habe jegt Feine Zeit, dir zu 
erklären. — Kommen Sie, mein Herr! 

Ant, Und der Herr Vetter Grapfelmann? 

Jul. Der mag bleiben, wo er Luft hat. (Mit Dankwart ab.) 


Behnte Scene 
Antoinette (allein). 


Se nun, ich fureche wie Zuft in der Minna; der Pudel 
wird Schon mitfommen, dafür laſſe ich den Pudel forgen. Aber 
was bedeutet denn diefe Haftigkeit Ste hatihn gefunden, — 
fie liebt ihn, — fie will ihn heirathen, — er fißt im Gefäng- 
niß, — und fie fahrt davon! Naäthfelhafte Anftalten! — 
Doch was geht das mich an? Erft gehorchen und dann fragen! 
Muft durch die Mittelthüre.) Mops! Mops! gefhwind beftelle 
Poftpferde, und dann hilf mir einpacfen! (Ab in Juliens 
Zimmer.) 
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Eilfte Scene 


(Hellmuths Zimmer.) 


Fr. Hellmuth (fist Fraftlos in einem Seſſel). Molly, Wol⸗ 
gast (Fnien zu beiden Seiten neben ihr und faffen ihre Hände). 


Wolg. Muth, befte Mutter! Was haben wir hier zu ver- 
Tieren? Hände für die Arbeit und Herzen für die Liebe nehmen 
wir überall mit und. 

Molly, Sa Mutter! Wir ziehen mit dem Bruder. 

Fr. Hellm. In's Elend! 

Wolg. Nicht doch! 

Molly, Was fagten Sie noch geftern, als eine Leiche 
vorbei getragen wurde? Da geht wieder ein alter Bekannter 
von mir zu Grabe. So ftirbt mir einer nach dem andern ab, 
und bald wird mich nichts mehr an diefe Stadt feffeln, als 
meine Kinder. 

Wolg . Die Ste mit fich nehmen. 

Molly. Deren füßeftes Gefchäft unter jedem Himmels: 
ftrich es fein wird, für Sie zu arbeiten. 

Sr. Hellm, Ach ihr wißt nicht, wie ſchwer es ift, einen 
Drt zu verlaffen, wo man die Jugend verträumte, und vom 
Alter befchlichen wurde; wo man Freuden genof und Leiden 
trug! — Aber ihr habt Recht; es ift meine Mutterpflicht, ich 
darf den vedlichen, vertriebenen Karl nicht in Verzweiflung 
binziehen laffen. Wir wollen Anftalten treffen, fo gut und fo 
ſchnell es ſich thun laͤßt. 

en \ Das wollen wir! 

Fr. Hellm, Wenn nur mein fhwaces Alter mir ges 
ftattet — 
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Wolg. Mutter! ich trage Ste auf meinem Rücken. (Dant-- 


wart Flopft.) 
Molly. Es wird geklopft. (Stehen auf.) 
Tr, Hellm. So fpat? 





Bwölfte Scene 
Vorige. Julie. Kommiſſär Dankwart. 


Komm. Frau Hellmuth, hier iſt eine wackere fremde 
Dame, die Sie zu ſprechen wünſcht. 

Wolg. (da er Julien erblickt). Gott! 

Zul, Wolgaſt erblickend). Fritz! lieber Fritz! Sind Sie es 
wirklich? 

Wolg. Sch bin es. 

Molly (mit eiferfüchtiger Bewegung). Was ift das? 

Jul. Hab ich den Flüchtling endlich gefunden? 

Wolg. Aber mein Gott! wie kommen Sie hieher? 

Jul. Ha! nun fehe ih, daß mein guter Genius mit mir 
iſt! Das, nur das fehlte noch zu meinem Glücke. 

Molly. Zu Shrem Glücke? 

Wolg, Sch hoffe nicht, daß Sie gekommen find, mich 
bi8 in diefe Freiftatt der Unfchuld und Tugend zu vers 
folgen ? 

Sul, Verfolgen ? 

Wolg. Sie waren immer fanft, fröhlich und gut. Shr 
Mitleid hat in trüben Tagen mir oft Troft gegeben. 

Jul. Und doch finde ich Eein Vertrauen. Wiffen Sie, dat 
Ihr Water todt ift? 

Wolg . Und mich enterbt hat? — Sch weiß es. 

Jul. Sie Eennen mich und halten mich für fahig, Shnen 
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vorzuenthalten, worauf Recht und Natur Ihnen die gultigften 
Anſprüche gaben ? 

Wolg. Wie? 

Zul. Zu meinem Füßen, junger Herr! Bitten Sie mir 
die Beleidigung ab! Wirwollen redlich theilen. 

Wolg. (ftürzt zu ihren Füßen und bedeckt ihre Hand mit Küßen). 
Traum’ ich, Mutter? 

Molly. Mutter? 

Jul. Allerdings! Sch habe die Ehre die Stiefinutter die- 
ſes Slüchtlings zu fein. 

Molly. Sit es möglich? Wolgaft! 

Zul. Wolgaft? Nein, fo heißt er nicht. Frig Send» 
heim. 

Wolg. Wie it mir gefchehen! 

Molly. Welche Räthfel! 

Sul, Alles das wird fih Morgen naher aufklären. O, Fritz! 
Daß ih Sie hier finden mußte! — Sie hier! Sie errathen 
nicht, warum ich hier bin. 

Wolg. Wie Eann ich das? 

Jul. Sefchwind ftellen Sie mich der ehrwürdigen Mut- 
ter meines Öeliebten vor; fagen Sie ihr, daf ich ein gutes 
fröhliches Geſchöpf bin, daß fie Zutrauen zu mir faffen foll, 
daß ich fie Eindlich Tieben werde. 

Fr. Hellm. Karl, Ihr Geliebter? 

Sul. Hat er Ihnen nie von einer gewiſſen verfchlei- 
erten Dame erzähle? Haben Sie nie ein gewiffes Bild ge— 
fehen ? 

Wolg ˖ Wie? Zenes Bild war das Ihrige? 

Jul, Das meinige. 
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Molly. Das Geheimniß feines Herzens, feine Freude in 
der Einfamfeit. 

Jul. War ich das? O, Gott! 

Fr. Hellm. Sch begreife nicht — wie und wo lernten Sie 
meinen Sohn Eennen? 

Jul. Sch Eenne ihn und liebe ıhn. Das wie und wo er— 
faffen Ste mir bis Morgen. Wir haben einen Augenblick zu 
verlieren. Sch Fomme, Sie abzuholen. 

Fr. Hellm, Abzuholen? 

Sul, Sie fahren alle, wie Sie da find, mit mir nad) 
Sendheim. 

Wolg. Mein Geburtsort. 

Molly. Wie, Madame? 

Sul, O nenne mih Schwefter! 

Molly. Noch in diefer Nacht ? 

Jul. Noch in diefer Stunde. 

Fr. Hellm, Was follen wir da? 

ul, Shn empfangen, 

Ir. Hellm. Wen? Meinen Sohn? 

Molly. Meinen Bruder? 

Sul. Meinen Geliebten! 

Fr. Hellm. Und er weiß? 

Sul, Nichts weiß er. Noch wenige Stunden foll er leiden, 
um dann aus meiner Hand den Lohn der Wahrheit und Tugend 
zu empfangen. 

Molly, O, diefe wenigen Stunden werden bittere Stun— 
den für ihn fein. 

Fr. Hellm, Die Verzweiflung Eonnte — 

Zul. Dafür bürgt mir diefer waere Mann. (Zum Kom- 
miffär.) Sie haben mich doch ganz verftanden? 
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Komm. Ganz, o Gott ja! Ganz! Und ich werde Shre 
Vorſchrift aufs pünktlichite befolgen. 

Sul. So laffen Sie und gehen, meine Pferde find an— 
gefpannt. Munter, lieber Srig! wir wollen die gute Alte 
führen. 

Fr. Hellm. O, ich bedarf Feines Führers. Jugendkraft 
ift ein GefchenE der Freude! Sch folge Ihnen, ohne Sie zu 
Fennen. Noch weiß ich Eaum Ihren Namen; aber Sie lieben 
meinen Sohn, und diefe Liebe flößt dem Mutterherzen Zus 
trauen ein. Sch bin bereit; ich folge Ihnen. 

Molly. Ihren Mantel, befte Mutter. Ihre Kappe — 

Fr. Hellm. Wozu das? 

Molly. Die Eühle Nachtluft — 

Fr. Hellm. Fühle meine Wange, wie fie glüht! Mut— 
terliebe ift fehr warn. 

Molly. Aber Ihre Sachen? — Man muß doch hier 
verfchließen ? 

Fr. Hellm. Was kümmert mich der Plunder? Schhabe 
einen guten Sohn, ich werde ihn glücklich fehen; mehr bedarf 
ich nicht, um froh zu fterben. (Ab.) 

Sul. Auf! auf! ihm entgegen! (Ab) 

Komm. Heil meinem Wohlthäter! (Ab) 

Wolg. (breitet feine Arme aus). Molly! 

Molly (an feinen Bufen finfend). Fritz! 

Wolg. Die Tugend fiegt! 

Molly. Die Liebe belohnt! (Arm in Arm ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 
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Fünfter Act. 


(Ländliche Gegend, durch welche fich die Landſtraße zieht. An der Hin- 

wegfeite eine Art von Laube, der man es anfieht, daß fie in der Ge— 

fohwindigfeit aus den nächften Zweigen zufammengebogen worden; an 
der andern Seite ein Meilenzeiger. — Früher Morgen.) 


Erfie Scene 


Antoinette (ſteht neben ver Laube). Bediente (find noch befchäf- 
tigt, fie zu vollenden). 

Ant. So, fo! Nur gefhwind! Man fieht freilich wohl, 
daß das Ding in der Eile zufammengepfufcht ıft, aber das 
thut nichts. (Stellt das verfchleierte Gemälde ein wenig verſteckt in 
die Laube, Man wird gewahr, daß unter demfelben eine Infchrift an= 
gebracht it.) Jetzt, Sohann, die runde Tafel! Gedienter holt hin- 
ter einem Baume eine runde Tafel, auf welcher ein Vers gefchrieben 
fteht.) Nagle fie da oben an den Meilenzeiger. Etwas tiefer, 
noch tiefer! — So! Jetzt packt euch eurer Wege und bes 
forgt das Uebrige. (Beriente ab.) Es ift wahrhaftig ſchon heller, 
lichter Tag. Die Sonne Eommt fo freundlich hinter den 
Bergen hervor, als ob fie uns Beifall zulächeln wollte. Ach 
ja, um die Menfchen recht froh zu machen, muß die Sonne 
auch mit von der Partie fein; wenn fie recht heiter fcheint, fo 
ift Redoute auf der halben Welt, Frühlings: Nedoute. Glickt 
in die Ferne.) Moch fehe ich nichts auf der Landftrafe. Aber 
was Frappelt denn da hinter dem Gartenzaune hervor? Das 
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ift ja wohl gar Bärbchen? — Schon angefleidet? Der Thau 
von den Blättern wird ihr die Flügel naß machen. Defto 
beffer! Amor foll ung auch nicht wieder davon flattern. 


Bweite Scene 
Bärbehen (als Amor gekleidet). Antoinette, 


Bärb. Da bin ich, Tiebes Nettchen ! 

Ant. Laß dich doch befehen! (Dreht fie um und pust an ihr.) 
Recht niedlich! 

Bärb. Bin ich hübſch? 

Ant. Zum Küffen. Kannft du aber auch deine Lection ? 

Bärb. O ja! 

Ant. So laß einmal hören! 

Bärb. (mit Pathos, indem ſie bald den rechten bald den linken 
Arm wie eine Marionette hebt). Freund der Wahrheit! Dich lohnt 
die Liebe! 

Ant. Nicht doch! Das iſt viel zu ſteif, viel zu declama— 
torifh. Wer es nicht wüßte, follte denken, du hätteſt das 
manchem Schaufpieler abgelernt. Gib Acht! Ich werde es 
dir vorfagen. (Spricht mit Natur und Innigfeit). Freund der 
Wahrheit! — Dich lohnt die Liebe! — Und dabei mußt du 
dich mit dem halben Leibe malerifch vorwärts beugen und 
den Kranz über ihn halten. — Nun, verfuche einmal! (Bärb— 
hen wiederholt ihre Rolle, fo wie Antoinette e8 ihr vorgemacht.) So 
‚is gut; fo iſt's recht. Vergiß das nicht! 

Bärb, Nein! Nein! 
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DEF DET WR; 
Vorige. Julie (als Göttin ver Wahrheit gefleivet). 


Sul. Nun Antoinette? Gefalle ich dir fo? 

Ant. Zum Entzücfen! 

Sul. Fühle, wie mir das Herz Flopft. 

Ant. Kein Wunder, da Amor fo nahe fteht. 

ul, Sit alles beforgt? 

Ant. Alles. 

Sul. (ſieht fich um.) Necht fo! Sch denke, es muß ihm ım 
die Augen fallen. 

Ant. Er müßte blind fein. 

Sul, Und Molly und mein Stieffohn? 

Ant. Die zogen ſchon vor einer halben Stunde nach der 
Dorfkirche. 

Jul. So fehlt und nur er noch. O wenn nur Fein Zu— 
fall — 

Ant. Se nun, wenn ihm auch ein Mad zerbricht; fein 
Glücksrad haben wir indeffen in Gang gebracht. 





Dierte Scene, 
Vorige. Grapfelman. 

Grapf. Sagen Sie mir nur, Frau Muhme, was werden 
denn hier für Comödien gefptelt? 

Ant. Fort, mein Herr! Es ift ein Drama, und Cie 
können wir nur im Luftfpieligebrauchen. 

Grapf. Ich glaube, das ganze Haus ift verrückt, und 
Sie, Frau Muhme, nehmen Sie mir's nicht übel, Sie ſchei— 
nen mir auch nicht ganz bei gefunden Verſtande. 
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Sul, Aber doch bei gefunden Herzen. 

Grapf. Wozu die Maskerade? (auf Bärbchen deutend.) Was 
iſt denn das für ein Murmelthier? 

Ant. Kennen Sie Bärbehen, unfers Verwalters Toch— 
ter nicht ? 

Grapf. Warum ift fie denn angefleidet wie ein Sunge? 

Ant. Sie haben Recht. Es follte freilich ein Mädchen 
fein, aber die Griechen haben nun einmal den dummen Ein: 
fall gehabt, die Liebe zur Mannsperfon zu machen. 

Grapf. Die Griechen? Wer find denn die Griechen? 
(Sicht fih um, erblickt die Tafel und das Portrait.) Pos Wetter! 
Mas foll denn das wieder vorftellen ? 

Sul. Hätten Sie nicht die ganze Nacht im Wagen ge: 
Ichlafen, wie eine Ratte, fo würden Sie unfere Verabredung 
mit angehört haben. 

Grapf. Haben Sie fi) denn verabredet alle närrifch zu 
werden? Erft packen Sie über Hals und Kopf zufammen, und 
fahren zum Thor hinaus, ald ob Sodoms Feuer hinter ihnen 
brennte, dann Eommen Sie mit einem ganzen Wagen voll 
fremden Bettelbacks hier auf Ihr Gut und Eehren das unter: 
fte zu oberft. Die alten ehrlichen Meilenzeiger, ftatt den 
Handwerksburſchen den rechten Weg zu zeigen, find mit 
empfindfamen Verschen behangt, an den Bäumen wach— 
fen Bilder ſtatt Obft, und des Verwalters Kinder werden 
Liebesgötter. 

Ant, Sie, Herr Grapſelmann, wollen wir als Hymen 
anfleiden. 

Grapi. Hymen? 

Ant. Mit der Fackel in der Hand. 

Grapi. Wollt Ihr auch noch das Haus anzünden? 
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Ant. Und einen Kranz um die Perüde. 

Grapf. Bleib’ mir vom Halfe! Wetter! Wetter! du 
wirft dich im Grabe umfehren. 

Ant. Umkehren mag er fih; nur nicht wiederfommen. 

Jul. (ie indeſſen fleißig in die Scene fchaut), Sieh doch, An: 
toinette! dort erhebt fich eine Staubwolke. 

Ant, Richtig! Ein Reifewagen. 

Sul, Er ift’s! 

Grapf. Wer denn? 

Ant. Sort! fort! 

Grapf. Fort? Wohin denn nun wieder ? 

Sul, Kommen Sie, Herr Vetter! Sie follen mid) noch 
heute zum Traualtare führen. 

Grapf. Sch? Sie wollen mich heirathen? 

Jul. Ah! warum nicht gar! Nimmt ifn beim Arm, und 
führt ihn mit fich fort.) 

Ant. Geh’, Bärbehen! Folge der gnädigen Frau! (Bärb- 
hen läuft Iulien nach.) Und ich verftecfe mich, um jede feiner 
Empfindungen zu belaufchen. (Ab) 


—— 
Hellmuth. Kommiſſär. 
Komm. Hier iſt das Ziel unſerer Reiſe. 
Hellm. Iſt hier die Grenze? 
Komm. Ja. 
Hellm. Gott ſei Dank! 
Komm, Meine Pflicht ruft mich augenblicklich zurück, 


Leben Sie wohl, edle: Mann! 
XI, 8 
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Hellm. Sie gehen nach Ihrer Zurückunft fogleich zu 
meiner Mutter ? 

Komm. (mit Bedeutung). Auf der Stelle ! 

Hellm. Sie erzählen ihr, daß die Graufamkeit meiner 
Rerfolger mir fogar den Troſt verfagte, fie zum legten Male 
zu umarmen. 

Komm, Das werd’ ich. 

Hellm. Sie fagen ihr, ich fei heiter gewefen, (tocknet eine 
Thräne) ganz heiter, und ich würde ihr bald fehreiben, recht 
vald. 

Komm. Wohl! 

Hellm. Wolgaft werde unterdeffen Sohnes Stelle bei 
ihr vertreten, bis ich irgendwo, Gott weiß, unter welchem 
Himmelsſtrich? ein Stück Brot finde, das ich mit ihr thei- 
ten kann. Sie folle indeffen gutes Muthes fein, fie folle be- 
ten und arbeiten. Der Pfad der Tugend führe durch alle 
Länder, durch alle Welttheile, und nie, nie werde ihr Sohn 
einen andern betreten. Sagen Sie ihr das, und verfchwei- 
gen Sie ihr diefe Thräne. 

Komm. Muth, junger Mann! Denken Sie an Ihren 
Wieland: „Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's, und fühle 
was ich glaube; die Hand, die uns durch diefes Dunkel 
führt, laßt und dem Elend nicht zum Naube. Und wenn 
die Hoffnung den Ankergrund verliert, fo laß ung feft an 
diefem Glauben halten: ein einziger Augenblick kann alles 
umgeitalten.? (Ab) 
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Sechſte Scene 


Hellmuth (allein). 


So bin ich denn hinaus geftoßen in die weite Welt! 
Mutter, Schweiter, Freund und Geliebte, jede Hoffnung 
auf Erdenglück, alles habe ich verloren, — nur mein Ber 
wußtfein nicht! — Maͤchtiger Zeuge in mir, du erhebft mich 
hoch über mein Schickſal! du wirft mir Gleichmuth verleihen, 
wenn der Stolze auf meine Lumpen herabblicdt; du wirft 
mich erquicken in Hunger und Durft, in Sammer und Elend! 
du wirft bei meinem legten Seufzer als ein Lächeln um meine 
Lippen ſchweben. Mächtiger Zeuge in mir, dich ftelle ich vor 
Gottes Thron. Ich habe e3 redlich gemeint; ich habe die 
Tugend geliebt, und Wahrheit gefprochen. Hätte ich doc) 
ſchwelgen können in den Armen eines fehönen Weibes, es 
Fam ja nur darauf an, geftohlnes Gut zu theilen. Hatte 
ich doch durch eine Unwahrheit meine Mutter verforgen und 
durch erlogenes Lob mich felbft emporſchwingen Eönnen. Ich 
bin dir treu geblieben, reine Göttin! Führe mic) jegt über 
Diftel und Dorn; an deiner Hand troge ih dem Schickſal! 
Gauſe.) Wohin nun mich wenden? Gleich viel! Ich bin ja 
auf einer Landſtraße. Ich will wandern, fo weit mid meine 
Fuße tragen. (Wendet fih und erblidt die Tafel am Wegweiſer.) 
Was iſt das? Cieſt) »Verfolgter, ſteh' ſtill! Hier ſei dein 
Ziel geſteckt. Laß dein Gefühl für Tugend nicht erkalten. 
Im Kampf für Wahrheit haſt du redlich ausgehalten. Schon 
iſt zum Lohn die Hand der Liebe ausgeftrecft.” — Was foll 
das bedeuten? wo bin ich? (Sieht ſich überall um, nähert fi 
dann ter Laube.) Ha, was it hier? Mein Bild! Traum’ ich ? 
Wie Fommt dies Bild hieher? (Reiht es aus der Laube und lieſt 

8 * 
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die Unterfchrift,) »Sie ift nicht, was fie fehten, fie blieb der 
Tugend treu; fie prüfte dich, fie liebt dich und — ift frei.” 
Großer Gott! Was foll ih davon denken? Mein Kopf! 
mein armer Kopf! Hat das Unglück mir den Verftand ges 
raubt? (Man hört eine Ländliche Muſik in der Ferne: er blickt auf.) 
Eine Menge Menfchen ziehen da herauf. — Soll ich gehen, — 
bleiben, — mich verbergen? — Sene Tafel, — diefe In— 
fchrift — gilt das mir? — Wie wäre das möglich? 





Sicbente Scene, 


Hellmuth, Molly (mit einem Mirtenfranz auf dem Kopfe). 
Wolgaſt (führt fie), Bauern, Bäuerinnen und Mufi- 
kanten (begleiten fie). 


Hellm, Gott! Sit es Zauberei? — Meine Schwerter? 
MWolgaft ? 

Molly (läuft auf ihn zu und umarmt ihn). Sch danke dir, 
Bruder, daß du zu meiner Hochzeit gekommen bift. 

Hellm. Zu deiner Hochzeit? 

Wolg. Sa, guter Bruder! So eben hat ung der Segen 
des Priefterd auf immer vereinigt. 

Hellm, Ihr vermahlt? Was iſt das? Sch werde wahn- 
finnig ! 

Molly, Komm, Eomm! Du follft alles erfahren. 

Hellm. Wo ift unfere Mutter? 

Wolg. Wir gehen, ihren Segen zu holen. Komm! 
wir führen dich zu ihr: (führen ihn mit fanfter Gewalt fort). 

Hellm. (im Abgehen). Zu ihr? Sie ift hier? Gaukel— 
fpiel! — Gott erhalte mir meine Vernunft! (Alle ab.) 
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Adte Scene. 


(Im Hintergrunde ein offener Tempel mit der Inſchrift: Tempel der 
Wahrheit. Weiter vorn eine Roſenlaube.) 
Julie (ſteht in der Mitte auf einem Pieteftal, und erwartet zit- 
ternd Hellmuths Ankunft). Bärbehen (laufcht hinterm Piedeſtal). 
Fran Hellmuth (fist in ser Nofenlaube, neben ihr fteht) Dauk— 
wart (und hält in jeder Hand eins feiner Kinder. Die Mufif nähert 
fih). Hellmuth von Molly und Wolgast geführt. Antoinette, 
Bauern, Bäuerinnen kommen. 


Hellm, (feiner Sinne Faum bewußt, als er feine Mutter er- 
blickt, fehreit er Iaut auf). Meine Mutter! (Stürzt zu ihren Füßen.) 

dr. Hellm. Sch habe ıhn wieder, ich habe meinen Sohn 
wieder! Gott fegne dich und belohne dein redliches Herz! 

Hellm. Luft! Luft! Ihr tödtet mich ! 

Fr. Hellm. Gott ſegne dich! Du haſt deine alte Mut— 
ter in Wohlſtand verſetzt. 

Molly. Du haſt deine Schweſter zum glücklichſten Weibe 
gemacht. 

Wolg. Umarme deinen redlichen Bruder! 

Komm. (ſeine Kinder herbei führend). Da Kinder! umfaßt 
feine Knie! Er iſt euer zweiter Vater. 

Kinder, Unſer Vater! 

Hellm. Habt Erbarmen! Sch werde wahnfinnig ! 

Fr. Hellm. Komm, komm, empfange den Lohn deiner 
Tugend! 

(Alle umringen ihn und führen ihn zum Tempel.) 

Hellm, (va er Iulien erblict). Ha! 

Fr. Hellm, Sie ıft deiner werth, — fie liebt dich, — 
it frei. 
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Hellm. (vie Arme ausbreitend). Ste ift — 


Jul. (Herabfpringend und in feine Arme ftürgend). Die Deinige 


auf ewig! . 
(Das Wort: Wahrheit — am Tempel verwandelt fih in das 
Mort: — Liebe — Der verſteckte Amor fpringt auf das verlaffene 


Piedeſtal, hält einen Blumenfrang über die Gruppe und fpricht:) 
Bärb, Freund der Wahrheit! Dich lohnt die Liebe! 


(Der Borhang fällt.) 


— —— 





Das Epigramm. 


Ein Luftfpiel 
in vier Aufzügen. 


— — 


Erſchien 1801. 


= 


BPerfonen 


Kanzlei-Director Löwe, geheimer Neferendar des Fürften. 
Seine Frau. 

Garoline, Tochter erjter Ehe. 
Eduard, Sohn zweiter Che. Glind.) 
Räthin Warning. 

Friderike, ihre Tochter. 

Doctor Bufd. 

Hauptmann Slinfer. 

Kammer: Rath Hippeldanz. 
Gorporal Müller. 

Louiſe, feine Tochter. 

Jakob, Bedienter im löwifchen Haufe. 
Ein Knabe von eilf bis dreizehn Jahren. 
Ein Bedienter. 





Erfter Act. 


Zimmer in des Kanzlei= Directors Haufe.) 


Erſte Scene. 


Der Kanzlei- Director (fist und lieſt in Akten. Nach einer Flei= 
nen Weile raufıhen die Thüren auf, und) feine Frau (tritt raſch 
herein). 

Mad. Löwe. 

Hr Kanzlei: Director! 

Löwe (ohne aufzubliden). Madame! 

Mad. Löwe, Es ift ein Fremder gefommen. 

Löwe, Das geht mich nichts an. 

Mad. Löwe, Ein Augen: Operateur. 

Löwe, Sehr wohl. 

Mad, Löwe, Hören Sie denn nicht? ein Augen: Ope- 
rateur. 

Löwe. Nun ja, mein Schatz, was kümmert's mich? ich 
bin ja nicht blind. 

Mad. Löwe. Aber unſer Eduard, unfer einziger Sohn — 

Löwe. Za fo, der ift blind. Nun, da haben Sie wieder 
Recht. 

Mad. Löwe, Der Fremde fol fehr gefchieft fein. Viel: 
leicht Eonnte er unferm armen Eduard helfen. 
Löwe, Vielleicht. 
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Mad. Löwe, Und ich meinen einzigen Sohn doch noch 
auf der Bahn der Ehre erblicen! 

7 Löwe (nimmt ein Aftenftüf und lief). Die Gemeinde zu 
Selfendorf — contra den Schulzen Hans Nimmerfatt — 

Mad, Löwe, Aber fagen Sie mir um des Himmels: 
wißen, Herr Kanzlei» Director — 

Löwe. Was follih Ihnen fagen, mein Schag? 

Mad. Löwe, Sie hören von der MöglichFfeit, Ihrem 
blinden Sohne zu helfen — 

Löwe, Sa, fo höre ich. 

Mad. Löwe. Und bleiben fo Ealt daber, wie das Stück 
Marmor, mit welhem Ste Ihre Papiere feſt halten! 

Löwe. Aber mein Schag, Sie wiffen ja, daß ich mic) 
um Wirthfchaftsangelegenheiten nicht befümmere. 

Mad. Löwe, Verdammtes Phlegma! 

Löwe. Sch habe meine Akten, die Kinder gehoren in 
Ihr Departement. 

— Mad. Löwe, Nein, nein, ich weiß ſchon, Sie lieben 
den Eduard nicht. 

Löwe, Ich liebe die ganze Welt. 

Mad, Löwe. Ihre empfindfame Tochter liegt Ihnen 
mehr am Kerzen. Aber fo geht's, wenn man einen Witwer 
heirathet. 

Löwe, Wie geht es dann mein Schaß ? 

Mad. Löwe, Man befommt nafeweife Stieftöchter. 

Löwe, Sit Caroline nafeweis? 

Mad. Löwe, Allerdings. 

Löwe, Ei, ei! 

Mad. Löwe, Was heißt denn das: ei, ei? 

Löwe, Das heißt fo eigentlich nichts, mein Schatz. 
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Mad, Löwe, Sch kann das Mädchen nicht länger hüten. 

Löwe, Muf fie denn gehütet werden? 

Mad. Löwe, Befonders wenn Eduard fein Geficht wie- 
der erlangen follte, dann bin ich nur Mutter für ihn. 

Löwe (Fehrt zu feinen Aften zurück). Machdem alfo die Ge— 
meinde zu Felfendorf — 

Mad. Löwe, Caroline muß heirathen. 

Löwe, Den Schulen Hans Nimmerfatt — 

Mad. Löwe, Ei, warum nicht gar! den Kammer-Rath 
Hippeldanz. 

Löwe. Was hat der damit zu fchaffen? 

Mad. Löwe. Er hat um Ihre Tochter angehalten. 

Löwe, Sa, fo! darein mifche ich mich nicht. 

Mad. Löwe. Der Mann bat eine halbe Million im 
Vermögen. 

Löwe, Sehr gut. 

Mad. Löwe, Freilich, fehr gut; aber dem Mädchen 
ftecft ihr verdanmter Auguft noch im Kopfe, und das ıft 
fehr fchlecht. 

Löwe, Auguft? Wer ift diefer Auguft ? 

Mad, Löwe. Haben Sie ſchon vergeffen den faubern 
Warning? 

Löwe. Ach den; nein, den habe ich nicht vergeffen. 

Mad. Löwe, Die Dirne ift fo keck, mir in’s Geficht zu 
fagen, fie werde nie einen andern Mann nehmen. 

Löwe, Ei, da wird man doch wohl nachgeben müffen. 

Mad. Löwe, Nachgeben? find Sie toll? 

Löwe, Bewahre der Himmel! — ein Kanzlei» Director 
und mente caplus! 

Mad, Löwe, Vergeffen foll fie — und gehorchen. 
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Löwe, Wo ıft denn der Warning jetzt? Was iſt er denn? 

Mad. Löwe, Er ift ja schon vor fechs Sahren davon ge— 
laufen. 

Löwe, Davon gelaufen? Sa fo! ich erinnere mich. 

Mar. Löwe, Nachdem Sie ihn und feine Familie mit 
Wohlthaten überhäuft hatten. 

Löwe, Ganz Recht. Sein Vater war mein Freund. 

Mad. Löwe, Der Mutter gaben Sie freie Wohnung. 

Löwe. Eine Ereuzbrave Frau. 

Mad. Löwe. Den Taugenichts fammt feiner Schweiter 
ließen Sie mit Ihren eigenen Kindern erziehen. 

Löwe, Ihat ich das? Nun, das war ja recht gut von 
mir. 

Mad. Löwe, Albern war ed. Sie hatten vorausfehen 
müffen, daß, wenn die Kinder heranwüchfen, eine Liebesge- 
fchichte daraus entftehen würde. 

Löwe. Recht, mein Schag. Mich dünft, ich fah' das 
auch voraus, 

Mad. Löwe. Sa, wenn es eine Appellation gewefen wäre. 

Löwe. Nicht doch, wie ift mir denn? Sch meine, wir 
hatten damals die jungen Leute für einander beftimmt. 

Mad. Löwe, Aber du mein Himmel! haben Sie denn 
ganz vergeffen, daß der Bube durch feinen Hang zur Satyre 
bei aller Welt verhaßt wurde? 

Löwe, Satyre? ei! eu! 

Mad. Löwe, Und daf er endlich gar ein Epigramm auf 
mich machte? 

Löwe, Ein Epigramm auf Sie? ja, ja, ich entfinne mid). 

Mad. Löwe, Die Familie mußte ja fogleih das Haus 
räumen. 
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Löwe. Nicht mehr als billig. 

Mad, Löwe, Sie zogen Ihre Hand von dem Burfchen ab. 

Löwe, Und da ging er in die weite Welt. O, nun weiß 
ich alles — 

- Mad. Löwe, Endlich! 

Löwe. Aber Mutter und Schwefter, was machen die? 

Mad. Löwe, Was weiß ich! fie hungern vermuthlich. 

Löwe, Hungern? hm, das iſt mir doch nicht lieb. 

Mad. Löwe, Es geichieht ihnen recht. Warum hat die 
Mutter ihres Sohnes Muthwillen nicht unterdrückt ? 

Löwe, Der Vater war doch mein Freund, ein wackerer 
Surift. 

Mad. Löwe, Und der Sohnhat ein Epigramm auf mich 
‘gemacht. Auf mich, Herr Kanzlei: Director! hören Sie das? 

Löwe. Sa, ja mein Schaß, ich höre. — ha! ha! ha! 
wie lautete denn das Evigramm? 

Mad. Löwe. So? ich foll es Ihnen wohl noch wieder= 
holen? Habe ich mich damals nicht genug darüber geärgert? 
habe beinahe den Tod davon gehabt. 

Löwe, Den Tod? ei, fehen Sie, das wufte ich nicht. 

Mad. Löwe, Weil Sie nichts wiffen, als Shre Akten. 

Löwe, Um Verzeihung, mein Schag, ich weiß doch noch, 
daß der Auguft Warning ein drolliger qutherziger Bube war, 
den ich wohl leiden mochte, 

Mad, Löwe. Gutherzig, allerliebit! Sie reden, wie 
Ihre Streufandbuchfe. 

Löwe, Deito beffer. Jeder Menfch follte eigentlich fo eine 
Art von Streufandbüchfe fein, und wo er einen Flecken ge- 
wahr wird, gefchwind die Liebe des Nächiten darüber ftreuen. 

Mad, Löwe, Seht doch! der Herr Gemahl werden wißig. 
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Löwe. So? war nicht meine Abficht. 

Mad. Löwe, Jener gutherzige Bube, wie Sie ihn zu 
nennen belieben, und wenn er heute noch als Kaifer von Sa- 
pan zurückkehrt, fo foll er doch nie mein Schwiegerfohn werden. 

Löwe. Sa, das iftein anderes, das it Ihre Sache. 

Mad. Löwe. Das Epigramm vergeffe ich ihm nie. 

Löwe. Schade, daß ich es vergeflen habe. 

Mad. Löwe, Caroline muß den Kammerrath Hippel- 
danz heirathen. 

Löwe, Meinerwegen mag fie heirathen, wen fie will. 

Mad. Löwe, Nicht, wen fre will, fondern wen ich will. 

Löwe. Sa, ja, wen Sie wollen. 

Mad. Löwe. Heute Abend ift Verlobung. 

Löwe, Das find Wirthfchaftsangelegenheiten, darum be— 
kümmere ich mich nicht. 

Mad, Löwe. Sch habe Carolinen bereits rufen laffen, 
und werde es ihr anfündigen, 

Löwe. Sept gleich? 

Mad, Löwe, Auf der Stelle. 

Löwe, Dann gehe ich in mein Kabinet. (Er past feine 
Akten zufammen.) 

Mad. Löwe, Sie würden wohl thun, mein Herr, die 
väterliche Autorität mit der mütterlichen zu vereinigen. 

Löwe. Nicht doch mein Schaß. Caroline wird vermuth— 
lich jammern und weinen. 

Mad. Löwe, Daran fehrt man fich nicht. 

Löwe. Aber heirathen und Thränen gehören nichtin mein 
Departement. (I6.) 





Bweite Scene 
Madam Löwe un Jakob, 


Mad. Löwe (Elingelt). 

Jakob (tritt herein). 

Mad. Löwe. Geht in alle Wirthshäufer und erkundigt 
Euch nach dem berühmten Augenarzt, Doctor Bufch. 

Jakob. Sehr wohl. 

Mad. Löwe. Habt Shr ihn ausfindig gemacht, fo ladet 
ihn ein. Sagt ihm, Eure Herrſchaft habe fo viel Rühmliches 
von ihm gehört, und fo weiter. Verfteht Ihr? 

Jakob. Wann foll er Eommen? 

Mad. Löwe, Sobald als möglich, heute noch. 

Jakob. Sehr wohl. (A6.) 

Mad, Löwe (allein). Eduards Gefiht — und Care— 
[ine mir aus dem Gefihte — dann bin ich glücklich! (Sie 
wirft ſich in einen Seflel.) 


Dritte Scene, 


Madam Löwe, Caroline, 


Gar. (tritt fchüchtern ein). Ste haben befohlen — 

Mad. Löwe, Komm näher. (Caroline thut es.) Da hat 
die Mamfell einmal wieder eine recht romantifche, empfind- 
fame Toilette gemacht. Rofen am Kopfe, Roſen an der Bruft. 

Car. Ich liebe die Rofen. 

Mad. Löwe (auffahrend). Aber ich nicht! 

Car, (nimmt ſtill die Rofen vom Kopf und Bruft, uns legt 
fie weg). 

Mad. Löwe, Wovon ſiehſt du fo blaß aus? 
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Gar. Ich habe nicht gut gefchlafen. 

Mad, Löwe, Komm her, ich will dich ſchminken. 

Gar. Schminke verdirbt die Haut. 

Mad. Löwe, An deiner Haut ift fo nichts zu verderben. 
Komm her. (Sie zieht eine Schminfoofe aus der Tafche und fchminft 
Garolinen.) Die Bruft iſt zu bedeckt. 

Gar. Verzeihen Sie, liebfte Mutter, die jegige Mode 
mißfällt mir. 

Mad. Löwe (ſich blähend). Für dich wurde fie freilich nicht 
erfunden. 

Gar. Mih dünft, für die Sittfamkeit wurde) fie nicht 
erfunden. 

Mad. Löwe, Schweig’”. Du bift heute überhaupt viel 
zu einfach geEleidet. 

Gar, Heute? warum denn eben heute? 

Mad. Löwe, Weil heute dein Verlobungstag ıft. 

Gar. (erſchrocken) Mein Verlobungstag ? 

Mad. Löwe, Stellſt du dich doch, ald ob ich dir ganz 
etwas Neues erzählte. 

Gar, Wirklich, es ift mir neu. 

Mad, Löwe. Die Sache hat ſchon lang genug gedauert. 

Gar. Leider! 

Mad. Löwe, Es ıft Zeit, daß man’ein Ende macht. 

Gar. Ich glaubte, liebe Mutter, nach meiner legten 
Erklärung wäre das erwünfchte Ende fchon da. 

Mad. Löwe. Erklärung? Deine legte? Hat man did 
auch um eine Erklärung gefragt? 

Gar, Es betraf nicht Roſen und Schminke, fondern das 
Glück meines Lebens. 

Mad, Löwe. Das weiß ich. 
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Gar. Gern will ich gehorchen, wenn blos von Launen 
und Fantafien die Rede ft. 

Mad. Löwe, Wilft du? wie gnädig! 

Gar. Aber mein Herz — 

Mad, Löwe. Sch fureche von deiner Hand. 

Gar. Soll mein Herz den Tod von meiner Hand em 
pfangen? 

Mad. Löwe. Keine Wigeleien, wenn ich bitten darf. 
Schauen Sie in den Kalender, Sie werden finden, daß Sie 
drei und zwanzig Jahr alt find. 

Gar. Das weiß ich auch ohne Kalender. 

Mad. Löwe, Folglich ift es die höchſte Zeit zu heirathen. 

Gar, Muß ich denn überhaupt heirathen ? 

Mad. Löwe: Eine feltfame Frage. Was wollen Sie 
denn anfangen, Mamfell? 

Gar. Sie und meinen Vater im Alter pflegen. 

Mad. Löwe, Du möchteft mich wohl überreden, du 
habeft eben fo großen Abfcheu vor dem Heirathen, als weiland 
Königin Elifabeth von England? 

Gar. Das wäre ja doch nur Ziererei! 

Mad. Löwe, Alfo ein anderer? 

Gar. Nur einer! 

Mad, Löwe, Sehr beftimmt. 

Gar. Sie felbft billigten einft diefe Wahl. 

Mad, Löwe, Haft du das vermaledeite Epigramm ver- 
geſſen? 

Car. Ach! wie könnt' ich das? 
Mad. Löwe, Diefer eine iſt daher fo gut, als Feiner. 
Gar, Hat eine fechsjährige freiwillige Verbannung feine 

Schuld nicht getilgt ? 

XI. 9 


r 
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Mad, Löwe, Nein, und wenn er fechd hundert Zahre 
wie der ewige Sud herum irrte. 

Gar, Sie entzogen auch der Mutter ihre Hilfe, und 
beitraften dadurch den Sohn doppelt hart. 

Mad. Löwe, Hätte er mich beftohlen, vergiftet, ich 
wollte ed ihm verzeihen, — aber ein Epigramım — die Ötra- 
Fenjungen wußten es auswendig. 

Gar. Er hat es bitter bereut. 

Mad, Löwe, Zu fpät. Du heiratheft den Kammer-Rath 
Hippeldanz. 

Car. Als Warning ſein Vaterland fliehen mußte, da 
gab ich ihm den Schwur ewiger Liebe zum Begleiter, um 
ihn vor Verzweiflung zu ſchützen. 

Mad. Löwe. Und meinſt du, er ſei auch dir treu ge— 
blieben? 

Car. Gewiß. 

Mad. Löwe. Ha! ha! ha! Kaum einem Mädchen von 
fünfzehn Jahren würde man dieſe Leichtgläubigkeit verzeihen. 

Car. Nicht Spöttereien, nur Beweiſe können mich in 
meinem Glauben wankend machen. 

Mad. Löwe, Auch Beweiſe werden ſich finden. 

Gar, Nimmermehr! 

Mad, Löwe, Geſetzt aber — 

Gar. Dann wäre ich fehr unglücklich! 

Mad. Löwe, Närrchen, dann würdeft du ohne Wider- 
ftreben einem andern deine Hand reichen, nicht wahr? 

Gar, Vielleicht. 

Mad. Löwe (ver man es anfieht, dab ihr ein Man durch 
den Kopf geht), Du weißt vermuthlih, wo Warning ſich auf: 
halt? 





Gar. Nein. 

Mad. Löwe, Sprichft du wahr? 

Gar, Bei der Afche meiner Mutter! 

rad, Löwe. Es werden Feine Briefe zwifchen euch ge: 
wechſelt? 

Car. Keine. Du ſollſt nicht wieder von mir hören, ſprach 
er beim Abſchied, bis ich ohne Erröthen vor dir erſcheinen 
- darf. 

Mad. Löwe, Ind dietreue Schäferin harrtnoch immer? 
Le bien aime, quand reviendra-t-il? (Bei Seite.) Geduld, 
du ſollſt von ihm hören. 


Vierte Scene. 
Kammer-Rath Hippeldanz. Die Vorigen. 

Hipp. Bon jour, bon jour. Na, was hab' ich geſagt? 
erinnern Sie ſich noch meiner Worte? 

Mad. Löwe, Welcher? 

Hipp. Sie auch nicht, fehöne Braut ? 

Gar, Wein. 

Hipp, Als vor fehs Wochen von unferer Verlobung die 
Rede war, was fagt ich da? wie? 

Gar. Nichts was der Mühe werth gewefen wäre, ſechs 
Wochen lang daran zu denken. 

Mad. Löwe (ftrenge). Caroline! 

Hipp. Ha! ha! hal, vergeffen, vem vergeffen. Holde 
Braut, fagte ich, mit unferer Verlobung Fann es fo ſchnell 
nicht gehen. — 

Gar. Und das hätte ich vergeffen ? 

Hipp. Sie müffen Geduld haben. 
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Car, Von Herzen gern. 

Hipp. Bis ich friihen Kaviar aus Rufland, und eine 
Pate de Perigord aus Frankreich erhalte. 

Mad. Löwe Cunwillig). Sch dachte, Herr Kammer-Rath — 

Gar. Sie haben ganz recht, mein Herr. Eine Verlobung 
ohne Kaviar, das geht nimmermehr. Und Rußland ift weit, 
nicht wahr? 

Hipp, Weit! weit! aber hören Sie nur! was gefchieht ? 
Geftern Abend — Ich Eomme nah Haufe. Mein Ambrofius 
fchließt die Thür auf — der Kerl it ein Schalf, er ſchmun— 
zelt. Sch trete hinein, was duftet mir da entgegen? ich 
fchnuppere, es riecht fo Tieblich, fo vikant. Sch folge meinem 
Inſtinkt, und ftehe vlöglich vor einer großen Paftete! da find 
perdrix rouges, Trüffeln, ach! da ft alles! alles! ich alte— 
virte mich, mein Blut Fam in Wallung, ich Eonnte die ganze 
Nacht Eein Auge zuthun. 

Gar. Armer Mann! 

Hipp, Neicher Mann, reicher Mann. Nur reiche Leute 
können fo ſchöne fchlaflofe Nächte bezahlen. Bedenken Sie 
nur, meine Damen, nur ein wenig darüber nachgedacht: Sch 
Eomme nach Haufe und finde die Paſtete. 

Gar. (ungesuldig). Nun ja, wir haben das alles fchon ge- 
hört. 

Hipp. Alles? ha! ha! ha! bei Leibe noch nicht alles. 
Was gefchieht weiter? Diefen Morgen Elopft es an meiner 
Thür, voh! poh!— Herein! — ich denke es ift die Wäſcherin 
und fage Herein! Aber nicht3 weniger! rathen Sie einmal? 
wie? (Er ficht fie beide wechſelweiſe an.) Der leibhaftige Poftbote 
bringt mir den Kaviar aus Rußland. 

Car, Ei, wirklich ? 
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Hipp, Da machte ich meine NReflerionen. 

Gar. Reflerionen? Sie? 

Hipp. Hier, dachte ich, hier ift Gottes Finger, Geftern 
Fam die Paftete, diefen Morgen der Kaviar, und folglich 
ift heute Abend unfere Verlobung. 

Gar, Die Paſtete, der Kaviar und ich. Ein allerliebftes 
Kleeblatt! 

Hipp. Nicht wahr? Ha! ha! ha! 

Mad, Löwe, Sie haben Recht, Herr Kammer: Rath, 
der Verlobung fteht nun nichts weiter im Wege. 

Hipp. Nichts, gar nichts. 

Mad. Löwe. Und wenn es Ihnen daher gefällig ift — 

Hipp. Vollfommen gefällig. 

Gar. Aber, mein Herr, Sie, der Sie fo reich find — 
und für Shr Geld alles verfchreiben Eonnen — 

Hipp. Das Eann ich. 

Gar. Warum verfchreiben Sie fich nicht auch eine Frau? 

Hipp. Bin Patriot, will Eeine Fremde glücklich machen. 

Mad. Löwe. Caroline! Keine Sottifen. 

Hipp, Scherz, Muthwille, Amer net, hat nichts zu 
bedeuten, Kommen Sie nur erft in mein Haus — 

Gar. DO, weh! » 

Hipp. Schen Sie mein Silber, meine Möbeln. 

Gar, Alles, alles, nur Site felbit nicht. 

Mad. Löwe. Du wirft unverfhamt. 

Hipp. Und dann: Frau Kammer: Räthin! nicht wahr 
das Figelt? 

Gar. Zum Todtlachen. 

Hipp, Und was meinen Sie? Nielleicht bald gar; Frau 
Seheime-Rammer:Rathin! 


122 

Mad. Löwe, Wirklich? haben Sie Ausfichten ? 

Hipp. Ausfichten aus allen Fenftern. Freilih muß man 
es fich fauer werden laffen, blutfauer. 

Gar, Bei der Paſtete? 

—— dein, nein, hier iſt von ganz anderen Paſteten 
die Rede. Se. Durchlaucht haben befohlen — jeder Kammer— 
Rath muß einen Plan ausarbeiten — verſtehen Sie? einen 
Plan — 

Car, Um eine fürſtliche Tafel zu arrangiren? 

Hipp, Nichts, nichts, man ıft Kammer-Nath, man 
arrangirt den Staat. 

Gar, DO, weh! 

Mad, Löwe. Und diefer Plan? 

Hipp. Sa, fehen Sie nur, ich kann das nicht fo von mir 
geben. Vier Wochen habe ich daran gearbeitet, täglich eine 
Stunde. Man ift reich, man könnte e8 bezahlen, aber nein, 
man bat Gewiffen! Alles felbft gemacht, ipse feeci! 

Mad, Löwe, Da hörft du nun. 

Hipp. Heute wird es übergeben. Iſt fehon in's Reine 
gefchrieben. 

Mad, Löwe, So kommen Sie, Herr Geheimer-Kam- 
mer-Rath — 

Hipp. (ſchmunzelnd) uUnterthaͤnigſter sr 

Mad, Löwe. Damit auch wir unfere Sachen vollends 
in's Reine bringen. 

Hipp. Rein, alles rein. Die Paſtete, der Kaviar — 
was fehlt noch? 

Car. Eine Kleinigkeit, die Braut. 

Hipp. Werden dieſen Abend ſchon anders ſprechen. 

Gar, Dieſen Abend werde ich nur ein einziges Wort ſagen. 





Hipp. Und das wäre? 

Gar, Nein! 

Hipp, Nein? 

Gar, Dein! 

Hipp. (ſtemmt voll Verwunderung die Arme in die Geite, 
fieht wechjelweije bald auf die Mutter, bald auf die Tochter, will etwas 
ſagen, ftottert und ſchweigt endlich). 

Mad. Löwe. Du wirft Sa fagen. (Sie ergreift feinen Arm.) 
Kommen Sie mein Herr, ich muß allein mit Ihnen reden. 
(Im Abgehen.) Hörft du Caroline? Du wirft Sa fagen. 

Hipp. (im Abgehen). Nun freilich, Freilich — nur Geduld 
— ich ſchicke einen Ring, einen Eoftbaren Ring — verftan= 
den? he? 


Fünfte Scene 
Caroline (allein). 

Gar, Mein guter Hippeldanz! die Kette drückt, wenn 
gleich ihre Ringe von Brillanten find. — Sch werde nein 
Tagen, Frau Stiefmutter, und follte ich gemifihandelt werden. 
— Dürfte ich es nur meinem Vater Elagen! — Ach! er wird 
ſprechen: du gehörft nicht in mein Departement. 


Schfle Scene 
Räthin Warning. Frivderife, Caroline, 
Gar. (ifnen entgegen). Was ſeh' ıh! Frau Raͤthin! 
meine gute Friderike! 
Räth. Nicht wahr, Sie haben und nicht erwartet? 
Gar, Sie? welcher feierliche Ton! Warum nicht du wie 
vormals. 


124 

Räth. Liebes Kind, das fchieft fich nicht für mich. 

Gar. Es fchieft fich nicht für Sie, ein Mädchen zu dußen, 
das von Kindheit an Feine andere Mutter Fannte, ald Sie, 
dem Sie Tugend in das Herz prägten, es denfen und em— 
yfinden lehrten — 

Räth. Die ſchönen Zeiten find nicht mehr! | 

Gar, Pfui der Liebe und Dankbarkeit, die von irgend 
einer Zeit abhängig ift. Wollen Sie mich heute verfehmähen, 
weil ich in fechs Sahren Ihre mütterlihe Hand nicht Füffen 
durfte? 

Räth. (ihr gerührt die Hand reichend). Du — 

Gar. Segt haben Sie meiner fterbenden Mutter Wort 
gehalten — und du, Schweiter Friderifet Willſt du mich 
etwa auch durch ein Faltes Sie zurückfcheuchen ? 

Frider. (fie herzlich in die Arme fchliegend). Habe ich es 
Ahnen nicht gefagt, Mutter, daß wir unfere Caroline fo 
wieder finden würden ? 

Gar. Sie zweifelten? Ach! das thut mir weh, 

Räth. Vergib mir, daf ich an deinem Herzen zweifeln 
konnte. 

Car. Welch' ein glücklicher Zufall führt Sie heute nach 
einer fechsjährigen Trennung in unſer Haus? 

Räth. Ein glücklicher Zufall? Nein, mein Kind; nur 
die Noth konnte mich zwingen, diefes Haus wieder zu be— 
treten. 

Gar. Die Noth? 

Räth. Kann ich deinen Vater fprechen? 

Gar. Sch will Sie fogleih meiden. (Sie geht und Fehrt 
wieter um.) Aber nur noch eine Srage: Haben Sie Feine 
Nachricht von Auguft? 
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Räth. (ſeufzend). Keine! 

Car. (ſie geht und kommt noch einmal zurück). Seit ſechs 
Jahren gar keine Nachricht? 

Räth. (richt in Thränen aus). Keine! 

Car. Arme Mutter! 

Frider. Und dein guter, blinder Eduard? wie geht es ihm? 

Car. Wie immer. Er duldet ſtill. Iſt er allein, ſo fan— 
taſirt er wehmüthig auf ſeiner Flöte. 

Frider. Wer führt ihn jetzt? 

Gar. Sch, wenn ich darf. Oft auch nur ein Bedienter— 

Frider. Erinnert er fich noch zuweilen, daß es vormals 
mein Amt war ıhn zu führen? 

Gar. O, das vergift er nie! an dir und deinen Bruder 
hängt er mit unendlicher Liebe. 

Frider. Glickt mit gefalteten Händen vor ſich nieder in die Ver— 
gangenheit). 

Räth. Melde mich Kind! ich möchte ungerne deiner 
Mutter hier begegnen. 

Car. Meiner Mutter? ach! ſeit Sie unſer Haus ver— 
ließen, babe ich Feine Mutter mehr! (Ab in ihres Vaters Kabinet.) 


Siebente Scene. 
Räthin Warning, Friderife, 

Räth. Wie mir alles hier fo bekannt ift! 
Frider, Und mir! 
Räth. Zwanzig Sahrehabe ich in diefem Haufe gewohnt. 
Frider. Aus jedem Winkel lacht meine frohe Kindheit. 
Räth. In diefem Zimmer pflegten wir Thee zu trinken. 
Frider. Hier fpielten wir blinde Kuh, 
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Räth. Dein Vater faß dann dort! — 

Frider. An jener Ecke ſtieß fich eines Tages der blinde 
Eduard. ? 

Räth. Da fteht noch ein Slasfchranf, dasfelbe Porzel- 
faın. Da fteht es noch! und die guten Menfchen, die daraus 
tranfen, find nicht mehr. 

Frider. Und fehen Sie nur, die nämliche zerbrochene 
Glücksgöttin, der Bruder Auguft einft den Arm entzwei 
fchlug. 

Räth. Ach, hätte er nur mein Glück zerbrochen! Er 
brach auch mein Herz! 

Frider. Auguft follte beftraft werden; da Fam der blinde 
Eduard, und gab fich als den Thäter an. 

Häth. Der gute Knabe! 

Frider. Sa wohl! der qute fanfte Eduard! 

Räth. Es war damals alles hier fo einig — 

Friedr. So froh — 

Näth. Die Welt rings umher fchien uns fo überflüffig. 

Frider. Und war e$ wirklich. 

NRäth. Bis das unfelige Epigramm, wie ein fcharfer 
Dolch alles zerfchnitt. (Man hört hinter der Scene auf einer Flöte 
fantafiren.) 

Frider, (Heftig bewegt). Mutter, hören Ste, Mutter? 

Näth. Das ıft Eduard. 

Frider. (weint, die Flöte fantafirt ford). Darf ich hinein 
zu ihm? 

Räth. Nicht doch. 

Frider. Ich habe ihn in fechs Jahren nicht gefehen. 

Räth. Wenn die Mutter bei ihm it, wie würde fie 
dich empfangen? 
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Frider, Ich liebe ihn, wie meinen Bruder, habe ihn 
oft Findifch geneckt, das werfe ich mir jetzt vor. Einft machte 
ich ihm weiß, ich fei Fran, und wolle fhlummern. Da feßte 
er fich vor mein Bett und wehrte mir die Sliegen ab. Sch 
Muthwillige -fchlich Teife davon. Als ich nach ein paar 
Stunden wieder Fam, ſaß er noch immer da, ftille und ge— 
duldig, und glaubte mir die Fliegen abzuwehren, (Die Flöte 
ſhweigt). O, wie ſchämte ich mich damals! — Liebe Mutter! 
darf ich zu ihm? 


Adte Scene. 
Eduard. Die Borigen. 


Eduard (an ser Thür). Jakob! Jakob! 

Frider. Ah! da ter! 

Eduard, Sch höre hier eine bekannte Stimme. Iſt denn 
niemand da, der mich führt? 

Frider. (nähert fich ihm zitternd). Sch bin da. 

Eduard. Du? wer bift du? 

Frider. Kennft du mich nicht mehr? 

Eduard, Guter Gott! Du bift meine Friderike! 

Frider, (ifm um sen Hals fallend). Mein lieber, Tieber 
Eduard! 

Eduard ſcchleudert die Flöte weit von fih, und vrüdt fie am 
fein Herz). Ach! ich muß weinen! fie haben mir verboten zu 
weinen, aber ich muß! 

Frider. Wie geht es dir? 

Eduard, Ich kann noch immer nicht fehen. 

Frider. Biſt du gefund ? 

Eduard, Sch effe und trinke. 
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Frider. Liebft du mich noch? 

Eduard, Sch Iebe ja noch. 

Frider. D! ich habe oft an dich gedacht! 

Eduard, Und ich! — wenn fie mich fo allein laffen — 
wenn ich vergebens frage: ob e8 Tag oder Nacht ift — dann 
rufe ich dich! dann bift du bei mir! — Acht Jahre bin ich 
nun blind, aber ich weiß noch recht gut, wie du ausfiehft. 

Frider. Mein Bruder! 

Eduard (fühlt nach ihr). Du bit fo groß geworden — fo 
groß — wirft du denn nun bei mir bleiben ? 

Frider, Ach nein! 

Eduard. Es führt mich doch niemand fo gut, als du. 

Frider. Wie gern wollt ich dich durch das Leben führen! 

Eduard. Sage mir, find wir allein? 

Frider. Nein. 

Eduard. Wer ift denn noch hier? 

Frider. Meine Mutter. 

Eduard. Deine Mutter? Wo ift fie? O, gefchwind 
führe mich hin zu ihr. 

Frider. (führt ihn). 

Eduard. Ach, wie du mich fo fanft und gut führft! wie 
mir fo wohl it! — Nun, wo ıft denn deine Mutter? 

Räth. (vie ihre Ihränen zu unterdrüden fucht). Hier, lieber 
Eduard. 

Eduard. Ja, ja, das ift fie! das ift die Stimme, die 
ich immer fo gern hörte! (Gr taftet nach ihr.) Ihre Hand — 
Ihre Hand, — 

Räth. (gibt ihm die Hand). 

Eduard (Eküßt fie, und drückt fie an fein Herz). Das ıft ein 
froher Tag! — Ach! ich lebe fo einformig, ich habe fo viel 
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lange Weile. Es lieft mir niemand mehr vor, wie Friderife 
fonft wohl that. — Friderife, gib mir doch auch deine Hand. 
(Sie thut es, er drückt beide Hände an fih.) Das ift ein recht fro— 
ber Tag! Geht nicht wieder fort! verfaßt mich nicht wieder! 
ich bin fo verlaffen. — 

Räth. Sit Caroline nicht bei dir? 

Eduard, Sie darf nur felten. Die Mutter fagt, fie 
würde mich verderben. Des Abends fchleicht fie fich wohl zu 
mir, und fagt mir, daß ed Abend ift — aber am Tage habe 
ich nichts als meine Flöte. 

Frider. (wein). Armer Menfch! 

Eduard, Die Augen wollt ich wohl entbehren, aber 
Liebe! Liebe Eann ich nicht miffen. 





Meunte Scene. 
Hauptmann Klinker, Die Vorigen. 


(Als Klinker herein tritt, ziehen Mutter und Tochter fich etwas ſchüch— 
tern von Eduard zurüd.) 

Klink. (ver Eduards letzte Worte hörte). Da haft du Recht, 
mein Freund. Liebe ift dasAthemholen der Natur; die Welt 
erfticft, wenn die Liebe hinaus feheidet. Ganz gehorfamer 
Diener, meine fhönen Damen. Aber wiffen Sie auch, daß 
das Vorzimmer eines Kanzlei-Directord gar nicht dazu ges 
macht ift, um Liebeserklärungen anzuhören? 

Frider. Mein Herr — 

Klink. Shr Herr? mein fchones Kind, möchte ich nur 
dann fein, wenn der Priefter es gefagt hätte; aber Ihr 
Sflave, fobald Sie es befehlen. 

Eduard. Willkommen, lieber Hauptmann Klinker. 
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Klink. Hier haft du meine Hand, blinder Liebesgott. 
Wie geht e8 dir? 

Eduard, Heute recht gut. 

Klinf. Da haben wir die Macht der Schönheit. Sie iſt 
wie die Sonne, auch ein Blinder fühlt ihre Nähe. 

Räth. (etwas empfindlich), Herr Hauptmann, ich weiß 
nicht — 

Klin, Madam, ich weiß fehon, was Sie nicht wiffen. 
Mein Ton fallt Ihnen auf, nicht wahr? 

Räth. Allerdings, ich geftehe — 

Klin, Und ich geftehe, daß ich ein Narr bin, weil die 
Narren überall am beften durchfommen. Die ganze Stadt 
hat fich nun einmal an meinen Ton gewöhnt, und ich hoffe, 
Sie gehören auch zur Stadt, denn fonft wandere ich noch 
heute zum Thore hinaus. 

Räth. Wir fehen und zum erften Male, — 

Klink. Das thut mir fehr leid. Sch werde Sie täglich 
befuchen müffen, um den Werluft einzuholen. 

Räth. (bei Seite). Ein fonderbarer Mann. 

Eduard. Hauptmann Klinker ift ein guter Menfch, im— 

mer luftig. Er fpottet oft, aber beleidigt nie. 

Räth. (gedenkt ihres Sohnes und ſeufzt). 

Klink. Blinder, du ſollſt mir den Leichen: Sermon 
halten. 

Eduard. Er hat mich oft über meinen Zuſtand getröſtet. 
Einmal bewies er mir ſogar, daß Blindheit ein Glück fei. 

Klink. Allerdings. 

Frider, (Lichelnd). Blindheit ein Glück? 

Klinf, Ja, ja, mein ſchönes Kind, das getraue ich mich 
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zu beweifen, nur eben nicht in Ihrer Gegenwart, weil dann 
freilich zwei offene Augen noch zu wenig find. 

Räth. Sie helfen fich durch eine galante Wendung. 

Klinf, O, nein! wenn Sie mich herausfordern — zum 
Erempel , ift ed dann etwa ein Vergnügen, die Schurken 
auf der Welt herummandeln zu fehen ? 

Räth. Einun, wer fie nicht fieht, der hört fie doch. 

Klinf, Mit nichten, fie treten gewohnlich fehr leiſe auf. 
— Und denken Sie nur, wenn.die ganze Welt blind wäre, 
wie manches Uebel weniger, wie manches Gute mehr. Krieg, 
zum VBeifpiel, Krieg ware ſchon gar nicht; Sie müßten denn 
annehmen, daß ein paar Armeen Blindefuh mit einander fpiel= 
ten. Seder bliebe fein zu Haufe, denn wer in der Welt her- 
umliefe, ftieße jich vor den Kopf. Kein Ehemann wäre un— 
treu, denn er hätte Feine Augen für fremde Schönheiten. Nie: 
mand würde fih mehr durch Lurus rumiren; Eeine blinde 
Dame könnte mit blinden Pferden ausfahren, nur um zu 
fehen und gefehen zu werden. — Und — denken Sie nur — 
welch’ ein Vortheil für die Häßlichen! Eine fanfte, weiche 
Hand wäre fhon genug um Liebe einzuflößen! Der Verftand 
würde anfangen etwas zu gelten. Wenn die Damen lachten, 
jo müßten fie immer fagen, warum? Denn man würde nichts 
mehr verzeihen um der ſchönen Zahne willen. Die Gerechtig- 
Feit bliebe zwar blind, wie bisher, aber die Liebe — die 
Liebe würde weit heller fehen. Kurz, wenn ich einen Staat 
von lauter Blinden wüßte, — (gu Frideriken mit einer leichten 
Berbengung) oder, wenn ih Sie nicht gefehen hätte — fo 
ließe ich mir noch heute die Augen ausftechen, und zöge 
dahın. 

Frider, Sie würden wenig Nachahmer finden. 
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Klink. Es wäre doch närrifch genug, und das Närrifche 
findet immer Nachahmer. 

Eduard. Nicht wahr, er hat es bewiefen? er hat Recht. 

Klinf. Das fagft du, weil du blind bift. Sch behaupte 
{mit einem Blick auf Friverifen) daß ich Unrecht habe. 

Eduard. Könnte ich nur meine Friderife ſeh'n! 

Klink. Ei, wer ift denn die? 

Eduard. Warum entzogft du mir deine Hand? (Er tappt 
nach ihr.) 

Frider, (reicht ihm die Hand, die er fanft liebkoſt). 

Klink. Ich erftaune. Man pflegt fonft zu fagen: die 
Liebe fchleicht fich nur durch die Augen in das Herz. 

Eduard. Ganz recht, lieber Hauptmann, ich bin blind ge— 
worden, um ihr den Rückweg zu verfperren. 

Klink. Menfh! Du ftößeft mein ganzes Syſtem um; 
denn wenn die Macht der Schönheit fi) auch auf Blinde 
erſtreckt. — 

Räth. Sie irren, Herr Hauptmann. Eduard und meine 
Tochter wurden mit einander erzogen. 

Klink. So? iſt, der Bube darum fo ſanft, fo weiblich? 

Räth. Wir wohnten vormals in dieſem Hauſe. 

Klink. Und jetzt? 

Räth. Jetzt find wir Fremde, die als Bittende erfcheinen. 

Klink. Schade, daß Sie nichts von mir zu bitten haben. 





Behnte Scene. 
Madam Löwe, Die Vorige. 


Mad. Löwe (tust als fie hereintritt). Sie hier, Madam? 
mein Gott! was wollen denn Sie hier? 
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Räth. Sch wünfche mit dem Herrn Kanzlei= Director 
zu furechen. 

Mad, Löwe (mit vornehmer Kälte). So, fo, ſchon gemeldet ? 

Näth, Mademoiſell Caroline ging hinein. 

Mad. Löwe, War denn Eein Bedienter bei der Hand? 

Kliuk. Schöne Frau, wer auf Erden Unglückliche an— 
meldet, darf einft dort nicht lange im Vorzimmer warten. 

Mad. Löwe, Sieh’ da, Herr Hauptmann. Wie fom- 
men Sie in die Klientenftube? (Mit einem Blick auf die 
Räthin.) 

Klink. Haben Sie mich noch nie hier gefehen? o ich bin 
ſehr oft hier. Den ganzen Vormittag pflege ich von einem 
Staatsmanne zum andern, aus einem Vorzimmer in's an— 
dere zu laufen. 

Mad, Löwe. Haben Sie denn etwas zu ſuchen? 

Klinf, Gott fei Dank, nein! Wenigftens nichts, was 
ih da finden könnte. 

Mad. Löwe, Dann ift es eine von Ihren Sonderlings- 
launen. 

Klink. Keinesweges. Aber Sie wiſſen, ich bin ein wenig 
Maler, und auch ein wenig Dichter — 

Mad. Löwe. Gehören denn die ſchönen Künſte in die 
Vorzimmer? 

Klink. Sie gehören freilich nicht dahin, aber man fin— 
det ſie meiſtens dort. Doch das bei Seite. Ein Maler, ein 
Dichter, muß jede Leidenſchaft mit allen ihren Nüancen ken— 
nen lernen, und wo kann er das beſſer, als in dem Vorzim— 
mer eines mächtigen Mannes? — Da ſitze ich in einer Ecke 
und lauſche. Furcht, Hoffnung, Erwartung, Gram, Freude — 


alles das wogt in den Gefichtern auf und nieder. 
XI. 10 
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Dad, Löwe, Eine feltfame Unterhaltung. Und was ge- 
winnen Sie am Ende dabei? 

Klink. Menſchenkenntniß. 

Mad. Löwe. Ich zweifle. Wer etwas zu ſuchen hat, der 
verſtellt ſich. 

Klink. O ja, wenn er hinein geht zum Miniſter, aber 
nicht, wenn er heraus kommt. Ich habe es ſo weit gebracht, 
ſchöne Frau, daß ich es jedem Klienten an der Naſe anſehen 
will, ob er das Gute oder Böſe verdiente, was ihm bei der 
Audienz widerfahren iſt. 

Mad. Löwe. Ein folder Menſchenkenner iſt oft mehr 

werth, als ein Gelehrter. 
Klink. Und es wäre gar nicht übel, wenn, ftatt der un: 
verſchämten Kammerdiener, in jedem Vorzimmer ein folcher 
Mann ftände. — Segen Sie, zum Beifpiel, ih — ich wäre 
jegt hier ın diefer Qualität angeftellt, 

Mad. Löwe, Nun? was würden Ste thun ? 

Klink. Sch würde für's erfte diefen Damen Stühle 
fegen. (Gr thut es wirklich.) 

Mad, Löwe (wendet fich halb fpöttiich, halb verbrießlich ab). 
Mas machft du hier, Eduard? 

Eduard. Sch? ih habe meine Flöte verloren — 

Mad. Löwe. Wer hat dich aus dem Zimmer geübt! 

Eduard, Niemand — 

Mad. Löwe, Du weißt, ich Eann es nicht leiden, wenn 
man fein Efend öffentlich zur Schau trägt. 

Eduard. Ah Mutter! ich bin fo vergnügt! meine gute 
Friderike it hier, 

Mad, Löwe, Was foll das heißen? Eure ehemaligen 
Verhältniffe find längſt vergeffen. 
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Eduard. Ein Blinder vergift nie. 

Mad, Löwe (mit einem bittern Bli auf Friverifen). Solche 
Vertraulichkeiten find unſchicklich. 

Räth. Sriderife! geh’ auf diefe Seite. Die gnädige Frau 
fieht es nicht gern, daß man ihren Sohn fchweiterlich liebt. 

Mad, Löwe, Wie fpigig! das war wohl ſchon wieder 
ein Enigramm ? 





Eilfte Scene. 
Der Kanzlei: Director, Die Borigen, 


Löwe (mit Hut, Stock und Degen, ein Bündel Akten unter dem 
Arm) Madam, es freut mich, Sie zu fehen. Ja, ja, es 
freut mid. 

Mad. Löwe (ſößt ihn an, leiſe). Es freut Sie? Sind 
Sie toll? 

Löwe, Stille doch, mein Schag. — Das die Mamſell 
Tochter? Ei, ei, hübfh groß geworden. — Gehorfamer 
Diener, Herr Hauptmann. Sie verzeihen — Gefchäfte — 

Klink. Ohne Umftände. Sch bleibe, wenn ih darf; 
oder ich gehe, wenn diefe Damen allein mit Ihnen zu fpre= 
chen wünfchen. 

Räth. Bleiben Sie, Herr Hauptmann, ich ſchäme mich 
meiner Armuth nicht. 

Klink. (lehnt ſich mit verfchränkten Armen an die Wand und be— 
obachtet). 

Löwe. Womit Eann> ich dienen? 

Räth. Herr Kanzlei-Director, es geht mir fehr übel. 

Löwe. Das höre ih mit Verdruß. 

NRäth. Sie Fönnten helfen — 

10 * 
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Löwe. Wenn es in mein Departement fchlägt, von Her— 
zen gern. 

Mad. Löwe (heimlich zu ihrem Manne). Haft du vergef- 
fen? das Epigramm — 

Räth. Sch bin kränklich. Meine Tochter arbeitet Tag 
und Nacht; aber ihre Kräfte reichen nicht zu. 

Mad. Löwe, Schiet denn der Herr Sohn nichts aus 
fremden Landen ? 

Räth. Das ift hart! 

Mad, Löwe, Nun er war ja ein Genie! ein Kraft: 
mann! Solche Leute braucht man überall. 

Eduard (ver ängſtlich zuhört). Wo ift meine Flöte? 

Räth. Seftern, Herr Kanzlei: Director, ftarb die Witwe 
Brandenftein. Durch ihren Tod ift eine Penfion erledigt 
worden, die die fürftliche Schatulle zahlte. Se. Durchlaucht 
verfprachen einft in einem folchen Falle fih meiner gnädigſt 
zu erinnern. 

Mad. Löwe. Ka, das war zu einer Zeit, wo — 

Löwe, Stille, mein Schag! das gehört wirklich in mein 
Depyartement. 

Räth. Sie, Herr Kanzlei: Director, waren der Freund 
meines feligen Mannes. 

Löwe, Das war ich. 

Räth. Sie wiffen, daß er treu und redlich gedient 
hat — 

Löwe, Sa, ja, das hat er. 

Räth. Ich fchmeichle mir daher mit der Hoffnung — 

Mad, Löwe. Die Frau Räthin fcheinen ganz vergeffen 
zu haben, daß die Unarten des Sohnes noch größer waren, 
als die Verdienſte des Waters. 
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Räth. Nun ja, mein Sohn handelte unbefonnen, foll 
ich dafür büßen? Oder habe ich nicht ſchon dafür gebüßt? 

Mad. Löwe, Eltern, die ſich eine vernachläffigte Er- 
ziehung zu Schulden Eommen laſſen — 

Eduard, O wer gibt mir meine Flöte! 

Räth. Ich weiß, Madam, daß ich von Ihnen nichts 
zu hoffen habe; aber den Freund meines Mannes, den gerech- 
ten Diener des Fürſten ford’re ich auf — 

Löwe, Sehr wohl, Madam, ich werde — 

Mad. Löwe (Haftig und Leife). Nichts werden Sie thun, 
gar nichts! 

Löwe, Ich werde meine Pflicht — 

Mad, Löwe, Ihre Pflicht ift, die beleidigte Ehre Ihrer 
Gattin zu rächen. 

Löwe (wendet fih zu ihr). Aber was Fümmert mich der 
Sohn? 

Mad. Löwe, Er hat Epigramme gemacht auf Stadt 
und Sand. 

Löwe. Aber, mein Schag, Sie find ja nicht Stadt und 
Land. 

Mad. Löwe, Wenn Sie etwas verfprechen — ich laſſe 
mich feheiden. 

Löwe, Ja fo! (Laut) Meine Frau erinnert mich da eben 
auf einen Umftand — 

Räth. Mich dünkt, meine Noth ift der einzige Um- 
ftand, der hier zu erwägen ift. 

Löwe. Ich werde es dem Fürften vortragen, (Zu feiner 
Frau, die ihm Gefichter ſchneidet) Ja, das muß ich, das ift meine 
Pflicht. 

Räth. Dann bin ich ſchon zufrieden. 
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Mad. Löwe, Aber es ftehen bereits andere auf der 
Erfpectanten- Lifte; nicht wahr, mein Schatz? 

Löwe, Sch weis nicht — 

Mad. Löwe (ihn Fneifens). Freilich wiffen Sie, befinnen 
Sie ſich doch nur. 

Löwe, Sa, ja, ich befinne mich. 

Räth. Wann darf ich die Entfcheidung abholen? 

Löwe. Jetzt muß ich nach Hofe, und da — 

Mad. Löwe, Da gibt es für's erfte viel zu thun. 

Löwe. Diefen Nachmittag. 

Mad. Löwe, Wo denken Sie hin! wir werden Gefell- 
fchaft haben. 

Löwe, Ei was, mein Schag! die Geſellſchaft gehört 
nicht in mein Departement. Und Antwort muß die gute 
Srau doch haben! wie? — Nachmittag, Frau Räthin, für 
jest Gott befohlen. (Gr geht.) 

Mad. Lötve (bei Seite). Sch muß den Mann nur inftru= 
iren. (aut) Ihre Dienerin, Madam. Keine Nachricht von 
dem jungen Herrn Warning? 

Klink. (us). Warning? Warning? 

Mad. Löwe. St noch Fein Bändchen Epigramme von 
diefem zweiten Käftner im Druck erfchienen? (Sie macht eine 
Höhnifche Verbeugung, und folgt ihrem Manne.) 

Räth. (mit einem Blick gen Himmel). Geduld! 





Buwölfte Scene 
Die Borigen ohne Herr uns Madam Löwe. 
Klink. Warning? Heißt Ihr Sohn Warning? 
Eduard (fanft weinend). Ich foli ja nicht weinen! 
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Klin, Antworten Sie mir, Madam. 

Räth. Sa, mein Herr, Warning heißt der unglückliche 
junge Menfch, der durch einen wigigen Einfall fich und feine 
Familie in’s Elend ftürzte. 

Klink. Doch nicht Auguft Warning ? 

Räth. (erſtaunt). Sie Eennen ihn? 

Klink. Ob ich ihn Eenne? ohne ihn miandelte ich jegt an 
den Ufern des Styr. 

Räth. Wie das, mein Herr? 

Klink. Ih war in Venedig, lag im higigen Fieber; 
die Aerzte fprachen mir das Leben ab; Ihr Sohn hat mich 
Eurirt. 

Räth. Vom higigen Fieber? unmöglich! wodurch ? 

Klinf, Je nun, was weiß ih. Ihr Sohn ift ein fehr ge— 
ſchickter Arzt. 

Rath, Arzt? Sie irren. Er verfteht nichts von der Arz— 
neikunſt. 

Klink. Nichts? das thut mir leid. 

Räth. Ach! Schon glaubte ich ein Wort des Troſtes zu 
hören. Vergebens! 

Klink. Indeſſen, wenn er es nicht war, ſo war es doch 
ein Namensvetter, und alle Warnings haben ein Recht auf 
meine Dankbarkeit. 

Eduard (leiſe). Biſt du noch da, Friderike? 

Klink. Folglih, Madam, wenn Sie einen Freund 
brauchen, ich bin der Hauptmann Klinker. Erkundigen Sie 
fih nach mir, Sie werden nichts Böfes von mir hören, 
und das ift ſchon viel, denn das Gute pflegt niemand nach= 
juerzählen. 

Eduard (teife). Iſt meine Mutter fort? 
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Dreizcehnte Scene 
Caroline, Die Vorigen. 


Gar. (vie ſchon, als ihre Eltern noch da waren, dann umd wann 
an der Thüre laufchte, eilt jest fehüchtern ans ihres Waters Zimmer, und 
drückt Friderifen, indem fie fie umarmt, einen Fleinen Beutel in vie Hans, 
mit sen Worten:) Das habe ich für dich erfpart. (Darauf wendet 
fie Sich schnell zu der Mutter, küßt ihr mit Inbrunft die Hand, und ver— 
ſchwindet.) 

Frider. Was war das? Mutter, ſeh'n Sie, ſoll ich das 
behalten? 

Näth. Warum nicht? Sie gab es von Herzen. 

Frider. Ich kann aber noch arbeiten. Soll ich denn 
die Freude, meine Mutter zu ernähren, mit einer Fremden 
theilen? 

NRäth. Du bedarfſt Ruhe, und Caroline iſt und nicht 
fremd. 

Frider. Es bleibt aber doch immer eine Art von Almofen. 

Räth. Wohlthaten ea die Liebe erzeigen, aber Almofen 
gibt fie nicht. 

Eduard. Ah! dan ich fo arm bin! 

Klink. Braves Mädchen, die Caroline! Erlauben Sie 
gütigit. (Er nimmt Friderifen ven Beutel aus der Hand, und befieht 
ihn.) Gute Seele! ich weiß, wie Enapp die Frau Stiefmutter 
dich hält — und eg ift ziemlich viel — du mußt lange daran 
geſammelt haben. (Während er diefes Spricht, verwechfelt er insgeheim 
Garolinens Beutel mit feinem eigenen, und gibt diefen darauf ganz unbe— 
fangen Frideriken mit einer Verbeugung zurüd.) 

Frider, (vie es fogleich gewahr wirt). Halt mein Herr? das iſt 
ja nicht der nämliche Beutel? 
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Klink. (komiſch zürnend). Was? Sie befchuldigen mich eines 
Diebitahls ? 

Frider. Diefer ift ja dreimal fchwerer, als der vorige. 

Klink. Meinen Sie, ich wäre ein Tafchenfpieler ?und hatte 
Steine hinein practicirt? 

Frider. Geld ift darin, viel Geld, Ihr Geld, mein 
Herr. 

Klink. Sch habe Carolinen in meinem Leben nichts ge: 
fchenft, und folglich Fann auch mein Geld nicht darın fein. 

Frider. Sch bitte Ste, Herr Hauptmann. Mutter, kom— 
men Sie mir zu Hilfe. 

Räth. Sch verftehe Sie, mein Herr. 

Klink. Aber ich verftehe Sie nicht. 

Räth. Ihre Großmuth — 

Klink. Eine verdammte Großmuth, daf ich einen Beutel 
zurücfgebe, der mir nicht zugehört. 

Frider. Herr Hauptmann, das GefchenE meiner Freuns 
din demtüthigte mich nicht. Das Ihrige kann ich nicht an= 
nehmen. 

Klinf, Aber wiffen Sie, Mamfell‘, daß ich im Ernft an— 
fange böfe zu werden? Womit wollen Sie mir eine Spitzbü— 
berei beweifen? Haben Sie Zeugen? gegen den Blinden da 
proteftire ich. 

Frider, (zweifelhaft was fie thun fol). Wahrhaftig, das iſt 
fonderbar. 

Klink. Nach Ihrem Belieben. Aber ich finde es noch weit 
fonderbarer, daß Sie einen ehrlichen Mann, den Sie zum 
Erftenmale fehen, fo mir nichts, dir nichts, des Diebftahls be— 
fhuldigen. Quilibet praesumitur bonus. 

Frider. (fieht ihre Mutter an). 
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Räth. Sei ruhig, mein Kind. Wer fo gibt, dem ift es 
Ernft mit dem Geben. 
Eduard. Lieber Hauptinann, Fommen Sie her zu mir. 
Klink. Willſt du mir etwa die Tafchen vifitiren? 
Eduard, Die Hand will ih Ihnen drücken. 


Dierzehnte Scene, 
Madam Löwe, Die Vorigen. 


Mad. Löwe, Wie? noch immer hier? Steht noch etwas 
zu Shren Dienften, Madam? 

Häth. Verzeihen Sie— 

Mad. Löwe. Mein Mann ift nicht mehr zu Kaufe, und 
mir war ja die Ehre Ihres Beſuchs nicht zugedacht. 

Räth. Ich verftehe. Komm meine Tochter. (Beide verbeu- 
gen fich.) 

Mad. Löwe (erwidert es nachläffig und halb fpöttifch). 

Näth, Gu Klinker). Herr Hauptmann, es gibt Menfchen, 
die man nie wieder vergißt, wenn man fie auch nur einmal 
gefehen hat. 

Klink. (fich nachläffig bückend, als ob es ihm nichts anginge). Das 
kann wohl fein. 

Frider. (mit einer danfbaren Verbeugung). Sm Namen meiner 
Mutter. (Sie drückt Eduard verftohlen die Hand.) 

Eduard, Vergif mein nicht! (Mutter und Tochter gehen ab.) 

Eduard. Du gehft? 

Mad. Löwe. Was foll das bedeuten, Herr Hauptmann? 

Eduard. Ach! Gebt mir meine Flöte! 

Klink. Bedeuten? Mit Erlaubnif, ſchöne Frau, was die 
Damen fagen, bedeutet nicht immer etwas, 
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Mad, Löwe, Spötter! 

Klinf, Dagegen fagen fie aber auch zuweilen mit 
einem Worte mehr, als ein Stuben = Philofoph in einem 
QDuartanten. 

Mad. Löwe, Sie lenken ab. 

Klink. Gut, dag Sie mich auf das Lenken erinnern. 
Der Baron Trumpf will heute ein Paar neue Schimmel 
probiren; er weiß, daß ich ein ausgelernter Kutfcher bin, ich 
fol mit ihm fahren. Shr Diener, [hone Frau! (im Vorbeigehen 
zu Eduard) Blinder! es iſt gut, wenn man zunveilen auch ftumm 
iſt. (Ab.) 


Füänfzehnte Scene 
Eduard und ſeine Mutter. 


Mad. Löwe. Was iſt hier vorgefallen? 

Eduard, Nichts. 

Mad. Löwe. Haft du Geheimniffe vor deiner Mutter? 

Eduard, Ein Blinder und Geheimniffe! 

Mad. Löwe, Aber hören Eannft du doch? 

Eduard. Leider habe ich hören müffen, wie hart Sie mit 
meiner Sriderife und ihrer Mutter umgingen. 

Mad. Löwe, Hart? Seht do! Haft du das Epigramm 
dergeffen ? 

Eduard. Was hat die Schwefter mit des Bruders Unart 
zu fchaffen? O, Mutter! Sie Eonnten mein Elend erleichtern, 
wenn Sie mir das liebe Mädchen — 

Mad. Löwe. Schweig! Dir fteht ein Glück bevor. 

Eduard, Mir? 
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Mad. Löwe, Du wirft vielleicht bald Feines Führers mehr 
bedürfen. 

Eduard, Werde ich ſterben? 

Mad. Löwe, Ein berühmter Augenarzt befucht dich noch 
heute. 

Eduard. Kann er mir helfen? 

Mad. Löwe, Wir hoffen es. 

Eduard. O! dann werde ich Frideriken fehen! 

Mad. Löwe, Du würdeft dann ganzandere Dinge fehen. 
Durch unfern Einfluß, unfer Vermögen — o mein Sohn! was 
könnte noch aus dir werden! 

Eduard, Friderikens Gemahl! 

Mad. Löwe, Poffen! Komm auf dein Zimmer. Sch 
will dir Entwürfe mittheilen, vor deren Höhe dir ſchwin— 
deln foll. 

Eduard (indem er abgeführt wird). Ach! wenn ich Friderifen 
nicht fehen darf, fo gebe man mir meine Flöte, und laffe mich 
in der Blindheit. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(Eine abgelegene Gegend. Im Hintergrunde ein Garten-Zaun mit einer 
Thür. Seitwärts ein Ziehbrunnen; einige Bäume und eine Raſenbank.) 


Erſte Scene. 
Hauptmann Klinfer (tritt auf). 


Sonderbar! — Ganz verteufelt fonderbar! — es gibt 
Menſchen, die man fchnell liebgewinnt, fo auch fremde Gedan— 
Een, mit denen man leicht vertraut wird — und der Henker 
werde fie wieder los! Sie wühlen fich, wie ein Haarwurm 
durch Fleifh und Blut. — (Er ficht fih um.) Da bin ich in 
eine ziemlich abgelegene Gegend gerathen, ich weiß felber 
nicht wie. Segen Sie fih, mein lieber Hauptmann Klinker, 
Sie find ja fo oft vernünftig gewefen, wo es ganz überflüffig 
war, jegt haben Sie das Bischen Vernunft verdammt nö— 
thig. Segen Sie fi). (Gr wirft fich auf eine Rafenbanf.) Sie wol- 
len alfo heirathen! — St! um's Himmelswillen nicht fo laut! — 
ei, ei, das ift ein fchlimmes Zeichen. Warum ſchämſt du dich, 
als ob du ftehlen wollteft? — Friſch heraus damit! Sie wol: 
Ten alfo — (er fieht fich überall um, dann laut) heirathen! — 
Run ja, ſchreien Sie nur nicht fo! > Aber find Sie nicht 
ein Narr in Folio? Als Sie die Mädchen noch für lauter 
Engel hielten, da zogen Sie ſich drei Schritte zurück, fo oft 
das Wort Eheftand ausgefprochen wurde, und jeßt, da 
Sie wiffen, was ein Mädchen für ein unficheres Ding iſt — 
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Klinker! Klinker! bift du darum fo weit gereifet? — Sa, 
wenn du verliebt wärft, wie ein Knabe von fiebzehn Jah— 
ren — aber — zwei Mädchen gaufeln vor dir herum, und 
du haft noch nicht einmal gewählt. Sehr vernünftig — fehr 
weife — es läßt fich nichts dagegen einwenden — gar nichts. 
(Plöglich mit dem Stocke ftampfend.) Aber zum Henker; ich bin ja 
lange genug ein gefcheiter Kerl gewefen, ich will nun auch 
einmal ein Narr fein, der ganzen Welt zum Poffen! — (er 
fpringt auf.) Heirathen will ich! und Sie, geftrenge Frau Ver: 
nunft, Sie foll nicht einmal eine Stimme bei meiner Wahl 
haben. Der Zufall fol entfcheiden,, das Loos! — 

Das Loos? ha! ha! ha! (Glötzlich ernfthaft.) Na? was gibt's 
denn da zu lachen? — Sit das Heirathen nicht fehon taufend- 
mal mit einer Lotterie verglichen worden? und wohl dem 
Sterblichen, der fo einfegt, wie ich: meine Lotterie hat zwar 
nur zwei Treffer, aber Feine Miete. — Wohlan! Freund, 
Klinker, wir loofen, (er pflückt zwei Blumen.) Zwei Gänfeblüm- 
chen. Das eine ift Caroline, das andere Friderife. — Halt! 
balt! wer wird feine Mädchen mit Gänfeblumen vergleichen ? 
(Gr wirft fie weg.) Hier ftehen Veilchen, die find paffender. (Er 
pflückt zwei Veilchen.) Beide Faum aufgeblüht — beide fo duf— 
tend. — (Gr nimmt in jede Hand eins.) Alfo hier Caroline — 
und hier Friderife — wie mache ich es nun mit dem Loofen, 
ohne mich felbft zu betrügen? (Gr blickt von ohngefähr feitwärts 
in die Ferne.) He! du Kleiner! pft! pft! Komm her zu mir! 


Bweite Scene. 
Ein Kuabe um Klinker, 
Knabe (mit einem leeren Vogelneft). Was will der Herr? 
Klink. Das ſollſt du gleich hören. Was haft du da? 
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Knabe. Ein Vogelneft. 

Klink. Es iſt ja nichts darin. 

Knabe, Leider ift nichts darin. Geſtern waren noch fünf 
Zunge in dem Neſte, die fperrten den Schnabel auf, wenn 
man ihnen nah’ Fam. 

Klink. Und heute find fie ausgeflogen? 

Kuabe. Wie der Herr fieht. Das leere Neft. O, man 
muß gewaltig aufpaffen! entweder kommt man zu früh — 
da fterben die Sungen; oder zu ſpät — weg find fie! 

Klink. Sa, ja, du haft Recht: zu früh oder zu ſpät. Faſt 
fürchte ich, daß ich zu ſpät komme. Aber da fich nun einmal 
alles Nefter bauer, warum foll ich denn allein, wie ein Guck— 
guef herumfliegen? — Höre Bube, willft du ein paar Gro— 
fhen verdienen? 

Snabe. Auch wohl Thaler, wenn es fein Fann. 

Klinf. Setze dein Neſt auf die Erde. (Der Knabe thut e8.) 
Siehit du diefe beiden Veilchen ? 

Suabe. Sa. 

Klink. Das hat einen langen Stiel, das andere einen 
kurzen. 

Knabe. Das ſeh' ich. 

Klink. Ich werfe ſie in das Neſt. 

Knabe. Was ſollen ſie da? 

Klink. Jetzt decke deinen Hut d'rüber. 

Knabe (tput es). Curios! 

Klink. Jetzt fahre mit der Hand unter den Hut, und 
hole mir eins von den Veilchen aus dem Neſte. 

Knabe. Welches denn? 

Klin, Welches du willit. 

Knabe (tut co). Nun da! 
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Klink. Caroline! 

Knabe. Heißt das Veilchen Caroline? 

Klink. Ich bin zufrieden mit meinem Loofe. 

Knabe. Was nun weiter? 

Klink. Sest Eannft du gehen. 

Knabe, Aber meine paar Grofchen ? 

Klink. Allerdings, die gebühren dir. (Er zieht Garolinens 
Beutelchen hervor.) Und welche Grofchen? 

Knabe. Ei, das gilt mir gleich! einer fo gut, als der 
andere. 


Klink. Pfui, Knabe! wenn man die Gefhichte jedes 


Grofchens wüßte, man würde manchen nie in die Hand 
nehmen. 

Knabe, Sch verfteh’ den Herrn nicht. 

Klink. Da nimm. Noch eins: wenn du mich um Jahr 
und Tag wieder antriffft, und ich dann noch fo vergnügt aus— 
fehe als heute, fo fordere Eecf einen Thaler von mir, hörft du? 

Knabe, Danke, danke. (Bei Seite, indem er das Geld betrach— 
tet.) Was der Mann für eine Freude über ein Veilchen hat. 
Sch will ihm einen Hut voll holen. (Läuft fort.) 

Klin. Alfo, gewählt hatten wir. Nun kommt ed nur 
noch auf eine Kleinigkeit an: — ob das Mädchen uns haben 
will? 


Dritte Scene, 


Hippeldanz un Klinfer, 
Hipp. Gehorfamer Diener Herr Hauptmann, Wie 
fommen Sie in diefe Einöde? ein galantes Abenteuer, wie? 
Klinf, Das fhöne Wetter — 


149 

Hipp. Ei, das machen Sie einem Dummkopf wein. 

Klinf, (bei Seite). Nun ja, das thu’ ich ja. 

Hipp. Sch bin auch dabei gewefen, oft! verfiehen Sie? 
(Er trocknet fih den Schweiß von der Stirn.) 

Klink. Sit es Ihnen immer fo fauer geworden, als 
heute? 

Hipp. Heute? ja heute iſt eın warmer Tag. Sch muß 
hinaus zu meinem Oheim. 

Klink. Hat er frifche Auftern befommen? 

Hipp, Nichts Auftern! Der Dienft — (witzig) Unter 
uns. Haben Sie nichts gehört? 

Klink. O ja, die Nachtigall ſchlägt. 

Hipp. Was Nachtigall! Hier ift von ganz andern Tril- 
lern die Rede. Ha! ha! ha! Sie kommen überall hin. Aber 
die Staats-Geheimniſſe find Shnen verborgen. 

Klink. Was ift zu thun? uns beiden fagt man nun fhen 
einmal nichts. 

Hipp, Mir wohl. — Se. Durchlaucht haben Verbefr 
ferungen im Sinne. 

Klink. Sie werden doch nicht abgefegt? 

Hipp. Spottvogel! — Der Fürft hat fanmtlichen Kam— 
merräthen anbefohlen, ihre Gedanken — verftehen Sie! ihre 
Gedanken — 

Klink. Armer Mann! ja, ja, ich veritehe. 

Hipp. Ueber das Kommerzialmefen, über auswärtige 
Handelsverbindungen und dergleichen, auf das Papier zu 
werfen; und da habe ich nun — (er zieht ein Bündel Papier aus 
dem Bujen.) 

Klink. Ein Kochbuch gefchrieben. 

XI 11 
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Hipp, Scherz bei Seite! Sie haben mir das nicht an= 
gefehen ? 

Klink. Wahrhaftig, ich habe Ahnen gar nichts ange- 
fehen. 

Hipp. Sie haben nicht geglaubt, daß der dicke Hipvel- 
danz im Stande wäre, fo viele Bogen vollzufchreiben ? 

RKlink. Abzufhreiben, werum nicht? 

Hipp. Selbft gemacht, Freundchen, ein Gutachten — 
alles felbft gemacht. Und getrunken habe ich dabei! ganz 
mörderlih! Die paar Bogen Eoften mich ein halbes Faß 
Burgunder. 

Klinf, Das muß ja ein recht feuriges Gutachten fein! 

Hipp. Feuer! viel Feuer! Der Fürft wird erftaunen! 
Diefen Nachmittag wird es überreicht. Sch will eben hinaus 
zu meinem Obeim; er ift ein alter Praftifus, er fol mir 
das Ding noch einmal durdhfehen. Vier Augen fehen mehr, 
als zwei; wie? 

Klinf, Nicht immer. Es gibt Fälle, wo hundert Augen 
Faum fo viel fehen, als zwei. 

Hipp. Sehrverbunden. Sie find ein Eleiner Schmeichler. 

Klin, Nein, bei meiner armen Seele! 

Hipp. Da, da, lefen Sie, lefen Sie. Wir find ja gute 
Freunde. (Er ftopft ihm feine Papiere in die Hand.) 

Klink. Heute lefe ich nichts, mein Schag. Es iſt zu 
warm, ich fchlafe gleich ein. 

Hipp, Da haben Sie recht, fo geht mir's auch. Aber 
nur die erften paar Seiten, die Hauptideen. 

Klinf, Sind auch Ideen darin? 

Hipp, Allerdings! große Iumindfe Ideen! Da, zum 
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Beifpiel, Paragraphus 5, wo id die Monopolia in Schuß 
nehme. 

Klink. (left ein paar Seiten; während deſſen fteht Hippeldanz 
neben ihm, fieht ihn Sehr freundlich an, und fagt zuweilen:) Na? na? 

Klinf, Ha! ha! ha! ha! ha! 

Hipp, Nicht wahr, Sie lachen? was fagen Sie nun? 

Klink. Daß Ihr Burgunder verdammt fehleht fein 
muß. 

Hipp, Mein Burgunder? Der ıft gut, fehr gut. 

Klink. Freund, ich rathe Ihnen, machen Sie Zidibus 
aus diefem Wifche. 

Hipp. Fidibus? Wiſch? Was wollen Sie damit fagen? 

Klink. Erftens ift es nicht einmal deutich. 

Hipp. Kein Deutfh? ha! ha! ha! ich Bin ja ein 
Deutfcher, wie? 

Klinf, Zweitens iſt es die Eomifchfte Olla potrida von 
Gedanken-Spänen, die jemals ein Gehirn zufammen ge— 
kocht hat. 

Hipp. Olla potrida? — Sch weiß, was das ift, Ge— 
danken-Späne? das verfteh’ ich nicht. 

Klinf, Folgen Sie mir, werfen Sie das halbe Faß 
Burgunder in’s Feuer. 

Hipp, Das fpricht der Neid aus Ihnen. Mein Kam ' 
merdiener, mein Ambrofius, hat mir gefagt: fo etwas habe 
er in feinem Leben nicht gelefen. 

Klinf, Der Fürſt hat aber mehr gelefen, als Ihr Am: 
brofius. 

Hipp. Nein, Sreunddhen, Spaß bei Seite. Das iſt eine 
ernfthafte Sache, wie? Das geht an Hals und Kragen. 

Klink. Se nun, wenn nur der Bauch verfchent bleibt. 

” 
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Hipp, Sagen Site mir aufrichtig — wir find ja alte 
gute Freunde — und gefcheite Yeute halten immer zuſam— 
men — 

Klink. Gefcheite Leute fehreiben freilich auch mitunter 
etwas dummes, aber fie verbrennen es hinter d'rein. 

Hipp. (ingitlich). Ste meinen alfo wirklich — 

Klink. Laffen Sie Lerchen dabei braten — 

Hipp. Du lieber Gott! ich habe doch vier Wochen dar— 
an gearbeitet, und mein Ambrofius — 

Klinf, Der Eann Papilloten daraus machen. 

Hipp. Was wird der Fürſt dazu fagen? 

Klink. Sein Sie froh, wenn er lacht, wie ich. 

Hipp. Und meine Braut. 

Klink. Was? Sie find Bräutigam? 

Hipp, Allerdings! wegen der Pofterität. Man it reich, 
man muß doch auch einmal heirathen. 

Klink. Wer it denn die Glückliche? 

Hipp. Caroline Löwe. 

Klink. Herr! find Sie des Teufels? 

Hipp. Nicht wahr, gut gewahlt? ein Lecferbiffen! wie? 

Klin, Ich breche Ihnen den Hals! 

Hipp. Wie fo? Freunden! warum ? 

Klink. Weil ich fie felbit heirarhen will. 

Hipp. So? Kommen zu fpät, viel zufpat. Heute Abend 
Verlobung. 

Klink. Heute? 

Hipp, Der Kaviar iſt ſchon da. 

Klink. Heute Abend? 

Hipp. Die Paftete Fam geftern, 

Klink. Herr! daraus wird nichts. Einfolhes Mädchen — 
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Hipp. Aber auch ein folder Kammer-Rath! wie? reich! 
fehr reich! — Aha, Freundchen! jegt merke ich was! mein 
Gutachten hat nicht Ihren Beifall? Verſtehe, verftehe. 
Sie find meinMebenbuhler. Kann es Ihnen nicht verdenfen. 
Sa, es thur mir leid, Sreundchen, aber man ift fich felbit 
der Nächſte. 

Klink. (verdrießlich. Ste haben auch Eeinen andern Näch— 
ften, als fich felbit. 

Hipp. (pöttiſch). Alfo Fidibus fol ih machen, aus den 
Panieren? 

Klink. (immer ärgerlich). Sa, ja, Fidibus. 

Hipp, Lerchen dabei braten? 

Klink. Sich felbit, wenn Sie wollen. 

Hipp. Papillsten für meinen Ambrofius! 

Klinf, (bei Seite). Unerrräglicher Narr! 

Hipp. Ich fage Ihnen, Freundchen, die Abhandlung iſt 
gut, fehr gut. Aber ein Mebenbuhler, du lieber Gott! man 
weiß wohl, der lobt nichts. Nun, nun, es bleibt doch zwi— 
fchen uns beim Alten. Sch lade Sie zur Hochzeit. 

Klinf, In die Hölle. 

Hipp. Ha! ha! ha! luſtig, fehr luſtig, tragikomifch. 
Aber jegt muß ich zum alten Oheim, der wird eine Freude 
haben. Auf Wiederfehen, lieber Hauptmann. (Gr fchüttelt ihm 
sie Hand, die ihm Klinfer wider Willen reicht.) Sans rancune. 
Sie follen mit meiner Braut vortanzen. (Im Abgehen) HA! 
ha! ha! tragikomiſch! tragikomiſch! 


154 


Dierte Scene. 
Klinker (allein). 


(Ihm mit verfchränften Armen nachfehens.) Da geht ein Narr 
bin, gerade als wenn er ein gefcheiter Kerl wäre, — und ich, 
der gefcheite Kerl, bleibe jtehen, wie ein Narr. (Er nimmt das 
Veilchen vom Aermel.) Hängſt du das Köpfchen, armes Veil— 
chen? Sch glaube dir's wohl. Unmöglich Eannft du mit die- 
fen Kohlftrunf ſympathiſiren. — Sollte es wahr fein? — 
oder follte man ihn nur zum Beten haben ? — Mein, nein, das 
it ein Stücfchen von der Frau Stiefmama. (Er bleibt in Ge— 
danfen ftehen.) 


Zünfte Scene, 
Doctor Buſch uns Klinfer. 


Bufch. Siehe da, meine Linde! meine alte gute Freun- 
din! — Hier ruhete ich in der Amme Schooß — bier faß 
ich oft als Knabe. — O, diefe Linde hat mich wie eine Groß— 
mutter verhätfchelt, denn fie gab auch dem Süngling Schat— 
ten, wenn er Epigramme fchuf. 

Klink. (ven Fremdling mufternd). Den Mann foll ich Eennen. 

Buſch. War es nicht hier, wo ich im legten bittern Jahre 
eine Ihränenweide pflanzte? — fie ift, vertrocfnet! — die 
Thränen meiner Mutter fließen noch. 

Klink. Wahrhaftig! er ift es. (Er nähert fich * Mein 
Herr — 

Buſch (erſchrickt und nimmt ſich zuſammen). 

Klink. Verzeihen Sie meiner Nreubegier. Tragen Sie 
fhon lange eine Perücke? Dr. 


Ba | 
* 





155 

Buſch. Sch? — o ja — von Jugend auf. 

Klin. Hm! ich wollte darauf ſchwören, Sie hätten ın 
Venedig Ihr eig’nes Haar getragen. 

Buſch. In Venedig? — ich war nie in Venedig. 

Klink. Aber ich war dort. Sch hatte ein higiges Fieber. 
Ein Menfh ohne Perücke wurde mein Netter, mein Wohl- 
thäter. Und wenn diefer Menſch fih in Perücken Eleidete vom 
Kopf bis zu den Zußfehlen, meinem Blick entgeht er nicht. 

Buſch. Sie irren — 

Klink. Es war freilich ein anderes Auge, mit dem jener 
Wochen lang an meinem Bette faß. Herr! es thut einem ehr- 
lichen Mann verdammt weh’, wenn fein Wohlthäter ihn nicht 
Eennen wıll. 

Buſch (ſtreckt die Hand aus). Hauptmann Klinker — 

Klin, (umarmt ihn mit Heftigfeit). Sapperment, Herr! 
Wenn Sie meine Freundfhaft verfhmähen, wie vormals 
mein Geld, fo weiß ich nicht, warum ie ſich die Mühe 
gaben, mich vom Tode zu retten? 

Bufch. Sch erftaune, Sie hier anzutreffen. 

Klinf, Per varios casus, per tol discrimina rerum, 
Als ich meinen biedern Warning verließ — 

Buſch. Um’s Himmelswillen! Nicht diefen Namen! 

Klink. Nicht? warum nicht? 

Buſch. Hier heiße ich Bufch. 

Klink. Buſch? — doch wehlnicht der nämliche, der dem 
Kommerzien-Rath Bauer den Staar geftochen? 

Buſch. Eben der. 

Klink. Der für einen meiner Freunde einen Bauanfchlag 
verfertiget, und für den andern eine Luftpumpe reparirt hat? 

Buſch. Eben der. 
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Klinf, Der hier einen Prozeß führt, und dort junge 
Bäume pfropft? 

Buſch. Ganz recht. 

Klink. Von dem man fagt: daß es ıhm gleichviel gelte, 
ob er ein bout rime mache, oder Kants Kritik der reinen 
Vernunft erkläre? 

Buſch (ächelnd). Der nämliche. 

Klink. Nun bei meiner Treu! Ich bin neugierig ge— 
weſen, dieſen Wundermann kennen zu lernen, und ließ mir 
nicht träumen — Aber zum Henker, Herr! was ſind Sie 
denn eigentlich? Arzt oder Baumeiſter? Juriſt oder Gärtner? 
Dichter oder Profeſſor? 

Buſch. Nichts von allem dem. Ich bin ein Unglücklicher. 

Klink. Und warum verſchweigen Sie Ihren Namen? 
— Ich dachte die Hälfte von Ihren Kenntniſſen würde hin— 
reichend fein, einen ehrlichen Namen berühmt zu machen. 

Bufch. So lange ich Bufch heiße, Fann ich Gutes ftif- 
ten. Der Name Warning würde jeden meiner Mitbürger von 
mir zurück fchrecfen. 

Klink. Wie verfteh’ ich das? 

Buſch. Diefe Stadt ıft mein Geburtsort. 

Klink. Sch wünfche ihr Glück dazu. 

Bufch. Hier hat meine arme, waere Mutter fich jeden 
Genuß des Lebens verfagt, um meine Erziehung zu vollenden. 

Klinf, Diefen Zweck hat fie erreicht. 

Buſch. Sch Ternte viel als Knabe, aber alles nur ober- 
flachlih. Sch ging auf Akademien und trieb es eben fo. Von 
einem Dämon befeffen, der fehlimmer ift, als alle gaßnerifche 
Zeufel, vom Damon der Satyre! Fam ich zurück in mein 
Vaterland — 





Klinf, Und fanden hier Narren genug? 

Buſch. Leider! 

Klink. Und machten ſich Feinde? 

Buſch. Wie Sand am Meere. 

Klink. Die Geſchichte iſt eben nicht neu. Der Kitzel, 
über die Thoren zu lachen, hat ſchon manchen feurigen Jüng-— 
ling unter die Füße der Thoren gebracht. 

Buſch. Ja, mich haben ſie getreten! 

Klink. Mich dünkt, ich habe etwas davon gehört. 

Buſch. Wenn der Himmel mir jemals einen Sohn 
ſchenkt, fo ſoll ſchon die Amme ihm täglich vorſingen: Kind! 
laß die Narren ruhig ihre Straße wandeln! 

Klink. Das iſt freilich ein Wiegenlied, bei dem auch alte 
Leute ruhig ſchlafen können. 

Buſch. Das Glück meines Lebens, die Ruhe meiner 
Seele habe ich durch Wig verfcherzt! 

Klink. Wuften Sie denn nicht, daß man eher einmal 
ftehlen, als ungeftraft wigig fein darf? 

Buſch. Vergebens hoffte ih auf Beförderung. Sch floh 
mein Vaterland mit dem drücenden Bewußtfein, Mutter, 
Schwefter und Geliebte in Thränen zurück zu laffen! 

Klink. Auch eine Geliebte? 

Buſch. In Thranen, die ich ihnen ausprefite! | 

Klink. Nun erkläre ih mir die Schwermuth, die felbft 
in den lachenden Gefilden Staliens Sie begleitete. 

Buſch. Ohne Brot irrte ich eine Zeit lang umher. Das 
Glück Tächelte mir einen Augenblick. Sch wurde Führer eines 
jungen Grafen auf Akademien und Reifen; ich hatte Gelegen: 
heit, mir mannigfaltige — ** zu erwerben, und be— 
nutzte ſie. 
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Klink. Daß ich noch hier bin, ift ein Beweis davon. 

Busch. Mein Plan war: durch fleifiges Sammeln praf- 
tifcher Gelehrfamfeit mein Waterland zu zwingen, die 
Verirrungen meiner Sugend zu vergeffen. 

Klink. Mangel an Menfchenkenntnif. Ausfchweifungen, 
Schlechte Streiche, o! die werden vergeffen; aber ein Epi— 
gramm — Freund, das vergißt fich nie. 

Bufch, Leider habe ich diefe Erfahrung gemacht! ich 
Eomme hier an unter fremden Namen, diefe Verkleidung 
und die Blattern, an welchen ich ſchwer darnieder lag, mas 
chen mich unkenntlich. Sch fuche zu dienen, wo ich kann; ne— 
benher Taufche ich auf jedes Wort, das man von dem armen 
vertriebenen Warning fpricht. Ach! noch immer ift diefer Na— 
me verhaßt! »Er war ein fchlechter Menfch!? heißt es überall, 
»und ein Spötter! er hatte ein bofes Herz —” 

Klink. Sehr natürlich. Welche andere Rache Fann ein 
Dummfopf nehmen? 

Buſch. Da fteh’ ich num unter meinen Mitbürgern, und 
Feiner heißt mich williommen! Mutter, Schweiter und Ger 
ftebte mir fo nahe, und ich muß mich verhullen, um ihren 
Umarmungen zu entgehen! 

Klink. Aber warum das? 

Buſch. Soll ich meiner Mutter unter die Augen treten, 
ohne ihr vergelten zu Fonnen, was fie um mich litt! — Soll 
ich meine Geliebte nur durch ferne, vielleicht leere Hoffnun- 
gen täufchen? — Mein, es iſt feit befchloffen: Buſch wird 
nicht eher wieder Warning, bis er durch Verdienfte fih mit 
feinen Mitbürgern ausföhnt. | 

Klink. Iſt das nicht bereits gefchehen ? Die ganze Stadt 
iſt voll von ihren Talenten. 
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Bufch. Aber wie wurde ich bekannt? — Drei blinde 
Bettler machte ich fehend, und Niemand fprach von mirz 
viele arme Kranke habe ich geheilt, und Niemand erwähnte 
meiner. Endlich führte mich der Zufall in das Haus einer 
Dame, deren Papagei das Podagra hatte. Sch half ihm, 
und num ftrömte die große Welt mir zu. 

Klinf. Freund! Freund! Das Satyrifiren ſteckt Ihnen 
noch immer im Blute. 

Buſch. Aber meine meifte Hoffnung habe ich auf eine 
Abhandlung gefegt, an der ich feit mehreren Jahren mit der 
höchiten Anjtrengung aller meiner Kräfte arbeitete. 

Klin, Eine Abhandlung? Die wird Niemand lefen. 

Buſch. Gleichviel, wenn nur der Zürft fie lieſt; nur er 
kann ihren Werth fchägen! 

Klink. Alſo — etwas jtatiftifches ? 

Buſch. Ueber den Activ- und Paffiv- Handel meines 
Vaterlandes. 

Klink. Ein weites Feld. 

Buſch. Meine Reifen und Beobachtungen haben mic) 


in den Stand gefegt, manche in die Augen leuchtende Ver— 


befferung vorzufchlagen. 
Klink. Vortvefflih! das kommt gerade zu rechter Zeit. 


Sehfte Scene. 
Hippeldanz. Die VBorigen. 
Hipp. (aufer Athem). Uf! Freundchen! Tiebes, gold'nes 
FSreundchen! gut, daf ich Sie noch antreffe. 
Klink. Was gibt's? Sie fcheinen ja ganz erfchrocen? 
Hipp. Soll ich nicht erfchrecfen? fol ich nicht mager 
werden? und allen Appetit verlieren ? 
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Klink. Da muß Ihnen ja ein fürchterliches Unglück zu: 
geftoßen fein ? 

Hipp. Mein Oheim — ich gehe zu ihm wohlgemuth — 
er fegt mir ein Frühſtück vor — ich effe — 

Klinf. Der Anfang ift ziemlich luſtig. 

Hipp. Aber das Ende! — Sch ziehe mein Gutachten 
aus der Tafche, ich bitte ihn um feine Meinung — ad) Gott! 
ich haffe alle Meinungen, aber man muß doch, man ift doch 
nun einmal Kammer: Rath. 

Klink. Freilich. 

Hipp. Er lieft — ich verzehre unterdeffen noch einige 
Biffen, und bin außer Sorgen. Was thut er? er ftreicht das 
Wort Gutachten aus, und fegt ſtatt deſſen: Uebelachten. 

Klinf. Das war hart. 

Hipp. Sch denke, der Schlag foll mich rühren. Vetter, 
fagte er, das Ding taugt nichts, und, fagte er, du bift ein 
Narr. — Wie Freundchen? mir das? — ich bin Kammer: 
Rath — das fchmerzt. 

Klink. Wer weiß denn auch, ob es wahr ift? 

Hipp. Es muß doch wohl wahr fein. Sch habe Digeitiv- 
Tropfen eingenommen. 

Klin. Schamen Sie fih. Ein Mann, der eine Polenta 
verdaut, follte Eeinen Narren verdauen können? 

Hipp. Sehr wohl, Was das Verdauen anbelangt, da 
fuche ich meines Gleichen; o ja, das thue ich. Aber das Gut- 
achten? wenn es nun wirklich ein Lebelachten it? und der 
Fürſt mich abfegt? wie? 

Klinf. Senun, Sie haben ja zu leben. 

Hipp. Das wohl, aber die Ehre! Freundchen, ich halte 
auf Ehre, verfteh'n Sie mich? 
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Klinf. Halten Sie nur immer eine gute Tafel, das wird 
Ihnen mehr Ehre bringen, ald wenn Sie ein zweiter Sully 
wären. 

Hipp. Herzlih gern. Ich Taffe es mir fauer werden, 
das wiſſen Ste. Sch ſchäme mich nicht, felbit meine Schürze 
vorzubinden, und ein feines Auerhahns -Ragout zu fhmoren. 
Aber das verdammte Gutachten! — 

Klink. Iſt es Ihre Schuld, daß ein Gutachten fich wer 
der fchmoren noch braten laßt? 

Hipp. Freilih nit, aber die Ehre! die verdammte 
Ehre! Man hat doch Seld, viel Geld, man will doch einen 
gewiffen Rang in der Welt behaupten. Man befommt zu: 
weilen Briefe, die Adreffe ift lang, das läßt fein. 

Klink. Beffer ein langer Küchenzettel! 

Hipp. Auch gut, fehr wahr. Aber doch — Sreundchen, 
wie ift mir denn? Sie find ja ein Tauſendkünſtler. Die leß- 
tere Sauce, die Sie mich neulich gelehrt haben, fie iſt gut, 
fie iſt probat. Könnten Sie nicht auch fo ein Ding machen, 
fo ein Gutachten? wie? 

Klink. (lachend). Nein, wahrhaftig nicht! 

Hipp. Nun, nun, hören Sie nur. Sch habe einen 
Rheinwein im Keller, ein echtes Gewächs von Anno fechs 
und zwanzig. He? läuft der Mund voll Waffer ? 

Klink. Weiter. 

Hipp. Es ift ein Stückfaß, ich laſſe es abzapfen, wir 
theilen, wie? 

Klink. Der Vorfchlag iſt reizend. 

Hipp. Topp! es gilt. 

Klinf, Mir fehlen aber die Kenntniffe. 
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Hipp. Was Kenntnife! Ein Mann, der folde Saucen 
macht — 

Klinf. Saucen gelten nur bei Romanen; aber ein Gut— 
achten über das Kommerzial: Wefen muß Saft und Kraft 
haben, wie ein Stück Noaftbeef. 

Hipp. Aber mein Gott! wer hilft mir denn? ich bin ja 
doch ein reicher Mann, kann alles Faufen: Titel und Leichen- 
predigten und Lobgedichte — foll denn fo ein vermaledeites 
Gutachten nicht auch zu Faufen fein ? 

Klin. Vielleiht. Ih will Shnen einen Gelehrten zu: 
‚ weifen, der die Sache aus dem Grunde verfteht. 

Hipp. Wo? wo? 

Klink. Sehen Sie den Mann, der da am Gartenzaune 
auf und nieder fhleicht ? 

Hipp. Ich fehe. 

Klink. Wenden Sie fih nur an ihn. 

Hipp. Wie heißt er? 

Klinf. Buſch. 

Hipp. Profeflor? 

Klinf. Nein, er hat Feinen Titel. 

Hipp, Ei, ei, Herr Buſch fchlehtweg? Ich bin Kam— 
mer-Rath, ich follte es doch beffer verftehn, wie? 

Klinf. Sa, wenn Sie;fich an ſolche Kleinigkeiten ſtoßen 
wollen — 

Hipp. Nein, nein, ich ftoße mich an gar nichts. Sch 
will mit dem Herrn Buſch reden. Ach, Gott! ich habe hate 
fchon fo viel geredet. 

Klink. So will ih Pla machen. 

Hipp, Pag? Ja, wenn es mit dem Plag gethan wäre! 
Du mein Gott! ich fähe lieber bei Tiſche, da ift mein Platz. 
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Klink. Herr Bufch, ich empfehle Ihnen meinen Sreund, 
den Herın Kammer-Rath Hippeldanz, er hat; ein Anliegen 
an Sie. 
Buſch. Wenn ich dienen kann. 
Klin, (leiſe im Adgehen). Auf den Abend eine Flaſche 
Wein unter vier Augen. (U6.) 


Siebente Scene. 
Hippeldanz uns Buſch. 

Hipp. Sa, ja, Herr Bufch, es freut mich, Ste Eennen 
zu lernen. Sie follen bei mir fveifen, und wie wollen Sie 
ſpeiſen? delicat. 

Buſch. Wenn ih Shnen in weiter nicht$ dienen Eann, 
fo bedaure ih, denn ich bin Fein ftarfer Eifer. 

Hipp. Deshalb find Ste auch fo mager. Nun, nun, 


‚nur getroft! wir wollen Shnen ſchon einen Bauch verfchaffen. 


Sn meinem Haufe finden Sie Eeinen Menfchen, der weniger 
als zwei Elfen im Umfange hätte. 

Buſch. Der Umfang ift nicht immer eine Empfehlung 
für den Inhalt. 

Hipp, Sehr gut, dan Sie auf den Anhalt zu furechen 
Fommen. Ich brauche gerade ein folhes Ding, und mein 
Sreund, der Hauptmann Klinfer, verficherte mich, Sie wä- 
ven der Mann, der mir helfen könnte. 

Buſch. Darf ich bitten, fich deutlicher zu erklären? 

Hipp, Allerdings dürfen Sie das bitten. Serenissimus 
verlangt — (gibt ihm feine Papiere) doch lefen Sie nur das, 
Männchen, fo erfparen Sie mir eine Menge Worte. 

Buſch (surchlänft die Papiere flüchtig, fein Geſicht erheitert 
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ſich, er fpricht bei Seite). Duhatteft Recht, Klinker, das kommt 
zu rechter Zeit. 

| Hipp, Es follen da verfchiedene Mißbräuche herrfchen. 
Böſe Leute haben das dem Fürſten in den Kopf gefegt. Ich 
bin doh auch Kammer-Nath, ich gehe täglich in’s Collegium 
und fiße da ganz ehrbar, aber ich weiß von feinen Miß- 
brauchen. 

Buſch. Der Wunfch des Zürften iſt eines braven Regen— 
ten würdig. 

Hipp. Sehr wohl, aber ih — was mache ich denn? 

Bufch. Sie haben ja bereits ein Gutachten fertig. 

Hipp. Sa — es foll aber nichts taugen, wie? 

Buſch. Nun, fo machen Sie ein anderes. 

Hipp, Meinen Sie, man fchüttle die Gutachten nur 
fo aus dem Aermel? — und hernach, meine Korpulenz — das 
Schreiben wird mir blutfauer. Sie hingegen find mager, 
bei Ihnen leidet der Unterleib nicht durch das viele Sigen. 
Wie wäre es, Männchen, wenn Sie mir über Hals und 
Kovf fo ein paar Bogen lieferten? verſteht ſich, gut bezahlt. 

Buſch. Sch, Herr Kammer:-Nath? 

Hipp. Sa, ja, Ste. E3 muß aber unter uns bleiben. 
Der Ehre wegen, verftehen Site? 

Bufch. Das Zutrauen, das Sie einem Unbekannten 
fhenfen, iſt zwar fchmeichelhaft — 

Hipp. D, ich Eenne Sie! Sie find der Herr Buſch, 
eın Gelehrter. Sch weiß ſchon, was das heißt: Wiel im Kopf, 
wenig im Magen. Nun, nun, dem Täßt fich abhelfen. 

Buſch. Ich habe nie in einem Devartement gear- 
beitet. 

Hipp. Ich weiß ja wohl, Sie find der Herr" Buſch 
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und weiter nichts. Aber da kann man auch Rath fchaffen. 
Sch weiß [hen ein Ländchen, wo die Titel wohlfeil find. _ 

Buſch. Der Herr Hauptmann hat vermuthlich nur ge: 
fcherzt. 

Hipp. Den Henker auch! jegt iſt nicht Zeit zu fcherzen. 
Das Meffer fteht mir an der Kehle. Beltimmen Sie den 
Preis, Männchen, fordern Sie. 

Buſch. Um feinen Preis. 

Hipp. Aber — wie foll denn das werden? He? 

Buſch (sie Achſeln zufend). Sa, das weiß ich nicht. 

Hipp. Wenn ich nur Zeit hätte — der Mittag ift vor 
der Thür — man foll effen, fchlafen, verdauen. Ueberdies 
bin ih nun gar Bräutigam, da habe ich alle Hände voll zu 
thun. Auf den Abend foll die Verlobung fein: und noch it 
die Tafel nicht einmal gehörig arrangirt. 

Buch, Armer, gevlagter Mann! 

Hipp. Arm nicht, aber geplagt! Sollte nun gar der 
Zürft eine Ungnade auf mich werfen — meine Fünftige 
Schwiegermutter ift eine ftolze Frau, Sie werden fie Eennen ? 

Buſch. Schwerlich. 

Hipp, Ein vornehmes Haus, die Kanzlei -Divestorin 
Löwe. 

Buſch (erſchrickt heftig. Wie? was? 

Hipp. Ja, ſie führt wohl recht den Namen mit der 
That: es iſt eine grimmige Frau! 

Buſch. Demoiſelle Löwe wäre Ihre Braut? 

Hipp, Meine Braut. 

Buſch. Caroline Löwe? 

Hipp, (empfinslih). Mademoifelle Caroline Löwe. 

Bufch, Sie werden von ihr geliebt? 

XI. 12 
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Hipp. Das wird fich finden. 

Buſch. Und heute foll die Verlobung fein? 

Hipp. Heute. 

Busch (bei Seite). O, Gott! 

Hipp, Es Fommt mir freilich ungelegen — die ganze 
. Freude verfalzen. Das vermaledeite Gutachten! 

Buſch (haſtig entichloffen). Es fcheint Ihnen fehr am Her: 
zen zu liegen? 

Hipp. Allerdings! die Ehre! Sie können das micht fo 
gründlich beurtheifen, Ste find nur Herr Bufch ſchlechtweg, 
aber ich! — 

Buſch. Wie, wenn ich Ihnen im zwei Stunden ein 
Gutachten Tiefere? 

Hipp. DO, Männchen, Männchen! Sie entzücken mich! 

Buſch. Ich würde einen hohen Preis fordern. 

Hipp. Fordern Ste, fordern Sie, man it reich, man 
bezahlt. 

Buſch. Hier ift nicht von Geld die Nede. 

Hipp. Wovon denn? Der befte Wein aus meinem 
Keller — 

Bufch. Auch das nicht. Ich begehre ein Opfer Ihres 
Herzens. 

Hipp. Mein Herz? damit Fann ich nicht dienen. 

Buſch. Sie müſſen der Verbindung mit Mamfel Löwe 
entjagen. 

Hipp. Wie? 

Buſch. Unter diefer einzigen Bedingung arbeite ich für Sie. 

Hipp. Aber — wie ift mir denn? — Das macht mid) 
ganz confus. Was hat denn meine Heirath mit dem Kom 
merzial-Wefen zu fchaffen? 
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Buſch. Gleichviel. Wollen Sie das nicht, fo erwarten 
Sie ruhig Ihr Schickſal. 

Hipp. Wie? Werde ih denn ein Schickfal haben? i 

Bufch. Der Fürft ift fireng, man fpricht von Refor— 
men — 

Hipp. Neformen? im Ernft? ſpricht man davon? Ad, 
Gott! Wenn man doch meinem Beiſpiel folgte, wenn man 
doch mehr äfe und weniger ſpräche. 

Buſch. Man murmelt von Verabichiedung einiger uns 
wiffenden Raͤthe. 

Hipp. Murmelt man? o weh! 

Buſch. Auf der andern Seite, was verlieren Die? 

Hipp, Eine Braut! 

Buſch. Aber fie iſt mager. 

Hipp. So ziemlid. 

Busch. Veriteht fich Schlecht auf die edle Kochkunit. 

Hipp. Nichts verfteht fie davon, gar nichts. 

Buſch. Ein Mann wie Sie, findet überall anjtandıge 
Partien. 

Hipp. Das wohl. 

Buſch. Kurz, Herr Kammer-Rath, ich liefere das Öut- 
achten, und Sie entfagen der Braut. 

Hipp. Aber Männchen, wenn nun Ihr Gutachten auch 
nichts taugt ? wie? 

Buſch. So find Sie an nichts gebunden. 

Hipp. Hm! Ja unter diefer Bedingung. 

Buſch. Die Hand drauf — 

Hipp. Topp! (Sie geben ih die Häude.) Aber nun jagen 
Sie mir auch, warum Sie ed nicht leiden mögen, daß die 
Earoline mein Ehegeivons werde? denn fehen Sie, ich bin 

m" 
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Kammer-Rath, ich muß doch wiſſen, warum id eine Sache 
thue? > 
Buſch. Ah! Jetzt habe ich den Ko dem 
Gutachten, daß ich unmöglich darauf antworten Fann. 
Hipp. Sa, um drei Uhr muß es fertig fein; hören 
Sie, Männchen? um drei Uhr, fonft feiere id um vier Ihr 
die Verlobung. (Geht ab.) 


Adte Scene 
Buſch (allein). 

Wie ift mir gefhehen! — Die Arbeit eines Jahrs, mir 
der Morgenfonne begonnen, bei der fpäten Lampe vollendet, 
in einem Augenblicke rafch geopfert. — Wo bleibt nun meine 
Hoffnung auf Beförderung? — Wo der damit verknüpfte 
Unterhalt meiner Mutter? — Ach! ich gab alles, was ich 
hatte! und wofür? — Habe ich Carolinens Beſitz dadurch 
erFauft? — War fie nicht felbft vielleicht durch Nang und 
Reichthum verblendet? — Mein! nein! das nicht! — Von 
gehäffigen Banden habe ich fie befreit, und fie weiß es nicht! 
Sch war ihr Schußgeift, ihr Netter, ohne Hoffnung der 
Vergeltung, von reiner Liebe befeelt. — Aber meine Mutter! 
meine arme Mutter! Konnte ich an diefer Stätte ihrer 
Noth vergeifen? — Ach! das ift das liebe Gärtchen, wo die 
Sreuden meiner Kindheit neben Roſenſträuchen blühten — 
hier der Grasplatz, wo ich gehen lernte — dort derBrunnen, 
vor dem die mütterliche Vorſicht mich oft warnte. (Er nähert 
ſich dem Zaune) Das Gartenhaus ift verfallen — die Hecke 
unbefehnitten — fort find die fehenen Statuen, an welchen 
mein Vater fich ergötzte — vermuthlich aus Noth verfauft — 
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dort, wo mein Vater Blumen z0g9, fteht jeßt Kohl — und 
hier, wo die Baumfchule war, find jegt Erbfen geſäet. — 
Ach! diefer Garten dient nicht mehr zur Erholung ! Er liefert 
Koh! ftatt Blumen. — Was feh’ ih! — ift das nicht meine 
Schweiter — O! hinweg ihr neidifchen Stacdhelbeeren! zurück 
ihr Blütenzweige! — Sa, fie it es! nur der Strohhut ver: 
birgt mir noch ihr holdes Geſicht. — Was gräbt fie da mit 
Schwacher Hand? — Gute Friderike! die Schaufel ift dir zu 
Schwer. Mir wen redeft du? — Wen lachelit du fo freund- 
lich? — (Er finft plöglich auf beide Knie.) Gott! meine Mutter! 
(Ranfe. Er blickt bebend hin, die Thränen rollen ihm über die Wangen.) 
Meine arme Mutter! — fie it alt geworden! — Der Gram 
um mic) hat vor der Zeit ihr Haar gebleiht — Ad! fie 
begießt felbft ihren Kohl! — Warum darf ich ıhr nicht hel⸗ 
fen? Jetzt wiſcht ſie ſich ihren Schweiß von der Stirne — 
im Schweiß ihres Angeſichts muß ſie der Erde ihre Früchte 
abgewinnen — Unglücklicher! das iſt dein Werk! — O! ich 
bin ſehr elend! — (Er weint.) Halt! — meine Schweſter 
nähert fih — (Er foringt auf.) Sie trägt der Mutter Gief- 
Eanne — will vielleicht Waffer hier vom Brunnen holen — 
welche wollüftige Angit ergreift mich! — Ihr jo nahe — fell 
ich mit ihr reden? — wird fie mich kennen? — 


Heunte Scene 
Friderife. Buſch. 

Frider. (eilt ohne Bufch zu fehen mit der Gießkanne zum Brun- 
nen. Sie läßt ven Eimer hinab und fchöpft. Als fie ihn wieder herauf 
winden will, wird er ihr zu fchwer, fie muß ausruhen). 

Buſch (ver ihr in großer Bewegung zufah, eilt herbei und fpricht 
mit zitternder Stimme). Darf ich Ihnen helfen, Mamfell ? 
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Frider. Sch danke Ihnen, mein Herr, es wird ſchon 
gehen. Geduld und Beharrlichkeit richten oft mehr aus, als 
Stärke. 

Busch. Erlauben Sie mir, Ihnen zu helfen. 

Frider. Wenn Sie e8 gern thun — 

Buſch (mit gerührter Stimme). O ja, ich thue es fehr gerne? 
(Er windet den Eimer vollends herauf.) 

Frider. (Hält ihm vie Gießkanne hin, er füllt fie mit Maffer). Aber 
Sie zittern, mein Herr; Ste find der Arbeit nicht gewohnt. 
Sehen Ste, Sie begiegen mich. 

Buch. Verzeihen Sie. 

Frider. Reines Waſſer, es hat nichts zu bedeuten. Ich 
danke Ihnen. (Will gehen.) 

Busch. Darf ich fragen, Mademoiſell — ob nicht hier 
in der Nähe eine gewiffe Witwe Warning wohnt? 

Frider, Ja, fie wohnt hier, ich bin ihre Tochter. 

Busch. Wirklich? fo freut es mich, die Schwefter meines 
Freundes Fennen zu lernen. 

Frider. Wie? mein Herr? Sie find ein Freund memes 
Bruders? 

Buſch. Wir haben Italien mit einander durchreifet. 

Frider. Mutter! Mutter! o, gefhwind, mein Herr, 
treten Sie näher, Sie find ung ein Bote des Himmels! 
Mutter! Mutter! Hier it ein Fremder, ein Freund von 
unferm Auguft! (Sie laßt die Gießkanne ftehen, und rennt in den 
Garten.) 

Buſch. Um Gotteswillen! Das hatte ich nicht voraus— 
gefehen. — Meine Mutter wird kommen — werde ich ihren 
Anblick ertragen? — foll ich fliehen? (Schmerzhaft.) Fliehen vor 
meiner Mutter? — Armer Sohn! — nein ich will fie feh'n — 
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ich will ihren Segen ftehlen ! — Verrathe dich nicht! — Bett⸗ 
ler! verrathe dich nicht. 


Behnte Scene 
Räthin Warning. Friderife. Buſch. 


Räth. (außer fih). Wo? mo? 
Frider. Hier. 
| Näth. Sit es wahr, mein Herr? — meine Tochter hat 
mir geſagt — ad)! ich Ya nicht reden — 

Bu ſſch (bei Eeite mit tieffter Wehmuth). Sie liebt mich noch! 

Näth. Sie haben ihn gefehen? Er lebt? wo? wie? 

Buſch. Sch verließ ihn ın Venedig. 

Räth. Gedenkt er meiner? 

Frider. Und meiner? 

Buſch. Mit der zartlichften Sehnfucht! 

Näth. Geht es ihm wohl? 

Buſch. Ach nein! 

Räth. Nicht? Guter Gott! du haft mein Gebet ver 
worfen! ed geht ihm nicht wohl! 

Frider. Warum fchreibt er nicht? 

Buſch. Um Sie nicht zu betrüben. 

Mäth. Sein Schweigen betrübt mic. 

Bufch. Auch fürchtet er, wenn Sie feinen Aufenthalt 
und vielleicht feine Noch wüßten — 

Räth. Nun? 

Buſch. Das Sie Ihr eigenes Farges Brot mit ihm thei— 
len würden. 

Näth. Das fürchtet er. Nicht einmal die Freude gönnt 
er ſeiner Mutter, ihren letzten Biſſen mit ihm zu theilen. 
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Bufch. Er finnt Tag und Nacht darauf, etwas zu 
erwerben. 

Räth. Doch wohl auf ehrliche Art? 

Buſch. Ehrlich war er, und iſt's geblieben. 

Räth. Gewiß, mein Herr? ift er ehrlich? hat ihn die 
Noth niemals zu einem fchlechten Streiche verleitet? 

Bufch. Niemals. 

Frider. Seh'n Sie, Mutter, das wußte ich wohl, 

Räth. D! dann fegne ihn Gott! 

Buſch (surch ven mütterlichen Segen heftig erfchüttert, Fanı ich 
faum noch halten, daß er nicht zu ihren Füßen ſinkt. Paufe). 

Frider. Und die Satyre, mein Herr? die verwünfchte 
Satyre! hat mein Bruder noch immer diefen unfeligen 
Hang! 

Buſch. Nein! diefer Dämon iſt ganz von ihm gewichen. 

Räth. DO! wenn ich das glauben dürfte! 

Bufch. Gewiß, Madam. Die traurigfte Erfahrung hat 
ihn weife gemacht. Er hat einfehen gelernt, daß man die 
Menfchen nur durch Liebe, und nicht durch Wig beffert. 

Räth. Sa wohl. 

Buch. Er läßt jeden Narren feine eigene Strafe wan— 
deln, fie fei Erumm oder Fothig. 

geider. Vormals pflegte er gleich mit Fingern auf ihn 
zu deuten. 

Buſch. Jetzt lächelt er nur, und geht vorüber. 

NRäth. O Friderife! dann dürfen wir hoffen, ihm einft 
glücklich in unfere Arme zu fehliegen! 

Frider, Hab’ ich das nicht immer gehofft, liebe Mutter? 

Näth. Seinem Herzen mangelt nichts, um gute Men: 
fehen an fich zu ziehen, nur feine Zunge ftieß fie zurück, 
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Frider. Weil man das Herz nach der Zunge zu beur- 
theilen pflegt. 

Räth. Mein Herr, Sie haben uns frohe Augenblicke 
verfchafft, die froheften feit ſehs Jahren! Wollen Ste nicht 
hereintreten in meinen Eleinen Garten? 

Buſch (verwirrt). Madam — 

Räth. Sch will Ihnen den vormaligen Svielplag Ihres 
Freundes seigen. 

Buſch. Die Zeit erlaubt mir nicht — 

Näth. Es iſt ein heißer Tag, womit kann ich Sie erquicken? 

Buſch (ſehr bewegt). Sie? bieten mir eine Erquickung? 

Räth. Was ich habe. Arm bin ich; die Armuth gibt 
wenig, aber gern. 

Frider. Eine Schale friſche Milch, liebe Mutter, was 
meinen Sie? 

Räth. Sa, mein Kind, lauf’ und hole. 

‚rider. (ab in den Garten). 

Räth. Wann werd’ ich meinen Sohn wiederfehen? 

Busch. Nicht eher, bis er Ihrer Liebe und Verzeihung 
vollfemmen yo iſt. 

Räth. Das iſt er ja ſchon! 

Buſch. So lange Sie um ſeinetwillen darben? 

Näth. Trocken Brot und Freude, mehr bedarf ich nicht. 
Brot habe ich, Freude muß er mir geben. 

Buſch (ihmerzlig). Trocken Brot! 

Frider. (kommt mit ver Milch zurück, welche fie in einer altvä— 
terifchen, Schwarzen, mit golsenen Blumen gesierten Schale trägt). Hier 
mein Herr. Wir haben nur eine Kuh, aber ihre Milch ut 
fett. 

Busch (wirft einen Bli auf die Schale, feine Züge verändern 
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fich, er geräth in wehmüthige Verwirrung). Und die Schale, Made- 


moifelle? die Schale — 

Frider. Nun, die Schale gehört freilich in ein Anti- 
quitäten = Kabinet. 

Busch. Sie befigen fie fehon lange? 

Frider. O, fo lange ich denfen Fann. 


Buſch. Sie haben vielleicht oft — mit Ihrem Bruder 


aus diefer Schale gegeffen? 

Frider. Errathen, mein Herr, fehr oft. 

Buſch. Als Kinder, nicht wahr? 

Frider. Sa, als Kinder. 

Buſch. Hier ift aber nur ein Löffel? 

Frider. Für Sie. 

Buſch. Sch bin ja hier um Namen Shres Bruders. 
Sie müffen mit mir effen! 

Frider. (ihöpft, foftet die Milh, und reicht ihm dann den Lüffel). 

Busch. Pflegten Sie nichts dabei zu fagen? 

Frider. Da, lieber Bruder. 

Bufch (nimmt gitternd den Löffel, will ihn zum Munde führen, 
bricht in Thränen aus, legt den Löffel fchnell zurück, wendet fich, vers 
birgt fein Geficht und fchluchzt). 

Räth. Was iſt Ihnen, mein Kerr? 

Buch. Verzeihen Sie, ich habe auch eine geliebte 
Schweſter. 

Frider. Und ein gutes brüderliches Herz. 


EilfteScene 
Jakob, Die Vorigen. 
Jakob (im Hintergrunte). In diefe Gegend foll er gegans 


up 


gen fein; wenn ich nur wüßte, wie er ausfieht. 


— — 
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Räth. Ehrliher Jakob! wie kommt er hieher? wer 
ſucht er? 

Jakob. Sch fuche den Doctor Buſch. 

Räth. Den Eennen wir nicht. 

Jakob. Ich aud nicht. 

Buſch. Was verlangt er? ich bin Dector Buſch. 

Jakob. Sınd Sie es? deito beffer! 

Räth. Verzeihen Sie der mütterlichen Freude, die mid; 
fogar vergejfen ließ, nah Ihrem Namen zu fragen. 

Jakob, Ich foll den Herrn Docter in das Haus des 
Kanzlei: Director Lowe einladen. 

Bnich. Löwe? 

Jakob. Die gnädige Frau hat erfahren, daß der Herr 
Doctor auch Blinde fehend machen Fönnten! 

rider. Ach! wenn Sie das Fonnten! 

Jakob. Ia wohl, Mamfell! fo ein lieber junger Herr, 
jo fanft und geduldig — 

Bufch. Und feine Herrfchaft hat das Zutrauen zu mir? 

Jakob. Sch foll Sie recht fehr bitten. Schon feit einer 
Stunde habe ih Sie überall gefucht. Der Herr Hauptmann 
Klinker wies mich hieher. 

Buſch. Sch werde kommen. 

Jakob. Bald? 

Buſch. Bald. 

Iafob, Nun, Herr Doctor, wenn Sie dem braven jun— 
gen Herrn helfen; fo trägt’ das ganze Haus Sie auf den 
Handen. (Ab.) 
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Bwölfte Scene, 
Die Vorigen ohne Jakob. 


Frider. Sollten Sie wirklich einige Hoffnung haben? 

Buſch. Warum nicht? — Vielleicht! — D ja! viel: 
Teicht ! 

Frider. Wie wurde Caroline fich freuen! 

Räth. Und du! 

Frider. Und ıch! 

Räth. Und wir alle! 

Frider, Gehen Site, mein Herr! ich beneide Sie um das 
göttliche Vergnügen, einem Menfchen zum erften Mal Son: 
nenlicht und Sreudenthränen zu zeigen. 

Räth. Wir hoffen Sie wieder zu fehen. Nicht wahr, 
mein Herr, wir hoffen nicht vergebens? 

Bufch (nach einer Paufe, in welcher er mit fich ſelbſt Fampft). 
Madam — ich bitte Sie um Ihren Segen zu biejPr Ope⸗ 
ration. 

Räth. Um meinen Segen? was kann der Ihnen nützen? 

Buſch. Wenn ich mich recht entſinne — ſo hat Ihr 
Sohn mir erzählt, daß ſein Leichtſinn Sie um die Freund— 
ſchaft jenes angeſehenen Hauſes brachte. 

Räth. Er hat Ihnen die Wahrheit erzählt. 

Buſch. Vielleicht wäre ed mir aufbehalten, — viel: 
leicht wäre es der Preis meiner Gefchicklichkeit — das wies 
der gut zu machen — auszugleichen — 

Näth, Braver Mann! 

Bufch. Sehen Sie nun, daß meine Bitte nicht ohne 
Grund war? (Er drückt ihre Hand zitternd an feine Lippen.) Ihren 
Segen, Madam! 
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Näth. (legt die andere Hand auf fein Haupt und ſpricht). Von 
ganzem Herzen! 
Bufch (wendet fich, ruft leiſe) Meine Mutter hat mich ge- 
fegnet! (und ftürzt fort.) 
Räth. (fieht ihm verwundernd nach). Näthfelhafter Menfch ! 


(Der Vorhang fallt.) 





Dritter Act. 


(Zimmer wie im erften Act.) 


Erſte Scene, 


Garoline (feht und betrachtet einen koſtbaren Brillantriug, mit einem 
Miniatur = Portrait. Im Hintergrunde ein) Bedienter. (Auf dem 
Tische ein Arbeitskörbchen mit Strickzeug.) 

Gar, Nein, Herr Kammer: Rath, Brillanten thun es 
nicht; und wenn Sie auch lauter Pitts um ihr Portrait 
fegen ließen. Wer fich feinen Glanz fo von außen belt, ber 
dem ift es gewöhnlich inwendig dunkel. (Sie zieht eine Schreib- _ 
tafel aus der Tafche und nimmt eine Eleine Silhouette heraus.) Du biſt 
mir doch lieber! O, pfui! warum habe ich dich eben jeßt aus 
der Tafche gezogen ? doch wohl nicht um Vergleichungen an— 
zuftellen? — Da, mein Freund, nehm er feinen Ring wie- 
dev mit. ? 

Bed. Wieder mit? 

Gar. Sch trage Feine Ringe. 

Bed, Aber meines Herin Portrait — 
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Gar. Sit ſchön gemalt. 

Bed. Er wünfcht ed an Ihrer Hand zu fehen. 

Car. Weder fich felbit, noch das Portrait. Geh’ er. 

Bed, (fchüttelt den Kopf und geht). 

Gar. (allein). Wahrheit, Tugend und Liebe finden ihren 
Preis nicht in den Diamantgruben von Golconda. Erwer— 
ben Fann man fie, aber nicht erfaufen. — (Sie srüdt die Sil- 
houette an ihr Herz.) Du bedarfft Eeiner Brillanten. (Sie hört 
fommen, und verbirgt das Tafchenbuch.) 





Bweite Scene 
Caroline. Jakob, dann Louiſe. 


Jakob. Madam Warning will aufwarten. 

Gar. Madam Warning, fie iſt willkommen. Gakob ab.) 
Seine Muttert O! wann werde ich ſagen dürfen, meine 
Mutter! (Sie thut einige Schritte nach der Thür.) 

Louiſe (tritt herein, Caroline ſtutzt). 

Gar. Wer find Sie, Madam? 

Louiſe. Eine Unglüclihe — Betrogene! 

Gar. Sie wollen vielleicht zu meinem Water? 

Louiſe. Ber Shnen hoffe ich Mitleid zu finden. 

Gar. Wenn Sie nur Mitleid fuchen — 

Louiſe. Ich bin eine Fremde — von meinem Manne 
Hilflos verlaffen, den Sie und ich einft für gut hielten. 

Gar. Sch? 

2onife. Durch den Schwur ewiger Liebe lockte er mich 
aus meinem Vaterlande — aus den Armen meiner Eltern! — 

Gar, Wer? | 

Lonife. Mein undankbarer Mann! — In Sachlen lie 
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ßen wir ung nieder. Er fehrieb, ich arbeitete, wir verdienten 
unfer Brot. Aber ein unglückliher Hang zur Satyre machte 
ihm Seinde — 

Car. Gott! wie hieß Ihr Mann? 

Lonife. Auguft Warning — 

Gar. (ficht wie vom Blig getroffen). 

Lonife. Er wurde verfolgt, und da fein Herz für mich 
erfaltet war, fo ergriff er diefen Vorwand, um heimlich zu ent: 
fliehen. 

Gar. Auguſt Warning! 

Louiſe. Mich, fein Weib, ließ er dem birterften Elend 
zum Raube! 

Car. Auguſt! 

Lonife. Oft hatte er mir von Ihnen erzählt, von Ihrer 
Gutmüthigkeit — 

Gar. Und Leichtgläubigkeit! 

Louiſe. Das brachte mich auf den Gedanken, Hilfe bei 
Ihnen zu fuchen. 

Gar. Warnings Gattin, Hilfe bei mir! 

Lonife, Wir find beide hintergangen — 

Gar. Beide? 

Louiſe. Sie, dachte ich, wei; am beften, wie leicht es 
diefem Manne werden mußte, mich zu täufchen. 

Gar. D ja, Madam, o ja. 

Louiſe. Seine Seftalt, fein Verſtand — 

Gar, Und einft fein Herz! 

Louiſe. Wer hätte ihn nicht geliebt, den haffenswerthen 
Mann? 

Gar. Sie find glücklicher als ich, Madam. Sie können 
ihn ſchon haffen, ich muß das erft lernen. D, es it eme 
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bittere Empfindung, wenn die Vernunft das Herz überzeugt, 
daß es aufhören müffe zu lieben. 

Ronife, Die Noth trieb mich zu Shnen. 

Gar, Gerne wollt” ich helfen — aber ich habe nichts — 
eben heute gab ich alles, was ich hatte, an gute Menſchen — 
die ihn auch liebten! 

Ronife, Was fol aus mir und der armen Waiſe werden?! 

Gar. Eine Waife? — Warnings Kind? — D, bringen 
Sie es her zu mir, ich will feine Mutter fein — wo ift Shre 
Wohnung, Madam? ich will es felbft abholen. 

Louiſe (verlegen). Meine Wohnung! ich habe noch Eeine. 

Gar. Wo liegen Sie Ihr Kind? 

Louiſe (ſtockend). In — einem nahen Dorfe. 

Gar. Eilen Sie es herzubringen. (Sie zieht einen Ring vom 
Finger.) Geld Fann ich Shnen nicht bieten, aber hier ift ein 
King von einigem Werthe: verkaufen oder verpfänden Sie 
ihn, damit das arme Gefchöpf nicht Noth Teide. 

Lonife (mit einer Mifhung von Nührung und Grftaunen). 
Mademoiſell — Ihre Großmuth — 

Gar. Ah, ich thue es nicht aus Großmuth. 

Louiſe. Sie fcheinen fehr bewegt! 

Gar, Und Sie fehr ruhig. 

Lonife (gutmüthig). Sollte meine Entdeefung Sie unglück— 
lich machen ? 

Gar. Geh'n Sie, Madam, ehe man uns überrafcht. 
Der Name Warning, den Sie tragen, ift in diefem Kaufe 
Feine Empfehlung. 

Louiſe. Sch fühle, daß ich graufam gegen Ste gewefen 
bin. Sch raubte Shnen eine füße Täuſchung — aber Sie 
werden es mir einft Dank wiffen. 1b.) 


— — — 
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Dritte Scene 
Caroline (allein). 


(Sie fieht Louiſen lange ftumm nad, und bricht dann mit Bitterfeit 
aus). Dank? — nein, gutes Weib! du nahmft mir alles! — 
gälte es blos meine Liebe — das Herz follte fchweigen, und die 
Vernunft ihn entfchuldigen — aber — Auguft ein Böſewicht! 
— ach! — Segt fühl ich es; Hochachtung allein knüpft ſchöne 
Seelen an einander. Liebe leiht diefem Bande nur die Farbe. 
VBerbleihen Fann die Farbe, ohne daß dad Band zer— 
reißt, aber wehe, wehe, wenn e3 zerriffen ıft! 


Dierte Scene 
Hauptmann Klinker. Caroline. 


Klink. (in komiſcher Berlegenheit, wie er feinen Antrag einfädeln 
ſoll). Mademoifell — 

Gar. (ic) faſſend). Sein Sie willkommen, Herr Haupfs 
mann. 

Klink. (ſteht vor ihr umd verfucht einigemal zu reden). 

Gar. (bemerkt feine Verlegenheit und Außert ihre Berwunterung). 
Nun — was it Ihnen? 

Klink. (nach einer abermaligen Paufe). Sie — Sie haben 
ſchöne Pferde — 

Gar. Das kann fein, ich verſtehe mich nicht darauf. 

Klink. Sch war eben in Ihrem Stalle — . 

Gar. Ich war in meinem Leben noch nicht darin. 

Klink. Aber — Sie haben Feine Hand voll Heu mehr 
vorräthig. 

Gar, Das müffen Sie dem Kutfcher fagen. 

XI. 13 
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Klink. Man kann das Haus nicht einmal in Brand 
itesfen, wenn man auch wollte. 

Gar, Das wird hoffentlich auch niemand wollen. 

Klink. Doch, doch — ich war eben im Begriff — 

Gar, Sie? | 

Klinf, (ohne Garolinen anzufehen, indem er mit dem Stockbande 
fpielt), Sa, feh'n Ste nur, ich dachte fo: mein lieber Klinker, 
du bift doch nun einmal entfchloffen zu heirathen — 

Gar. Sie wollen heirathen? 

Klink. (immer ohne fie anzufehen. Ein befferes Mädchen 
findeft du nicht auf dem weiten Erdenrund — ald — Caro— 
line Lowe — 

Gar. Mich? 

Klink. Aber, ob fie dich mag? das ıft die —— 

Car. (Cigetns). Und um diefe Frage zu entfcheiden, woll— 
ten Sie unfer Haus anzünden? 

Klink. An allen vier Ecken. Dann, dachte ich, läſſeſt dur 
es fo ein Weilchen brennen — 

Gar, Allerliebit! 

Klinf, Und wenn die Treppe ſchon wackelt, fo ftürzeit 
du mit Lebensgefahr hinauf, nimmft Carolinen in deine Arme 
und trägft fie durch die Flamme. Vielleicht heirathet fie dich 
dann aus Dankbarkeit. 

Gar. Die Wendung ift neu. 

Klink. Sagen Sie Ja, und in einer Stunde bremt 
das Haus lichterloh. 

Gar, Aber wenn nun mein Dafeın Eeinen Werth für 
mich hätte? 

Klinf, Je nun! was man nicht achter, das verfchenft 
man. Schenken Sie es mir, 
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Car. Dazu habe ih Sie zu lieb. | 

Klink. So? am Ende muß ich Ste wohl gar erfuchen, 
mich etwas weniger lieb zu haben? | 

Gar, Wo bliebe Ihre frohe Laune, wenn mein Trüb— 
ſinn fie täglich verfcheuchte ? 

Klink. Wer fagt Ihnen denn, daß meine frohe Laune 
fich verfcheuchen laßt? und von Ihnen nun gerade gar nicht; 
Ste müßten denn — Apropos! darf ich bitten, daß Sie einen 
Augenblick fo ftehen bleiben, ohne fich umzufehen? 

Car. Warum das? 

Klink. Sch bitte, nur eine Minute. 

Gar, Nun ja. 

Klinf, Aber keinen Blick ſeitwärts. 

Gar. Sch bin ja kein Orpheus. 

Klin, (nimmt das Strickzeug aus dem Korbe, und verſteckt den 
Korb unter dem Tiſche). So, nun iſt's gefchehen. 

Gar, Was denn? 

Klink. Es war nur wegen der Ideen-Aſſociation. Sch 
babe den Korb da verfteckt. 

Gar. Meinen Korb? 

Klin, Sa, damit er nicht etwa mein Korb würde. Es 
iſt immer ein böfes Zeichen, wenn man einem Mädchen feine 
Hand anträgt, indem ein Korb auf dem Tifche fteht. Es 
bringt einen ehrlichen Kerl ganz aus aller Faſſung. 

Gar. Sie find heute fehr froh geftimmt. 

Klink. Noch nicht, aber ich Eönnte es werden. 

Gar. Sch beneide Sie um diefe ‚Heiterkeit, weil fie 
Ruhe des Herzens vorausfegt. 

Klin, Mein Gott! ich tödte mich ja feit einer Wiertel- 
ſtunde, um Ihnen zu beweifen, daß mein Herz eben fo we— 

13 * 
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nig ruhig iſt, als die See bei Nequinockial: Stürmen — 
Nun? — Das Herbſt-Aequinoctium meines Lebens iſt vor- 
handen — die Blätter fallen ab — die Abende werden län— 
ger — 9, bei Gott! ich brauche ein gutes Weib für den 
Winter. 

Gar. Wer in Bildern fpricht, iſt ruhig. 

Klink. Sch bitte Sie, liebes Mädchen, weichen Ste mir 
nicht Tänger aus. Sagen Sie mir lieber geradezu: Haupt: 
mann Klinker, du gefällft mir nicht. (Er holt den Korb unter 
dem Tische hervor, und reicht ihr ihn haftig hin.) Da! da! nun 
thun Sie was Sie wollen. 

Gar, Herr Hauptmann — 

Klink. Klinker wäre mir lieber. 

Gar. Faft follte ich glauben, das Sie im Ernite 
fprachen — 

Klink. Faſt? — falt! 

Gar. Alfo wirklich? 

Klink. Der Angftfchweiß ſteht mir vor der Stirn — 
fie glaubt’ es faft! 

Gar. Soll ih mich wundern? Sie find fo lange ſchon 
bei uns aus- und eingegangen, und nie habe ich bemerft — 

Klink. Sa, ich habe es felbft nicht bemerft. Das. hat 
fich fo eingefehlichen, wie ein Thautropfen in einen Blumen: 
kelch — 

Gar. Die Liebe eines fo wackern Mannes fehmeichelt 
meiner Eitelkeit — 

Klink. Eitelkeit? mein Ziel liegt weiter hinaus. 

Gar, Diefe Liebe zu erwidern, ſteht nicht in meiner 
Gewalt. 

Klink. Nicht? 





Gar. Set nicht. 

Klinf, Jetzt nicht? aber einft? 

Gar. Das Eann ich nicht verfprechen! 

Klink. Warum nicht? wenn Sie mich wirklich für que 
halten? 

Gar. Gewiß, das thue ich. 

Klink. Liebes Mädchen, ich habe nur einen Bedienten 
und einen Neitfnecht, die find beide nun ſchon achtzehn Jahre 
bei mir, und Tiefen fich für mich todtfchlagen. Auch habe ich 
eine alte Haushälterin, eine wunderliche Frau; außer ein 
yaar Kaßen und mir, liebt fie nichts auf der Welt. Nun 
denke ich immer: wer mit feinen Domeftifen gut umgeht, mit 
dem darf es eine geliebte Gattin fchon wagen, (mit vieler Gut= 
müthigkeit und halber Rührung) was Ihnen etwa an mir nicht ans 
ftünde, das wollte ich mir abgewohnen. Wenn ich fprache: 
ich liebe dich; fo follten Sie mir nur antworten: ich bin dir 
gut — und wenn Sie dann fo ein paar Jahre nacheinander 
gefagt hätten: ich bin dir gut — fo fprächen Sie vielleicht 
endlich auch: ich Tiebe dich — und wenn es einmal zum 
Scheiden ginge — bei meiner armen Seele! fo iprächen Ste: 
es hat mich nicht gereut. 

Gar. Guter Mann! 

Klink. Thu'n Sie den Korb weg! ja, ja, thu'n Sie 
ihn weg! 

Gar. Soll ih Sie taufhen? Ich habe fchon geliebt. 

Klink. Was geht das mich an? 

Gar. Sch liebe vielleicht noch! 

Klink. Das it ſchlimm. 

Gar. Freilich ift der Gegenftand meiner Liebe unwerth — 

Klink. Wird er fich beffern? 
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Car, (zuckt sie Achieln.) 

Klink. Werden Sie ihn heirathen ? 

Gar, Nie. 

Klink. Nun da mag er fih vor den Kopf fchrenen; 
warum hat er fein Glück verfcherzt! 

Gar, Dann it noch ein Hindernif. Meine Mutter hat 
mich dem Kammer Rath Hippeldanz zugefagt. 

Klin, O, den Iehre ich nur neue Saucen machen, fo 
gibt er feine Anfprüche auf. 

Gar. Wohlan, Herr Hauptmann, laffen Sie mir Ber 
denfzeit — 

Klink. Bedenfzeit? wozu? — Sie werden mich dech 
nicht beffer Eennen lernen; denn von num an werde ich immer 
meine befte Seite herausfehren. 

Gar. Ich fehe ein, daß ich thöricht handeln würde, 
wenn ich in meiner jeßigen Lage die Hand eines Mannes 
ausfehlüge, den ich herzlich hochachte, und dem diefes Gefühl 
genügt. 

Klink. (saftig). Nun? und folglich? 

Gar. (nah einer Taufe). Reden Sie mit meinen Eltern. 

Klin, (drückt ihre Hand entzücft an feine Lippen und rennt fort. 
An der Thüre bleibt er plöglich ftehen, und Fehrt langfam zurück). Aber 
— das geht mich num eigentlich nichts an — 

Gar. Was denn? 

Klinf, Und Sie Fonnten es wohl gar übel nehmen — 

Gar. Ich kann die Menfchen nicht leiden, die alles übel 
nehmen. 

Klinf, Ich wünfhte den Namen des Mannes zu willen, 
der Eindruck auf Ihr Herz gemacht hat. Er muß verdammt 
liebenswürdig fein. 
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Gar, Er war es. Auguft — Warning. 

Klin. (wie vom Blitz gerüßet). Auguft Warning? 

Gar. Sie haben ihn nicht gekannt. 

Klin. Doch — wer weiß — und diefer Warning iſt 
Ihrer Liebe unwerth? 

Gar. Leider! 

Klink. (nah einer ziemlich Tangen Pauſe) Seh'n Ste — da 
fteh’ ich, und möchte mich felbft zur Thür hinaus werfen, daß 
ich fo ein Schurke bin, mich auch nur noch einen Augenblick 
zu befinnen. 

Gar. Worauf? 


Klink. Freilich war mein ganzes Glück nur eine Seifen- 


blafe — fobald ich den Mund aufthue — paff! weg ut fie! 
(Gr nimmt fich zufammen.) Aber pfui! Klinker. Sapperment! 
ich fage pfui! 

Gar. Sch verftehe Sie nicht. 

Klin, Diefer Warning it Ihrer Liebe vollkommen 
wurdig. 

Gar. Woher wiffen Sie das? 

Klink. Geben Sie mir den Korb, es ıft vorbei. 

Gar. Kennen Sie ihn? 

Klink. Meinen Freund, meinen Wohlthäter ? 

Gar. Ihren Woplthäter? 

Klink. Sch wäre ein Schurke, wenn ich ihm in diefen 
Augenblicfe verleugnen könnte. Sch darf nicht alles fagen, 
aber — 

Gar. Er ift verheirathet. 

Klin. Das ift nicht wahr. 

Gar, Er hat Weib und Kind verlaffen — 

Klink. Po Element! das ft nicht wahr! 


nn. m u 
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Gar. Die Verlaffene war aber bei mır. 

Klink. Seine Frau? das find Satanskniffe. 

Gar. Aber der Zufammenhang? 

Klink. Ei, was weiß ih, wo Spigbüberei und Bos— 

eit ihre Schwefelfäden zufammengefnüpft haben. Genug, 

ich haue den Knoten durch, und fpreche: es ıft nicht wahr! 

Gar. Ah, Herr Hauptmann! Wenn Sie Beweife da- 
für hatten — 

Klink. Wo iſt das Weib? Laffen Sie fie fommen. Sch 


will ıhr auf den Zahn fühlen, und wenn es ein Schlangen 


zahn wäre. 
Gar. Sie ift fort, ich weiß nicht, wo fie wohnt. 
Klin. In der Hölle. 
Gar. (klingelt hajtig). Jakob! Jakob! 


Fünfte Scene 
Jakob. Die Vorigen. 

Car. Habt Ihr nicht geſehen, welchen Weg die Frau 
genommen hat, die ſich Madam Warning nannte? 

Jakob. Sie ging zur gnädigen Frau. 

Car. Zu meiner Mutter? ha! 

Klink. Der Zuſammenhang — merken Sie was? 

Car. Iſt ſie noch dort? 

Jakob. Das weiß ich nicht. 

Car. Verzeihen Sie, Herr Hauptmann — Gie will 
gehen.) 

Klink. (hält fie auf). Nur noch ein Wort — denn, wenn 
ich es Ihnen jetzt nicht fage, fo Eönnte nachher der Catan 
fein Spiel haben, und der Eigennug mir die Zunge lähmen. 


— 
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— Diefer Warning ift nicht allein unfchuldig — fondern er 
liebt Sie wie immer. Zegt gehen Sie, und bleiben Sie mir 
gut. 
Gar. Bis in den Tod! (Sie drückt ihm die Hand und eilt fort.) 
Jakob. (Ab) 


Sechſte Scene, 
Klinker (allein). 


Nun, mein lieber Klinker, deine Ehrlichkeit haſt du ge— 
rettet, aber alles übrige iſt zum Henker! — Setze dich in 
einen Schmollwinkel, und lies Ciceros Buch von den Pflich— 
ten. — Hier Caroline — und da Cicero — o weh! o weh! 
— (Raufe.) Und wenn e8 nun doch wahr wäre? — wenn der 
Zugvogel an irgend einer Leimruthe ein paar Federn im 
Stiche gelaffen hatte? — Möglich ift es immer — dumme 
Streihe macht auch der beite Menfh — dumme? ja! — 
aber ſchlechte? nein! 


Siebente Scene 
Hippeldanz un Klinfer, 


Hipp. Sieh’ da, Freundchen, fo eben habe ih Ihre 
Gefundheit getrunken. 

Klink. Und doch bin ich Eranf. 

Hipp. Schicken Sie zu mir. Keine beffere Arzenei auf 
der Welt ald Kapwein, das muß ich verftehen. Ein Dußend 
Bouteillen find für Sie beftimmt. He? Sie machen große 
Augen? Heute bin ich generös. 

Klink. Iſt denn heute ein Schalttag? 
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Hipp. Wie fo? warum ein Schalttag? Stichelei! Sti- 
chelei! mag paflıren. Werden erftaunen. 

Kliuk. Worüber? 

Hipp. Es wird fich ein Auf verbreiten, die Fama wird 
srompeten. 

Klink. Mit dem Munde? 

Hipp. Von meiner GefchieflichFfeit — 

Klinf. Dann werde ich allerdings erftaunen. 

Hipp. Nathen Sie, wo ich herfomme. 

Klinf, Wermuthlich vom Tifche? 

Hipp. Falſch. Sch Eomme vom Prafidenten. Der Fürft 
Hat meine Abhandlung gelefen. 

Klink. Und Sie abgefegt? 

Hipp. Wird fich finden, ha! ha! ha! Heute noch. Ich 
bin beſtellt. 

Klink. Wohin? 

Hipp. Zum Fürften. Sa, ja, Sreundchen, man acht 
zum Fuürften. 

Klink. Und Sie hoffen wirklich ? 

Hipp. Sch hoffe nicht, ich weih gewiß. Se. Durchlaucht 
haben gefagt: das ft ein Mann! haben Sie gefagt: das iſt 
ein Mann! den müffen wir ın Ehren halten! — Mein Prä— 
fident, der Schlaukopf, wollte wiffen, wer mir die Abhand- 
fung gemacht hätte? aber ich war Fein Narr, wie? Freund- 
hen, ich bitte — reinen Mund! 

Klinf, Aha! es war alfo nicht Shre Abhandlung? 

Hipp. Nun freilich war es die meinige; ich habe ſie ja 
cheuer genug erfauft! 

Klink. Von Bufch? 
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Hipp. Pit! — nun ja; von Bufch. Sie follen Dank 
Haben. Schiefen Sie nur nach dem Kapwein. 

Klink. Was haben Sie dafür bezahlt? 

Hipp. Unter uns: der Kerl ut ein Narr, er verlangt 
Eein Gelb. 

Klink. Was denn? 

Hipp. Er Fann das Heirathen nicht leiden. Sch glaube, 
wenn es auf ihn ankäme, fo ftürbe die Welt aus. 

Klink. Ich veritehe Sie nicht. 

Hipp, Seine Bedingung war — meiner Braut zu ent: 
Sagen. 

Klink. Und Sie thaten es? 

Hipp. Nun freilich, was ſollt' ih machen. Mädchen 
finde ıch überall mit meinem Gelde, wie? aber fo eine Ab— 
Handlung — Geben Sie Acht, ich werde heute noch Ge— 
heimer = Kammer: Rath. s 

Klink. (bei Seite). Wortrefflich! er ift nicht verheirathet! 
(Laut) Sch wünfche Ihnen Glück, Herr Geheimer- Kam: 
mer-Rath. 

Hipp. Dank', dank', Freundchen! ſoll auch Ihr Schade 
nicht ſein. Speiſen Sie nur fleißig bei mir. 

Klink. (bei Seite). Warte, du Kaliban! du ſollſt den Lohn 
ſeines Fleißes nicht verſchlingen. (Er will gehen.) 

Hipp. Wohin? wohin? 

Klink. Zum Eſſen. 

Hipp. Ich gehe mit. 

Klink. Nichts als Faſtenſpeiſe. 

Hipp. Ach, ne! dann bleibe ich zurück. (Klinker ab.) 


Adhte Scene, 
Hippeldanz (allein). 

Sch lobe mir das Fleiſch, (er faltet die Hände über sen Bauch) 
und dem Himmel fei Dank, ich effe viel Fleiſch; (er ftreichet 
fich sen Bauch) es gedeiht denn auch fo ziemlich. Wenn man 
nur den Kopf fehont, und fich vor Aerger hütet, o, da 
Fann man viel verdauen. — Aerger? — ja, heute wird es 
wohl nicht ganz ohne Aerger ablaufen. — Was wird die hof- 
färtige Schwiegermama fagen, wenn ich der Mamfell Toch- 
ter den Korb bringe? — Ich thue es eben nicht gern — aber 
Mort muß man halten. (Nach einigem Nachdenken) Sm! und 
worum muß man denn Wort halten? — Ach frage warum? 
— Es ift Herkommens. — Sch könnte mich wohl drüber 
wegfegen, denn ich habe Geld, wie? — Aber den Buſch 
Fönnte der Teufel reiten, daß er plauderte — und wo bliebe 
denn der Geheime? Kammer - Rath ? — Die Ehre! die Ehre 
geht über alles! 





Meunte Scene, 
Hippeldanz un Madam Lowe, 


Mad. Löwe. Willfommen, Herr Schwiegerfohn. Die 
Anftalten zu dem heutigen Fefte find getroffen. 

Hipp. (in größter Verlegenheit). Ei, ei — die Frau Kanzler: 
Directorin haben ein Feſt veranftaltet ? 

Mad. Löwe, Seltfame Frage. 

Hipp. MWunderlihe Dinge gefchehen in der Welt — 

Mad. Löwe. D ja. 

Hipp. Und feltfame Fragen entfpringen aus wunderli— 
chen Dingen — 
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Mad. Löwe. Was foll das heißen ? 


Hipp. Der Weg zum Eheftande ift holpericht, wie eine 


ſächſiſche Landſtraße, man wirft um, ehe man fich’$ verfieht. 

Mad. Löwe. Ei, man muß nur nicht fo Tangfam darauf 
fahren, wie eine fächfifche Ertravoft. 

Hipp. Eile mit Weile. 

Mad. Löwe. Nun, ich denke, Sie haben eben nicht 
geeilt. 

Hipp. Darım bin ich denn auch noch weit vom Ziele, 

Mad. Löwe. Herr Kammer -NRath — 

Hipp. Meine theure Frau Er- Schwiegermama! erlaus 
ben Sie! daß ich mich freimüthjg erpectorire. 

Mad. Löwe. Nach Belieben, nur fehonen Sie meiner 
Geduld. 

Hipp. Man fell fich vermählen — man hat diefem 
Schritte nachgedacht — 

Mad. Löwe, Vorher, oder nachher? 

Hipp. Man hat vorher nicht allemal Zeit nachzudenken. 

Mad. Löwe, Sit auch beim Heirathen nicht gebräuchlich. 

Hisp. Sch bin geboren Anno domini eintaufend ſieben— 
Hundert und fünfzia. 

Mad. Löwe. Haben alfo Zeit gehabt Flug zu werden. 

Hipp. Das wohl — aber — 

Mad. Löwe, Wahrhaftig ein drolliges Aber. 

Hipp. Ich bin doch wirklich zu alt für Shre Mamſell 
Tochter. 6377 

Mad. Löwe, So muß Caroline Sie Papa nennen. 

Hipp, Und kränklich ift man auch — 

Mad, Löwe. Das ift gerade nicht Ihre ſchlimmſte Ei: 
genfchaft. 


—— äO 
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Hipp. Man ftirbt, man hinterläßt eine junge Witwe — 

Mad. Löwe. Die untröftlich fein würde — 

Hipp. Eben deswegen. 

Mad. Löwe, Mein Herr, was find das für Winkel- 
zuge? 

Hipp, Sollte an der Deutlichkeit noch etwas ermangeln? 

Mad. Löwe, Sie ziehen Ihr Wort zurück? 

Hipp. Behüte der Himmel! ich bin nur fo frei Ihnen 
das Ihrige zuriick zu geben. 

Mad. Löwe, Sind Sie von Sinnen? 

Hipp. Keinesiwegs. 

Mad, Löwe. Sie wagen es unfer Haus zu befhimpfen ? 

Hipp, Wir bleiben ja gute Freunde. 

Mad. Löwe. Zum Denker mit Ihrer Sreundichaft! 

Hipp. Den Kaviar verzehren wir mit einander. 


Mad. Löwe. Zum Zenfter hinaus mit Ihrem Kaviar! 


Hipp. Ei ja, warum nicht gar! das wäre ein Schmaus 
für die Saffenbuben. 

Mad. Löwe. Sie handeln wie em Kınd! 

‚Hipp, Bin eintaufend fiebenhundert und fünfzig ge— 
boren — 

Mad. Löwe, Sind ein inconfeyuenter Menfch! ein 
Narr! 

Hipp. Ein Narr? Frau Er: Schwiegermama! das iſt 
zu viel! ich, mit meinem Gelde! ein Narr, wie? 

Mad. Löwe, Ein verjilberter Narr! Eine Puppe, die 
nach jeder Pfeife tanzt. 

Hipp. Sch tanze gar nicht. 

Mad. Löwe, Wenn es der Mühe werth wäre, mit 
fol einem Automaten einen Prozeß anzufangen — 
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Hipp. Automat? das wird wohl wieder eine andere 
Gattung von Narren fein. 

Mad. Löwe, Geh'n Sie mir aus den Augen! 

Hipp. Von Herzen gern. 

Mad. Löwe, Und betreten Ste meine Schwelle nie 
wieder. 

Hipp, Werde mich hüten. 

Mad. Löwe. Wenn Sie jemand fragt, warum Ihre 
Verlobung rücfgangig geworden, fo antworten Sie: Sch 
harte Ihnen den Korb gegeben; ich! ich! veritehen Sie? 

Hipp. Na, aber warum — 

Mad. Löwe, Weil Sie ein alberner Menfh find — 

Hipp. Das glaubt ja niemand. 

Mad. Löwe, Der nichts hat als Geld. 

Hipp. Eben deswegen. Was foll ih denn noch mehr 
haben, als Geld? 

Mad. Löwe, Ein Quenichen Gehirn, das wiegt ſchwe— 
rer, ald ein Sack mit Ducaten. 

Hipp. Ein Quentchen? Sie fpaßen. 

Mad. Löwe, Geh'n Ste, oder ich vergreife mich an 
Ihrem leeren Hirnfaften. 

Hipp. (insem er fich nach der Thüre fchieht). Ei was! es 
kann ja nicht alles voll fein, wie? Seldfaften und Hirnkaſten 
zu gleicher Zeit? (Ab) 


— — — 


Behnte Scene 
Madam Löwe (allein). 
Verwuͤnſchter Thor! — aber fo geht es in der Welt. 
Die gefcheiten Leute faen und pflanzen, und che man ſich's 
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verfieht, Fommt ein Efel, und tritt alles in den Koth. — 
Was hilfe mir nun meine wohl ausgefonnene Lift? — Hätte 
ich doch nur die eigentliche Urfache erforſcht — aber fo ein 
Menfh hat Feine Urfache. — Vermuthlich ſteckt die faubere 
Mamfell Stieftochter felbft dahinter. — Schon gut! fort 
foll fie mir, und wenn ich fie dem erften beften Vorüberge— 
henden an den Hals werfen müßte. (Sie geht in ein Seitenzim- 
aner ab.) 


Eilfte Scene. 
Eduard. Jakob, Busch. Kanzlei: Director Löwe, 


Eduard (Hinter der Scene, fantafirt von Zeit zu Zeit auf ver 
Flöte). 
Jakob. (ser dem Doctor Bufch die Mittelthür öffnet). Nur hier 
herein. 
(Die Flöte fchweigt.) 


Buſch (tritt herein). 

Jakob. (ab). 

Buſch (ſieht ſich überall um — alles iſt ihm intereſſant — weh— 
müthige Rückerinnerungen ſchweben auf ſeiner Stirn — er wiſcht ſich 
eine Thräne aus dem Auge. — Eduards Flöte läßt ſich wieder hören. — 
Buſch wird aufmerffam und fehr bewegt. — Er nähert fich Teife der 
Thür — er fümpft einige Augenblicke mit fich felbft. — Endlich ftürzt 
er in Eduards Zimmer. — Die Flöte fchweigt plöglich. Man hört Eduard 
rufen: Wer umarmt mich ? — Bufch fommt weinend zurück, und 
sucht fich zu faſſen). 

SKanzlei- Director (tritt auf, mit Aften umter dent Arm). 
Was fteht zu Dienften, mein Herr? 
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Buſch. Sch felbit und meine Kunft ganz zu Ihren 
Dienften. 

Löwe. Kunft? — doch nicht etwa ein Tafchenfvieler ? 

Buſch. Ein Augenarzt. Man hat mich rufen laffen — 

Löwe. Ach ja! ich weiß, ich weiß. Nun das gehört in die 
Wirthſchaft, das geht mich nichts an. 

Bufch. Mich deucht, es ift Shr Herr Sohn, der — 

Löwe. Mein Sohn ift Fein Prozeß. He! Sakob! rufe 
meine Frau. Sprich, der Augendoctor wäre hier. (Jakob ab.) 
So — fo — fo — Haben Sie denn auch eine Bude? 

Buſch. Eine Bude? 

Löwe. Sa, ich meine fo, mit dem Hanswurft. Sch 
habe das vor vierzig Jahren einmal gefehen. 

Buſch. Nein, Herr Kanzlei» Director, ich habe Eeine 
Bude, 

Lowe. Das it Schade. Der Hanswurft ift mein Fa— 
vorit. Sch höre, fie haben ihn auf dem Theater abgeſchafft, 
die Herrn vom Parnaf. Darum gehe ich auch gar nicht mehr 
hin. Denn, wenn ich den ganzen Tag unter den Aften gefel- 
fen habe, fo will ich auf den Abend Tachen und nicht weinen. 

Buſch. Weinen ift zuweilen füßer, al$ Sachen. 

Löwe. Ei warum nicht gar. Das Weinen it eine 
Poena naturalis der fündigen Menfchheit. Sch bare meine 
rau, fie wird -Shnen wohl fagen, was mit dem Eduard 
geschehen fol. Ihr Diener, Herr Augendoctor ohne Hans: 
wurft. (Gr geht in fein Zimmer.) 

Buſch. Er ift noch der alte. 
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Bwölfte Scene 
Madam Löwe uns Buch, 


Mad. Löwe, Willkommen, mein Herr! und wenn Sie 
helfen können, gefegnet von einer liebenden Mutter! 

Buſch. Sa, gnädige Frau, Mutterfegen foll mir beute- 
hen. Sch werde meine ganze Kunft aufbieten. 

Mad. Löwe. Ach! ſchon einigemal wurde ich in meiner 
Erwartung getäufcht. Sie, mein Herr, der Auf Ihrer Ge- 
fehieflichEeit, geben mir neue Hoffnung. 

Buſch. Sch kann nichts beftimmen, bevor ich die Augen 
des Kranken unterfucht habe. 

Mad. Löwe. Sch führe ihn fogleich her. (Sie will gehen.) 

Bufch. Doch verrathen Sie ihm meine Gegenwart nicht. 
Nur ſehen will ich ihn, nicht furechen. 

Mad. Löwe, Ich verftehe. (Sie gebt in Eduards Zimmer.) 

Buſch (allein). Diefe Worficht war nothwendig. Ein 
Blinder hat fehärfere Sinne. Eduard würde meine Stimme 
erkannt, und mich vor der Zeit verrathen haben. 


Dreizehnte Scene, 
Madam Löwe führt Eduard herein. 


Eduard. Wohin, Mutter? 

Mad. Löwe. Nicht weiter, Hier fteh'. . 

Bufch (betrachtet feine Augen aufmerffam). 

Eduard. Was foll ich denn hier? — (Pauſe.) Sie ant: 
worten mir nicht? — (Paufe) Mich deucht, es fer noch 
Semand im Zimmer? 

Buſch. (zu Mar. Löwe). Genug. 
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Mad. Löwe. Komm, Eduard, ich führe dich wieder 
hinein. 

Eduard. Was war denn das? (Im Abgehen.) 

Mad. Löwe. Du wirft es ſchon erfahren. (Sie führe ihn 
fort.) 

Buſch (allein). DO Gott! — wenn nur diesmal meine 
Hand nicht zittert. — Ihm iſt noch zu helfen! 


Vierzehnte Scene 
Madam Löwe uns Buſch. 


Mad, Löwe. Nun, mein Herr. Ihr Ausſpruch? 

Buſch. Hilfe iſt möglich. 

Mad. Löwe. Sie hoffen wirkfich? 

Buſch. Sch hoffe. 

Mad. Löwe. DO, dann find Sie mir ein Bote des 
Himmels! — Set, mein Herr, muß ih Ste mit der gan- 
zen Lage meines Haufes bekannt machen, um Ihren Eifer 
anzufpornen. 

Buſch. Deifen bedarf ich nicht. 

Mad. Löwe. Wir find reich, mein Gemahl fteht in 
großem Anfeh'n; ſchenken Sie unferm einzigen Sohn das Ta— 
geslicht wieder, fo befördern Sie zugleich die herrlichiten Ent— 
würfe für den Glanz unferes Haufes. Nechnen Ste daher 
auf eine fürftliche Belohnung. 

Bufch. Das thue ich, gnädige Frau. Der Preis, den 
ich auf meine Kunft fege, ift fehr hoch. 

Mad, Löwe, Fordern Sie. 

Buſch. Sch verlange Eein Geld. 


Mad. Löwe, Was fonft? 
14 * 
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Buſch. Sch fuche eine liebenswürdige Gattin, und hoffe 
fie in diefem Haufe gefunden zu haben. 

Mad. Löwe, In diefen Haufe? 

Buſch. Ihre Mademoifelle Stieftochter — 

Mad. Löwe, Wie, mein Herr? — 

Buſch. Ein glücklicher Zufall hat mich einigemal mit 
ihr ın Geſellſchaft gebracht. 

Mad. Löwe, Davon hat fie mir nichts gefagt. 

Buſch. Vielleicht überfah fie mich; aber der Eindruck, 
den fie auf mein Herz machte, ift unverlöfchbar! und wenn 
es mir gelingt, ihr den Bruder wieder zu geben, fo fordere 
ich zum Lohn die Hand der Schweiter. 

Mad, Löwe, Sonft nichts? 

Buſch. Mich dünft, ich fordere fehr viel. 

Mad. Löwe. Nach dem man’s nimmt. Freilich wir Fen- 
nen Site nicht. Ihre Herkunft — Shre Umftände — 

Buſch. Meine Herkunft iſt untadelhaft; mein Brot er- 
werbe ich durch” Fleiß und Verdienſt. Was ich fage, Fann ich 
beweifen. 

Mad. Löive, Aber Sie Eennen ja das Mädchen noch 
nicht ? 

Buch. D, ich Eenne jie. 

Mad. Löwe, Sie hat ihre Eleinen Launen und Grillen. 

Buſch. Wer hat deren nicht zuweilen? die Liebe ſchont 
und trägt. 

Mad. Löwe, Sch zweifle fogar, daß fie ohne Zwang in 
diefe Verbindung willigen wird. 

Bujch, Wenn r fich weigert, fo haben Sie nichts ver: 
ſprochen. 
Mad, Löwe (Hei Seite). Das kömmt zu rechter Zeit. Das 
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wäre eine treffliche Gelegenheit, die Dirne los zu werden. 
(Laut) Wir müſſen doch vorher mit meinem Manne — 

Buſch. Allerdings. 

Mad. Löwe (geht an des Kanzlei-Direetors Thüre). Kommen 
Sie heraus, mein Schaß. 

Löwe (inwendig). Sch habe Feine Zeit. 

Mad. Löwe, Es ift nothwendig, Sie müffen heraus 
fommen. 


FSünfzehnte Scene. 
Kanzlei- Director, Die Borigen. 


Löwe (unwillig). Immer geben Sie leges positivas. 

tun? was foll ih denn? 

Mad. Löwe. Der Herr Doctor Buſch will unferm 
Eduard helfen. 

Löwe, Das weiß ich ſchon. 

Mad. Löwe, Unter der Bedingung, daß wir ihn Caro— 
linen zur Frau geben. 

Löwe. Aber, mein Schaß, gehört das nun wieder in 
mein Departement? 

Mad. Löwe, Sie haben alfo nichts dawider? 

Löwe. Wenn fie will — und wenn er ein ehrlicher Mann 
üt, der fein Ausfommen hat — aber daran zweifle ich, denn 
er führt Eeinen Hanswurft bei fich. 

Mad. Löwe. Schämen Sie fid. 

Löwe, Wofür? 

Mad. Löwe, Nirgends Fann man Sie produeiren. 

Löwe, Als auf dem Richterftuhle; dahin gehöre ich. Die 
Leute, die man überall produciren Fann, find manchmal am 
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wenigiten zu Haufe, wo es ihre Pflicht erheifcht. (Geht in fein 


Zimmer.) 





Sedhz3ehnte Scene 
Madame Löwe un Buſch. 


Mad, Löwe, Schon gut. Seine Einwilligung haben wir. 

Buſch. Und die Shrige? 

Mad. Löwe. Gebe ich unter einer Bedingung. 

Bufch. 39 unterwerfe mich einer jeden. 

Mad. Löwe. Daf Sie nach vollzogener Verbindung 
einen entfernten Wohnort wählen. 

Buſch. Und die Urfache? 

Mad. Löwe, Samiltenverhaltniffe. 

Buſch. Die Bedingung ift hart! 

Mad. Löwe, Aber unerläßlich. 

Buſch. Wohlan, es fei! 

Mad. Löwe, So fende ich meine Stieftochter her, da- 
mit Sie das übrige felbit vollenden. (Ab.) 


Siebzehnte Scene, 
Buſch (allein). 


Geh’ nur. Alle meine Lieben werden mit mir ziehen! — 
Wo Gattin, Mutter und Schweiter mich umgeben, da ıjt 
mein Vaterland! meine Welt! — Sie wird Eommen! — id) 
werde meine Caroline wiederfehen'— meineGaroline!— 
aft fie es noch? (Gr erwartet ihre Ankunft in heftiger Bewegung.) 
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Adtzehnte Scene, 
Garoline un Buſch. 


Gar, (verbeugt jih). Meine Mutter hat mir gejagt, daß 


Sie mich zu fprechen wünfchen. 

Bufch (mit möglichſt veränderter Stimme). Sch habe — ich 
bin — 

Car. Sie ſind ein wohlthätiger Mann, der meinen Bru— 
der aus ſeiner ewigen Nacht hervorziehen will. 

Buſch. Wenn der Preis, den ich fordere, nicht zu hoch 
iſt — 

Car. Um die Augen ihres einzigen Sohnes zu öffnen, iſt 
neinen Eltern nichts zu koſtbar. 

Buſch. Aber Ihnen? 

Car. Was kann ich dazu beitragen? 

Buſch. Ihre Frau Mutter hat Ihnen nicht erklärt — 

Car. Was? 

Buſch. Daß ich gewagt habe, mir die einzige Belohnung, 
die Reiz für mich hat — Ihre Hand zu erbitten? 

Car. (höͤchſt erſtaunt). Meine Hand? 

Buſch. Es muß Ihnen auffallen! — 

Car. Wirklich, auch als Scherz fällt mir das auf. 

Buſch. Es iſt nicht Scherz — 

Car. Gewiß, mein Herr, gewiß. Sie ſehen mich zum 
erſten Male in Ihrem Leben — 

Buſch. O nein — 

Gar. Und wenn auch „fo haben Sie mich doch nur geſe— 
hen, nie gefprochen; können fich höchitens in mein Bischen 
Larve verliebt haben; und ſolch' einen Mann — doch verzeihen 
Sie, ich antworte ernfthaft, wo ich blos lachen ſollte. 
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Buch. Sch habe Freunde, die mit Ihrem Charakter 
genau bekannt find. 

Gar. Pfui, mein Herr, wer wird auf bloßes Hörenfagen 
um ein Mädchen werben ? 

Buch. Sch wei Zuge Ihres edlen Herzens — 

Gar, Ein Zug meines Charakters ift der, daß ich mich 
ungern in's Geſicht loben höre. — Kurz, mein Herr, ich bitte 
Sie, brechen wir davon ab. 

Buſch. Vielleicht ift Shr Herz ſchon gefeffelt ? 

Gar. (nach einer Heinen Pauſe). Das gehört nicht hieher. 

Buſch (mit erfünftelter Gmpfindlichfeit). So muß ich bedau— 
ern, Ihrem Herrn Bruder mit meiner Kunft nicht dienen 
zu können. 

Gar, Wirflih! — Sie wären im Stande, einen Blin— 
den fehend zu machen? Sie hätten Ihre hilfreiche Hand 
bereits ausgeftreeft ? und der Eigennuß zöge fie zurück? 

Buſch. Ein fo edler Eigennug — 

Gar. Sleichviel, mein Herr. Wer mit dem fchonen Be— 
ruf, der leidenden Menfchheit beizufteh'n, einen Handel trei- 
ben Fann — der wird nie mein Gemahl! 


Heunzehnte Scene, 
Gorporal Müller, Die Vorigen., 

Corp, Pardonniren Sie. Ich fuche die Mamfell Löwe. 
Gar. Die bin ich. Wer it Er? was will Er? 

Corp. Ich bin der alte Corporal Müller. Sie werden 

wohl von mir nicht gehört haben? 
Gar, Dein. 
Corp. Glaub’ es gern. Sch bin nur ein gemeiner Mann, 
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aber mein Haar it mit Ehren grau geworden, und darum 
wurde diefer Gang mir fauer. 

Gar, Diefer Gang? wie fo? 

Eorp, Meine Tochter ıft heute bei Ihnen gewefen. 

Gar. Seine Tochter? 

Corp, Sie hat einen dummen Streich gemacht, der 
beinahe ausjieht, wie ein fchlechter Streich — aber der Wille 
war nicht bofe. 

Gar. Sprech’ Er deutlicher. 

Eorp. Die Frau Mama hat ihr einen Haufen Geld 
gegeben, und hat fie injtruirt, daß fie fich für eine gewiſſe 
Madam Warning ausgeben follte. — 

Gar. Gott! 

Busch (bei Seite). Was it das? 

Corp, Die Frau Mama hat verfichert, meine Tochter 
würde ein gutes Werk ftiften, wenn fie das Herz der Mam- 
fell von einem Tandftreicher abzöge — 

Gar. Weiter! weiter! 

Corp. Meine Louife verfhweigt mir fonft nichts — aber 
da liegt zu Haufe ein Erankes Weib — und weil das Maäd— 
chen jieht, daß es uns blutfauer wird, uns ehrlich durch die 
Welt zu bringen, fo denfet fie mir eine heimliche Freude zu 
machen. Da kommt fie heute mit diefem Beutel und diefem 
Ringe, und fpriht: Water, uns ift geholfen! — Ich ſtutze 
— es überläuft mich eisfalt — das Mädchen ift hübſch — 
ich denke, der Schlag trifft mich auf der Stelle. — Als meine 
Tochter das merkt, erzählt fie mir gefhwind den Verlauf 
der Sache, und meint Wunder wie Flug und wie gut fie ge- 
handelt habe. Aber das meine ich nicht, ich meine, man fell 
fih nicht in fremde Handel mifchen. Das Ding fehien mir 
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krumm, und ich bin mein Lebtage immer gerade gegangen. 
Meine Tochter follte die Sachen felbft wieder hertragen, und 
den Betrug melden; aber fie ſchämt fich, fie figt zu Haufe 
und weint. Da mufite ich denn wohl felber meine Krücfe zur 
Hand nehmen. Hier, Mamfellhen, bier ift der Ning und 
das Geld. 

Gar. D! guter Mann! behalte Er beides. Mein Auguft 
treu! Er weiß nicht, welch’ ein Eoftbares Geſchenk Er mir ge— 
macht hat. : 
Corp. Nein, Mamfellhen, das behalte ich nicht. Mein 
Kind hat einen dummen Streich gemacht, und dafür läßt 
jich der Vater nicht bezahlen. Won Allmoſen lebe ich auch nicht, 
mein gnädiger Fürſt gibt mir eine Penfton. Sch bitte, neh: 
men Sie, und verzeihen der unerfahrnen Dirne. 

Car, Mein Auguft treu! — o lieber Alter! wenn Er 
wüßte, wie gern ich in dieſem Augenblick die halbe Welt ver- 
fchenfte! 

Corp. (lächelnd). Kann wohl fein. Iſt mir auch vor Zei: 
ten fo zu Muth gewefen. Nun, nun, wenn e3 einmal eine 
Hochzeit gibt, fo meldet fich der alte Müller wohl zu einem 
Stück Kuchen. Gott befohlen! (Ab.) 


Bwanzigfie Scene, 
Garoline un Buſch. 
Gar. (faltet die Hände, und wirft einen fröhlichen dankenden 
Blick gen Hinmel). 
Busch. Wenn ich recht verftanden habe — 
Gar, Sch liebe, mein Herr, ja ich liebe! — Sie fragten 
mich ja vorhin: ob mein Herz gefeffelt fi? — Nun wiffen 
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Sie es, nun haben Sie es felbft gehört. Eine Freude, wie 
die meinige, läßt fih nicht verbergen. Ich Tiebe einen edlen 
Sungling. Ste haben gefeh'n, was man thut, um ihn von 
meinem Herzen zu reißen, aber das Fann nur der Tod! — 
Sch bitte Sie, mein Herr, geben Sie Shre fonderbaren 
Wünſche auf. Sch liebe! ih bin Braut! nur der Tod iſt 
das Ziel meiner Treue! nur der Tod kann meine Feffeln 
[öfen. 

Buſch (bei Eeite, im höchften Entzüdfen). Guter Gott! 
gib’ mir Thränen! 

Gar. Verzeih', mein Auguſt, verzeih’, daß ich einen Au— 
genbficf an deinem Herzen zweifeln Eonnte! 

Buch. Mademoifell, Ihre Liebe ift mir heilig — ich 
werde ohne Eigennutz für Ihren Bruder thun, was ich kann. 

Car. So gebe Ihnen Gott zum Lohne * ein treues 
Herz, wie das meinige. 

Buſch (unwillkührlich ausbrechend). Er hat es mir — 

Gar. Und doch — 

Buſch. Verzeihung! nur prüfen wollt' ih Sie — War: 
nıng iſt mein Sreund! 

Gar, Ihr Freund? 

Bufch. Er kömmt — 

Gar. Er kömmt? 

Buſch. Doch nicht unter feiner eigenen Geftalt — 

Gar. Unter welcher? 

Buſch. Er ſcheut Ihren Anblick — 

Gar. Meinen Anblick? 

Buſch (mit feiner natürlichen Stimme). Die Blattern ha= 
ben ihn entftellt — vielleicht mehr noch Kummer und Sehn— 
ſucht — 


— — — — — 
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Gar. Gott! welche Stimme! 
Buſch. Wenn dein Herz ihn nicht erfennt — 
Gar, Auguft! — (Sie ftürzt ohnmächtig in feine Arme.) 
(Der Vorhang fällt.) 





Bierter Act. 


Erfie Scene. 


Eduard, Buſch. Madam Löwe, Caroline, Kanzlei: 
Director Löwe, Jakob, 


(Eduard fiht auf einem Stuhle in der Mitte der Bühne; fein Kopf tft 
mit einem weißen Tuche leicht verhüllt. Bufch fteht vor ihm mit dem In— 
ſtrument in feiner Hand. Neben ihm auf dem Tifche noch ein Futteral 
mit mehreren Inftrumenten, einem Fläschchen Weingeift zum Aufbewah- 
ren der Staarlinie u. f. w. Madam Löwe, Garoline, umd der 

alte Jakob zu beiden Ceiten in ängftlicher Erwartung. Lowe ſitzt 
. gelaffen im Sorgenſtuhl.) 


Buſch. Es it gefcheh'n! 

Eduard, Nehmt mir das Tuch weg. 

Buſch. Noch einen Augenblick Geduld. 

Mad, Löwe, Caroline uns Jakob (zu gleicher Zeit). 
Kann er nun ſehen? 

Buſch. Nur noch eine Eleine Erholung. 

Löwe, Und wenn er nun fehen Fann, fo frage ich: was 
hat er gewonnen? 

Mad. Löwe, An deinem Anblick freilich nichts. 
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Löwe. Blinde können teftiren, adoptiren, tutelam füh- 
ven, bona admintftriren. 

Mad, Löwe. Wenn Sie nicht [hweigen, fo laffe ich Sie 
an der Zunge opertren. 

Löwe. Nur König von Perfien Eonnte er nicht werden; 
denn Procopius fagt: Persae ne luscum quidem ad reg- 
num admittebant. 

Busch (nimmt Eduard das Tuch vom Kopfe). Schlagen Sie 
Ihre Augen langſam auf. 

Eduard (thut es). O, wie hell! wie ſchön! es ift Morgen! 

Bufch (Hält ihm feine Hand vor). Was ıft das? 

Eduard (immer Haftig). Eine Hand. 

Busch (itellt Mas. Löwe vor ihn hin). Kennen Sie diefe 
Dame? 

Eduard (ſreckt beide Arme nach ihr aus). Meine Mutter! 

Busch (insem er Garolinen vorführt), Und diefe? 

Eduard. Shre Züge find mir befannt — 

Gar. Bruder! 

Eduard. Meine Caroline! 

Car, (will in feine Arme ftürzen). 

Buſch (pält fie zurück). Laffen Sie ihn. Keine zu heftiae 
Erfchütterung. 

Gar. (geht in einen Winfel, Fniet nieder und danft Gott ftill). 

Jakob (tritt weinend vor Eduard). 

Eduard. Du biſt der alte Jakob? 

Jakob. Gott ſei Dank! 

Buſch (mit zitternder Stimme). Kennen Sie auch mich? 

Eduard. Sie ſind mein Engel, mein Schutzgott! 

Mad. Löwe. O Sohn! Sohn! 

Buſch. Genug. Jetzt muß er auf einige Tage in frei— 
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willige Dunkelheit zurückkehren. (Gr nimmt ein Tuch, ihn zu 
verbinden.) 

Eduard. Muf ich? 

Mad, Löwe (während Eduard verbunden wird, zu ihrem Manne, 
der immer rubig fa5). Man follte darauf ſchwören, Kerr Ges 
mahl, daß die ganze Begebenheit Sie nichts anginge. 

Löwe. Da würde man einen falfchen Eid ſchwören. 

Mad. Löwe, Keine Bewegung, Feine Freude. 

Löwe. Sch freue mich allerdings, daß mein Sohn in 
Zufunft auch qua testis ocularis auftreten Fann. 

Mad. Löwe, Unerträglich. e 

Eduard. Bindet mir die Hände, oder ich reife das 
Tuch wieder weg. 

Bufch. Geduld, nur einige Tage, fonft wäre alles ver- 
foren! 

Jakob. Sch- will ihn ſchon hüten. 

Eduard (Einvifch entzüct). Sh habe die Meinigen aefe- 
hen — und den alten Jakob und das fehone Tageslicht! es 
war fo heit! fo ſchön! 

Bufch. Führen wir ihn jegt auf fein Nuhebett. 

Eduard. O ja, laft mich nur allein, ich habe fo viel 
gefehen und das Licht ift in meinem Herzen geblieben — es 
umfchlieit das Bild meines Wohlthäters! wo ifter, daß ich 
feine Hand küſſe! feine fegenreiche Hand! 

Buſch. Lieber Eduard, Feine Gemüthsbewegung. 

Eduard. O, nun Eenne ich ihn! fogar feine Stimme ıft 
mir fehon bekannt! 

Buſch (erſchrickt). Fort, auf fein Ruhebett! 

Buſch, Caroline uns Jakob (führen Eduard ab). 
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Bweite Scene, 
Lowe um Madam Pie. 

Mad, Löwe, Ich bin aufer mir vor Freuden! 

Löwe. Sch nicht. 

Mad. Löwe. Das glaub’ ich wohl. Sie werden fich 
nicht eher freuen, bis einmal der blinden Themis der Staar 
geitochen wird. 

Löwe. Bewahre der Himmel! die Ihemis muß blind 
fein, und das von Nechtöwegen. 

Mad. Löwe, Ob Ihr einziger Schn fünf Sinne hat, 
wie ein Menfch, oder zwei, wie eine Aufter, das gilt Ihnen 
gleich. 

Löwe. Keineswegs. Sch betrachte nur, wie manche 
Müpnfeligkeit ihn erwartet. Set war er blind von Natur; 
doch welchen Stand er auch ergreifen mag, fo wird er nun 
oft bfind ex officio fein müſſen. 


Dritte Scene, 

Buſch mit Carolinen (an ser Sand). Die Borigen, 

Buſch. Es ift vollbracht. Sch wage es nunmehr, Sie an 
Ihr Wort zu erinnern. 

Mad. Löwe, Sch gab es, und werde es halten. Caro- 
line, ich entbinde dich von der Pflicht, den Kammer: Nath 
Hippeldanz zu heirathen. Du bift wieder frei. 

Buſch. Nicht frei, fie it die Meinige! 

Gar, Von ganzem Herzen. 

Mad. Löwe, Wirklich? (Spöttiih.) Hat fih das fo 
fchnelf gemacht? Hätte ich doch Faum geglaubt — um deito 
beffer. 
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Gar. Meines Vaters Segen. 

Löwe, Wovon iſt denn die Nede? 

Mad. Löwe, Segnen Sie nur, ich werde ed Ihnen 
nachher ſchon erzählen. 

Löwe, Aber ich muß denn doch wiffen — 

Mad. Löwe, Eine bloße Wirthfchaftsangelegenheit, die 
Verheirathung Ihrer Tochter. 

Löwe. Ach, fo! nun wohl, sub reservatione aller mei- 
ner Rechte fegne ich dein hriftliches Vorhaben. 

Gar. Und meine Mutter? — 

Mad. Löwe Gu Buſch). Wenn Ste Ihre Herkunft eben 
fo gut. beweifen können, als Shre GefchieflichEeit — 

Buſch. Sch mag nichts erfchleihen — Eduard offene 
Augen mögen für mich fprechen. — Gnädige Frau! von dem 
Süngling erlitten Sie eine Beleidigung, von dem Manne 
empfingen Sie eine Wohlthat. Darf der Mann hoffen, daß 
Sie dem Süngling verzeihen werben? 

Mad. Löwe, Was foll das heißen? 

Buſch. Ich bin der unglücklihe Auguft Warning. 

Mad. Löwe (erſchrocken). Sie? 

Löwe, Ei, ei! 

Mad. Löwe, Und Sie unterftehen fih, mir unter die 
Augen zu treten? 

Buſch. Der die Augen des Sohnes öffnete, muß er die 
Augen der Mutter noch immer ſcheuen? 

Mad. Löwe, Welche Dreiftigkeit! Mir wird fchlimm — 
fort aus meinem Haufe! 

Buſch. Habe ich nicht ſtreng gebußt? bin ich nicht Sahre 
lang unſtät und flüchtig umher geirrt, wie ein Bruder— 
mörder ? 
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Mad. Löwe. Ein Epigramm ift ſchlimmer, ald eine 
Mordthat. 

Löwe, Wo denfen Sie hin, mein Schag? das Jus 
criminale — 

Mad. Löwe, Wer fragt nach Ihrem Jus eriminale? 
Ein Dolch in der Bruft fehmerzt nur Minuten lang, ein Epi- 
gramm zeitlebens. 

Buſch. Sechs Jahre habe ich darauf ftudirt, mein Un— 
vecht wieder gut zu machen — 

Mad. Löwe, Sahrhunderte find zu wenig. 

Buſch. Sch ward Augenarzt um Shrem Sohne zu hel- 
fen; Gärtner und Maler um Ihren Neigungen zu huldigen; 
ih ward Surift um Ihrem Gemahl im Alter beizuftehen — 

Löwe, Auch Surift? Ei, ei, wir wollen ein Eleines Ten— 
tamen verfuchen. 

Mad. Löwe, Schweigen Ste. 

Buſch. Wie oft hat mich das Morgenroth beider Stu— 
dirlampe gefunden, weil das immer vege Verlangen, Ihre 
Verzeihung zu verdienen, mich wachfam erhielt. 

Mad. Löwe, Vergebens mein Herr, die Operation fol 
Shnen bezahlt werden, gut bezahlt. Fordern Sie. 

Busch. Wie? Ich hätte durch unzählige Opfer diefen 
Augenblick Sahre lang vorbereitet, um ihn mirdurch ein paar 
elende Goldſtücke abFaufen zu laſſen? — Nein, ich habe Ca— 
rolinens Hand verdient, fie ward mir zugelagt, Ich fordere 
was recht ift. (Er ergreift Garolinens Hans.) 

Gar. Sch bin die Ihrige mit meines Waters Segen. 
Seßt fcheidet uns nur der Tod. 

Mad. Löwe. Was? mir in’d Geficht? und das leiden 
Sie, Herr Gemahl? 

XI. 15 
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Löwe. Warum denn nicht? 

Mad. Löwe, Sie wollen ein Zurift fein ? — 

Löwe. Sch bin einer. 

Mad, Löwe, Und willen nicht einmal, was Kinder ihren 
Eltern fehuldig ſind? 

Löwe. Aber men Schag, Sie felbft haben ja meinen 
Conſens zu diefer Ehe begehrt? 

Mad. Löwe, Wußte ich denn aber — 

Löwe. Das war Ignorantia vineibilis. 

Mad. Löwe. Sie find ein Narr! und kurz, ich will es 
nicht haben. 

Löwe, Aber die Geſetze fuppliren die alterliche Einwilli— 
gung, wenn Fein rechtlicher Grund vorhanden ift. 

Mad. Löwe, Sie reden wie ein Perückenſtock! 

Löwe. Sch rede wie Ulpianus, welcher ausdrücklich — 

Mind, Löwe, Kein Grund! ift denn das Epigrammkein 
Grund? 

Löwe, Das Epigramm iſt mir entfallen. Haben Sie 
doch die Güte, Herr Warning, und repetiren Sie Fürzlich 
das Epigramm quaestionis, 

Mad. Löwe, Was? wollen Ste mich umbringen? 

Löwe, Sch will mich nur inden Stand fegen zujudiciren. 

Mad, Löwe. Judiciren Sie fo viel Sie wollen, ich 
fverre das Mädchen ein, und damit hat der Prozeß ein Ende, 

Löwe. Das ıft via facti. 

Mad, Löwe, Sch follte mich in den Augen der ganzen 
Stadt lächerlich machen? 

Bufch. Dem Reuigen verzeihen, ift das lächerlich? 

Mad. Löwe, Sch follte meine Tochter einem Meenfchen 
geben, der nichts verfteht, als Heime fehmieden, der nichts 
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ift, nichts hat, nichts werden wird? den ich haffe? den alle 
feine Mitbürger haffen? der — 

Löwe, Pırrr! 


Dierte Scene. 
Klinfer, Die Vorigen, 


Klin, (athemlos). Geſchwind, mein Tieber Doctor! zum 
Fürſten! zum Sürften! 

Mad. Löwe. Da haben wir’s! er wird des Landes ver- 
wiefen. 

Klink. Se. Durchlaucht erwarten Sie fogleich, wie Sie 
geh'n und fteh'n. 

Buſch. Mich? 

Klink. Sie! Sie! fort! fort! 

Mad, Löwe, Ha!ha!ha! fo hat ja die Komödie ohne- 
hin ein Ende. (Zu Garolinen.) Nun, Mamfellchen? wollen Sie 
nicht Ihr Bischen Habfeligkeiten zufammenpacfen, und dem 
herumziehenden Herrn Doctor folgen? 

Gar, Allerdings, Mutter, das will ich. 

Mad. Löwe, Dafür gibt es Schloß und Riegel. 

Klink. Ich merke, man hat fich erpectorirt. 

Buſch. Ach! 

Klink. Und Eduard? 

Buſch. Er fieht. 

Klink. Brav, Bruder! Juchhe, mein Freund! eile 
zum Fürſten! das Glück ift eine Blume, die felten im Gar— 
ten des Verdienftes blüht. Eile, fie zu pflücken. 

Mad, Löwe (ipöttiih). Keine Roſen ohne Dornen; wenn 
er ſich nur micht fticht, ha! ha! hal 
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Klink. (galant). Schöne Frau, wenn wir noch in Ovids 
Zeiten lebten, ich glaube, Sie Tiefen fich ineinen Roſenſtrauch 
verwandeln, blos um zu ftechen. 

Löwe. Oder in eine Brennneffel. 

Mad, Löwe (zu ihrem Manne). Wenn Sie doch nur 
nicht wißig fein wollten, es Eleidet Sie gar nicht. 

Klink. Zum Henker, Doctor! Sie find noch nicht fort? 

Buſch. Sch gehe fehon. — Karoline! es gefchehe, was 
da wolle — 

Gar. (ihm mit Entfchloffenheit die Hand reichend). Sch wanfe 
nicht. 

Buch (verbeugt fich, und geht). 

Mad, Löwe (ſpöttiſch zu Garolinen). Wie groß, wie erz 
haben! ich rathe dir, dich im nachiten Landſtädtchen als Schau— 
fpielerin für die Heldenrollen zu engagiren. 

Gar. Warum nicht? bei unbeflecfter Unfchuld ziemt einem 
liebenden Weibe jede Nolle, die ihres Öatten Sorgen mindern 
Fann. 

Mad. Löwe, Sehr rührend und erbaulich ! 

Löwe, Hat er die Jurisprudenz gründlich jtudirr, 
fo ift mir nicht bange um fein Fortkommen. 

Mad. Löwe, Ein Verfemacher und Gründlichkeit! wo 
denken Sie hin? 

Klink. Aber er macht Eeine Verfe mehr, 

Mad. Löwe, O, wer diefe vermaledeite Krankheit ein: 
mal am Halfe hat, der wird fie nie wieder los. 

Klinf, Sie irren, ich hatte auch einmal Verſe gemacht, 

aber die Necenfenten haben mir die Luft bald vertrieben. 

Mad, Löwe, Schade, daß ich Feine Mannsperfon bin; 
ich wäre ein Recenſent geworden, 
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Klink. O! werden Sie es noch. Diefe Herren bedürfen 
einer Dame, um Lebensart zu lernen. 

Gar, Aber ift es nicht graufam, Herr Hauptmann? Sie 
wiffen, welchen Antheil ich an Warnıngs Schickfal nehme, 
Sie berufen ihn zum Fürften, fehen mich zittern — und 
fchweigen. 

Klink. Sie Fennen meine Freundfchaft für Warning; 
Sie fehen mich fr Rn und fürchten? 

Mad. Löwe, Darf man wiffen, wodurch diefer moderne 
Juvenal ſich Ihre Sreundfchaft erworben? 

Flint, Durch eine Kleinigkeit! Er hat mich i in Venedig 
vom hitzigen Fieber kurirt. 

Löwe. Ein ſeltſamer Juriſt, er ſticht den Staar und 
kurirt hitzige Fieber. Aber Serenissimus find weder blind 
noch krank, was ſoll er denn bei Hofe? 

Klink. Da kömmt ein Mann, der Ihnen das am beſten 
erklären wird. 


Fünfte Scene. 
Hippeldanz. Die Vorigen. 

Mad. Löwe (zu Sippe). Wie, Herr Kammer-Rath? 
nach einem folchen Affront wagen Sie noch mein Haus zu be— 
treten? 

Löwe. Affront? davon weiß ich ja nichts! 

Mad. Löwe, Weil es nichtin Ihr Departement gehört. 
Löwe. Defto beffer, fo kann ich gehen. (Ab in fein Zimmer.) 
Hipp. Ich Eomme ganz zerfnirfcht — 

Mad. Löwe. Sie follten aber gar nicht Eommen, ‚auch 
nicht einmal zerfnirfcht. 
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Hipp. Ein Plagregen hat mich betroffen — 

Mad. Löwe. Hier gerathen Sie unter die Traufe, 

Hipp. Das ſei ferne! ich bin ein armer, betrogener 
Menſch! 

Mad. Löwe. Betrogene find meiſtens Dummköpfe. 

Hipp. Dieſer Herr Hauptmann — eine Grube hat er 
gegraben, und man iſt hinein gefallen. 

Klink. Ich? 

Hipp. Sie, Freundchen! haben Sie mir nicht den ver— 
dammten Buſch rekommandirt? haben geſagt, daß er gar 
nichts wäre? — ein Spitzbube iſt er! 

Klink. Vor kurzem ſchienen Sie doch recht ſehr zufrieden 
mit ihm? 

Hipp. Ein Narr war ich, wie? 

Mad. Löwe. Erzählen Sie doch. Gewiß hat der böſe 
Menſch auch ein Epigramm auf Sie gemacht? 

Hipp. Was Epigramm! meinetwegen hätte er ein Hel— 
dengedicht auf mich machen mögen. 

Klink. Das wäre ein Meiſterſtück. 

Hipp. Ich kaufe ihm ein Gutachten ab — 

Mad. Löwe. Sie kauften? 

Hipp. Nun ja, das Feuer brannte auf die Nägel. 

Mad. Löwe, Ind er verkaufte? o pfui! 

Klinf, Fragen Ste um den Preis, und nehmen Shr 
Pfui zurück. 

Hipp, Ein verdammter Preis! Sch mufite verfprechen, 
das ſchöne Kind da figen zu laffen. 

Klink. Und wenn die Mamfell ſich nun zu todt gefränft 
hatte? 

Hipp, Eben deswegen. Ein verdammter Preis! 
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Mad. Löwe, Das war alfo die faubere Urſach'? 

Gar. Was hör’ ih! o Auguft! 

Mad. Löwe, Ind betrog Sie dennoch mit einem elen- 
den Gewäſch? e8 gefchahe Ihnen Recht. 

Hipp. Elendes Gewäfch? den Henker auch! mein Am— 
brofius fagt: das Ding hat Hande und Füße, 

Klinf. Und Kopf obendrein, 

Hipp. Er hatte Sahre lang daran gearbeitet. 

Klink. Hatte die Hoffnung feiner Beförderung darauf 
gelegt. 

Gar. (ſehr bewegt). Und opferte es für meine Freiheit! 

Hipp, Er gab mir fein Wort, reinen Mund zu halten; 
aber fo ein Menfch ohne Geld und ohne Titel, was ließ fich 
da erwarten? wie? 

Klink. Hat er denn geplaudert? ® 

Hipp. Freilich! hören Sie nur. Sch werde fo fchleunig 
nach Hofe berufen. Aha! denke ih, willfommen Herr Ge— 
hbeimer-Kammer- Rath. Mit befcheidener Zuverficht trete 
ich vor den Fürſten. Er fieht mich lange an und fpricht Fein 
Wort. Sein Windfviel ſchnuppert an mir herum. Aus Ver— 
fegenheit Eragte ich es hinter den Ohren, und weiß nicht, daß 
ich mich bald felbit werde Fragen müffen. — Von wen ıft 
dies Gutachten ? fragte der Fürſt. — Von mir, Euer Durch⸗ 
faucht. — Können Sie mir die Hauptideen —* wieder⸗ 
holen? — Nun reden Sie, Freundchen! was iſt das? was 
weiß ich von Hauptideen? 

Klink. Se. Durchlaucht ſind auch der erſte, der welche 
bei Ihnen ſucht. 

Hipp. Eben deswegen. Ich ſtottere, und weiß mir nicht 
zu helfen. — Ich will wiſſen, fährt er fort, worauf ſich Ihre 
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Gedanken concentriren — Nun bitte ih Sie, Freundchen, 
meine Gedanken! worauf concentriren fie fich denn? 

Klinf. Eine feltfame Zumuthung. 

Hipp. Sch dachte, Eluge Leute ſchweigen — und ſchwieg. 
— Plöglich donnert es mir in die Ohren: Sie find ein Un— 
verfchamter! ich entlaffe Ste Ihrer Dienfte. 

Mad. Löwe. Entlaffen? 

Hipp, Bedenken Sie, Freundchen! ich, der reichite 
Mann im Lande, ein Unverfchämter. 

Klink. Als ob Scham für den Reichthum erfunden wäre, 

Hipp, Vor Schrecken Eniff ich das Windfpiel in die Oh: 
ven, es ſchrie und bi mich in die Finger. Halbtodt Eam ich 
in’s Vorzimmer; ein verdammter Page hatte gehorcht, die 
Satans gratulirten mir. Als ich auf die Strafe Fomme, laus 
fen mir die Saffenbuben nah — was war's? — die gott= 
Iofen Pagen hatten mir einen papiernen Haarbeutel ange: 

‚beftet. 

Mad. Löwe (verneigt fich Höhnifch). Herr Er: Kammer: 
Rath! ha! ha! ha! 

Hipp. Hat nichts zu bedeuten, fo lange es nur mit dem 
Gelde nicht Er it. Bufch hat gevlaudert, folglich bin ich an 
nichts gebunden. Was meinen Sie, Mütterchen? wir thun, 
als ob nichts vorgefallen wäre; der Kaviar ift da, die Paftete 
noch unberührt; ich Faufe mir einen andern Titel; und wir 
feiern die Verlobung. 

Mad. Löwe, Zwar follte ich Ihr heutiges Betragen 
ſtrenge ahnden — doch dem Herrn Warning zum Poffen! es 
fer darum. Denn — merke es Caroline — ehe ich deinem 
Sandjtreicher verzeihe, ehe vermähle ich dich mit dem Neptun, 
der auf unferm Brunnen fteht. (Ab) 
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Hipp, Neptun? was will fie damit fagen? Ich will nicht 
hoffen, daß fie mich für den Neptun anfieht? 

Klinf, Wenn fie noch gefagt hätte: der reiche Pluto. 

Gar. Neptun oder Pluto; fo lange ich eine Sterbliche 
bin, werde ich nie die Honneurs an Shrer Tafel machen. 
(Sie geht in Eduards Zimmer.) 

Hipp. Sterblide, was will fie damıt fagen? wir find 
ja alle fterblih. Es ift recht fatal, wenn die Leute fo in 
Bildern reden. Meptun, Pluto, Sterblichkeit, Kraut und 
Rüben, Kraut und Rüben. Leben Sie wohl, Freundchen; 
der Schrecken hat mir Appetit gemacht. Sch muß mich ein 
wenig reftauriren. Und dann ein Schläfchen, wie? 

Klink. Verfhlafen Ste nur die Verlobung nicht. 

Hipp, Mein Ambrofius foll mich ſchon zu rechter Zeit 
werfen. (Im Abgehen.) Eine Verlobung — da haben Sie recht, 
Zreundchen — die muß man nicht verfchlafen. (46. 


Sechſte Scene 
Klinfer (allein). 


Der Kerl ift ein Narr. — Stille! ftille, Freund Klinker! 
was bift du denn? — vor der Hand nichts viel beffers. — 
Deine Heiraths-Tollheit gleicht einer Lavine. Anfangs war 
es nur ein Schneeballen, der fih, der Himmel weiß wo! los— 
geriffen hatte — nun ift ein Berg daraus geworden, unter 
dem deine Ruhe begraben liegt. — (Gr fett fich. Pauſe. Dann 
mit Innigfeit.) Häuslichkeit! du fchöner Abendftern! du flim— 
merft nicht. eher, bis die brennende Sugendfonne im Meere 
der Feidenfchaften verlöſchte — dann feheinft du lieblich in jede 
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Hütte, wo zwei gute Menfchen wohnen — und wenn du 
untergehft — wehe! dann ift es Nacht! 


Siebente Scene, 
Räthin Warning uns Friderike treten ein. 


Klink. (fpringt auf und fagt bei Ceite), Vortrefflih! mein 
Stern geht auf. (Laut.) Meine fehönen Damen, wenn der Zu- 
fall die Welt regiert, fo bin ich der Liebling des Negenten. 

Räth. Eine Wohlthat für den Bittenden, wenn in dem 
Haufe, was er mit fhweren Herzen betritt, ein freundliches 
Seficht ihn empfängt. 

Klink. Wenn ich Kanzlei» Director wäre — 

Räth. Dann würde das Bitten mir leichter werden. 

Klink. Der fchönfte Lobfpruch! denn wer gute Menfchen 
kennen lernen will, der gebe nur Acht, zu wen der Unglück: 
‚liche Vertrauen hat. 

Räth. Sa, Herr Hauptmann, ich halte Sie für einen 
guten Menfchen. 

Klink. (zu Friderike). Sie auch? 

Frider. Gewiß. 

Klink. Dank dir, Natur, für die leſerliche Schrift auf 
meiner Stirn. 

Räth. Der Seelenadel hat auch ſein Diplom. 

Kliuk. Und dieſes Diplom gibt Anſpruch auf die Freund— 
ſchaft ſchöner Seelen? — Auf die Ihrige? nicht wahr? 

Räth. Die Armuth findet zuweilen Wohlthäter, ſelten 
Freunde. 

Klink. Der iſt ein Thor, der den Baum begießt, und 
ſich nie in ſeinem Schatten erquickt. — Ihre Hand, Madam 
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— md die Ihrige, gutes Kind. (Bertraulich.) Nicht wahr, Sie 
find hier wegen der Penſion? 

Räth. Sa. 

Klink. Sie hoffen auf günitigen Beſcheid? 

Räth. Um der Verdienfte meines Mannes willen, ja- 

Klink. Und wenn es fehlichlägt ? 

Räth. (zuckt die Achfeln). Dann — 

Frider. Ich kann arbeiten, Herr Hauptmann. 

Klink. Können Sie wirklich? und ſollten Ihre Kräfte 
hinreichen ? 

Frider, Man hört, daß Sie nie für eine Mutter gear: 
beitet haben. 

Klink. Geben Ste mir eine Mutter, und wir wollen 
fehen, wer es am weiteften bringt. 

Frider. Sie würden dann fühlen, wie froh auch die Ar- 
muth fein Fann. 

Klink. Wohlen, Madam! Sie haben vor der Hand 
Eeinen Sohn. Darf ich feine Stelle erfegen? 

Räth. Ah, Herr Hauptmann! eines Sohnes Stelle 
erſetzt Fein Sremdling. 

Klin, Aber ich werde Sie lieben, lieben, lieben! durch 
Liebe Eann auch der Mann im Monde unfer Bruder werden. 

Räth. Sie find ein gutherziger Sonderling. Es wird 
mich freuen, Sie näher Eennen zu lernen. 

Klink. (zu Frider). Und Ste, liebes Mädchen? Halten 
Sie es auch der Mühe werth, mich näher Fennen zu lernen? 

Frider. Wenn mir das Mühe Eoften follte, fo würde ich 
fhon mißtrauifcher werden. 

Klink. Sie haben Recht; eigentlich Eennen Sie mid) 
ſchon durch und durch; denn ich gehöre leider zu den Men— 
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fchen, die, wie überreife Früchte, von felbft aufipringen, und 
bis auf den Kern ſchauen laſſen. 

Frider. Defto beffer, fo ift manficher, Eeinen Wurm darın 
zu finden. 

Klink. Alfo — der Handel ift gefchloffen? — ja? — ja? 
(Beide fchlagen ein.) Nun, Mamachen, gereuen foll es Sie nicht. 
Zwar habe ich meine Eltern früh verloren, aber das Lieben 
ift eine füße Gewohnheit, man verlernt fie nie. Doch eine 
Bedingung! — verftoßen laffe ich mich nicht, wenn etwa 
der rechte Sohn plötzlich ankäme. 

Räth. Ach! er wird nicht Fommen! 

Klink. Nun, man Fann nicht wiffen. Auf diefen Fall, 
mein liebes Schwefterchen, müſſen Ste mich in Schuß neh 
men. Merken Sie wohl? von Ihnen fordere ich dann die 
Mutter! — meine Mutter und Shre Mutter — veriteh'n 
Sie mich? 

Frider. (etwas befremdet). Herr Hauptmann — 

Klink. Sa, ja, ich Taufe davon — aber ich komme wie— 
der — ich hole mir nur einen Fürfprecher — (ſchalkhaft) und 
dann müffen Sie mir fagen, daß Sie mich verftanden haben. 
(Schnell ab.) 


— 


Achte Scene. 
Die Vorigen ohne Klinfer, 


Frider. Was wollt’ er damit ſagen? 

Räth. Er fcheint edle und ernfthafte Abfichten auf dich 
zu haben. 

Frider. Nach einer Bekanntfchaftvon einigen Stunden? 
das wäre fonderbar. 
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Räth. Aber ein Glück für mich und dich. 

Frider. Sie wünfchen es? 

Räth. Wenn er der ift, der er ſcheint — 

Frider. Sch fhäße ihn hoch, aber werde ich ihn jemals 
lieben ? 

Räth. Verbindungen aus Hohadtung gefchleifen, ge- 
vathen weit öfter, ald Heirathen aus Leidenfchaft. Ueberdies, 
dein Herz iſt frei; wir find arm, fehr arm! dein Bruder 
kömmt nicht — wer weiß, ob er jemals Eommen wird! wie 
bitter würde meine Todesftunde fein, wenn ich dich ohne Rath 
und Schuß in der Welt zurücklaffen müßte! 

Frider. D, Mutter! nichts mehr davon! Ihrer Ruhe 
bringe ich jedes Opfer. 


Veunte Scene. 
Kanzlei: Director. Die VBorigen. 

Löwe (tritt in die Thür feines Zimmers). Aha, Frau Narhin! 
vermuthlih wegen der Penfion. Kein Bedienter hier? fchon 
lange gewartet? 

Räth. Um deito länger habe ich gehofft. 

Löwe, Sa, lieber Gott! die Hoffnung gehört nicht in 
mein Departement. Nur herein zu mir. Die allerhöchite 
Entfcheidung foll Ihnen amicabiliter eröffnet werden. (Sie 


- geht zu ihm hinein.) 


Frider, (allein). Sch fehe Eduard nicht — ich höre nicht 
feine Flöte — war der Doctor ſchon hier? — wird er ihm 
helfen Eonnen? — o! das möchte ich doch gern wiſſen, che 
wir diefes Haus verlaffen. — Wer weiß, ob ich ihn dann 
jemals wiederfehe! — (Sie horcht an Eduards Thür.) Alles til 
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— ganz ſtill — ſchläft er? — oder iſt er Frank? — Eranf! 
und es iſt vielleicht niemand bei ihm! — (Sie klopft Teife an die 
Thüre) Was mache ich! das war unbefonnen. 


Behnte Scene. 
Friderike. Jakob. (Balz sarauf) Eduard. 


Jakob, Zu wen wollen Sie, Mamfellchen? 

Frider. Guter Safob, ich wünfchte blos zu wiſſen, ob fein 
junger Herr fich wohl befindet? 

Jakob. DO, recht fehr wohl! 

Frider. Ob der Augenarzt ſchon hier gewefen? 

Jakob. Allerdings. 

Frider. Ob er fich getraut, ihm zu helfen? 

Jakob. Er hat ihm fchon geholfen. 

Frider. Wie? 

Jakob. Mein junger Herr ſieht. 

Frider, (freudig und laut). Er ſieht? 

Jakob. Aber noch muß er fich hüten. 

Frider. (aufer fih), Eduard fieht? O Gott! o Gott! 

Jakob. Er darf nicht vom Bett auffteh'n. 

Eduard (mit verbunsenen Augen). Ich höre Friderifens 
Stimme. 

Frider. (an feinen Hals fliegend). Eduard! Du fiehft? 

Jakob. Ums Simmelswillen! junger Herr! 

Eduard, Meine gute Friderike muß ich fehen, und follt 
ich auch gleich die Augen auf ewig wieder ſchließen! (Gr will 
die Binde wegreißen.) 

Frider. (ftcht zitternd vor ihm). 
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Jakob (hindert ihn daran). Mein, das darf ich nicht zulaffen. 
Der Doctor hat es ftrenge verboten. 

Eduard. Ich bitte dich, Jakob! nur einen Augenblick, 
— Du bift ja ſchon fo lange hier im Haufe — du erinnerit 
dich doch noch, wie fie bei ung wohnte. 

Jakob. D ja, das wohl. 

Eduard. Wie fie immer fo gut war gegen uns alle! 

Jakob. Das war fie. 

Eduard. Und vor allen gegen mich! fie hat mich nie ver— 
laffen! wenn andere auf Bälle und Schaufpiele fuhren, it 
fie bei mir geblieben! — Jakob! ich muß fie fehen! (Er will 
die Binde wegichieben.) 

Jakob (ihn hindern). Sch bitte Sie, Mamfell, fteh’n Sie 
mir bei. 

Frider. (mit ihren Wünfchen kämpfend). Ich — thu es nicht, 
Eduard — 

Jakob. Befter junger Herr! Sie werden wieder blind 
werden. 

Eduard. O! fo hab’ ich doch Frideriken gefeh'n! 

Jakob. Nun, ıch bin unfchuldig. 

Eduard (chiebt dieBinde weg und öffnet die Augen). Zriderife 
— biſt du es? — rede, daß ich es glaube. 

Frider. (fanft weinend). Ich bin es. 

Eduard, So groß! fo fhön! o, wie arm war meine 
Fantaſie! 

Frider. (chluchzend). Guter Eduard! ich wünſche dir vom 
Herzen Glück! | 

Eduard. Du weint? 

Frider. Ich freue mich. 

Jakob. Die Binde vor die Augen. 
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Eduard. Ja, ja, die Binde vor die Augen. (Er läßt ſich 
geduldig verbinten.) Macht was ihr wollt. Friderikens Geftalt 
vergeffe ich nun nie wieder! ihre Ihränen habe ich gefehen! — 
vormals fühlte ich fie nur — ich Eannte das ſchöne Auge nicht, 
aus dem fie floffen. 

Jakob (jest ihn auf fein Ruhebett). 

Eduard. Gib mir deine Hand, gutes Mädchen! (Friverife 
thut es, er drückt fie an fein Herz.) Laß mir deine Hand! laß mir 
fie auf immer! wenn auch der Blinde deiner Leitung nicht 
mehr bedarf, fo führe Doch den Sehenden ſanft bis zum Grabe! 

Frider. (läßt ihr Haupt gerührt auf feine Echulter finfen). Mein 
lieber, lieber Eduard! 

Eilfte Scene 
Räthin. Vorige. 

Räth. (ömmt traurig aus des Kanzlei-Directors Zimmer, der 
ſie bis an die Thüre begleitet und mit einer Verbeugung entläßt). Komm, 
meine Tochter! unſere einzige Zuflucht iſt Arbeit — und wenn 
wir krank werden — Gott! 

Frider. Mutter! Eduard ſieht! 

Räth. Er ſieht? wirklich? o, das freut mich von ganzem 
Herzen. (Sie geht zu ihm und reicht ihm die Hand.) Guter Eduard, 
den ich immer geliebt habe, wie meinen Sohn — 

Eduard, Mutter! fobald ich ausgehen darf, befuche ich 
Sie. 

Näth. Ihue das. In meiner Einfamkeit dürfen wir uns 
ungeftört freuen. Komm, Sriderife ! 

Frider. Leb’ wohl, Eduard! 

Eduard. Deine Geftalt bleibt bei mir. Leb’ wohl! 











— 


Bwölfte Scene, 
Auguſt Warning. Die Vorigen. 


Aug. (tritt rafch in die Thür, ſtutzt als er Mutter und Schweiter 
fieht, und nähert fich mit Beflommenheit). 

Räth. (im VBorbeigehen). Empfangen Sie meinen Glück— 
wunfch. 

Frider. Und meinen Dan, 

Aug. (mit zitternder Stimme). Bleiben Sie, Madam. Sch 
habe einen Auftrag an Sie, 

Räth. Un mich? 

Yung. Sch Eomme fo. eben. vom Zürften. 

Räth. Ach, ich weiß [hen — 

Aug. Nein. Sie wiffen nicht. Durch Ihren Segen ge 
ftärkt, habe ich diefem Süngling fein Geficht wieder gegeben. 
In dem nämlichen Augenblicke werde ich nach Hofe berufen. 
Eine Abhandlung — die Frucht vieljährigen Fleißes — hat 
mir die Gnade des Zürften erworben. Er ftellte mir frei, um 
eine Wohlthat zu bitten — ich bat — er gewährte — neh- 
men Sie. 

Räth. (Höhit eritaunt, entfaltet das Papier), Was ift das? — 
eine Penfion? — und weit mehr, als ich hoffen durfte? — 
um Gotteswillen, mein Herr! was foll das heißen! — Wie 
kommen Sie dazu, für mich zu thun, was nur ein Sohn für 
feine Mutter thun Eönnte? 

Aug. DO, wohl mir! wenn Sie in diefer Handlung den 
Sohn erkennen! (Cr ftehtzitternd und mit halb ausgebreiteten Armen 
sor ihr.) 

Eduard, Guter Gott, das ift Auguſt's Stimme! 

XL 16 
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Näth. (wird von diefen Worten wie von einem eleftrifchen Schlage 
getroffen. Sie heftet ihr von Furcht, Zweifel und Sehnfucht glühendes 
Auge ftarr auf Auguft, das Papier bebt in ihrer Hand). 

Frider, Mutter! welhe Ahnung! (Sie betrachtet Auguſt 
mit Angftlicher Aufmerkffamfeit.) 

Näth, (mit heftiger innerer Bewegung). O, wenn er mein 
Sohn wäre! warum Fäme er nicht an das Herz der Mutter? 

Aug (hebt die Arme auf). Darf er — (Die Mutter finkt mit 
einem Schrei in die Arme ihrer Tochter.) 

Ang. (ſtürzt zu ihren Füßen). 

Frider. (ihr beiftehend). Bruder! Mutter! 

Eduard. Er ift es! er ıft es! (Er will die Binde wegreißen.) 

Jakob (ihn verhindernd). Um Gotteswillen ! junger Herr! 

Räth. (erholt ſich, ihre Freude fucht vergebens in Worte auszu— 
brechen — nur ihre trunfenen Blife hängen mit Entzüden an ihrem 
Sohne). 

Aug. Mutter! bin ih nun wieder Shrer Liebe werth? 

Räth. (winkt ihm an ihr Herz, er ſtürzt in ihre Arme, fie drückt 
ihn feſt an ſich). 

Aug. Heute ftahl ih Ihren Segen — jeßt, jeßt ſegnen 
Sie mid! 

Räth. (legt ihre Rechte auf fein Haupt, die Linke drückt fie an 
ihre Bruft, blickt mit naffen Augen gen Himmel und ftanımelt athemlos): 
D! 0! 

Aug. (im frohen Taumel). Ha! welch ein neues Leben! die 
Mutter hat den Sohn erkannt — der Fürft den Bürger auf: 
genommen — alle jene zerriffene Bande find wieder angefnüpft 
— — mein Herz Elopft nicht mehr ineinem Tiebeleeren Raume 

— ich bin Sohn! Bürger! 

Gar, (die während dem hereintrat, und ihn umfaßt). Gatte! 
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Frider. (von ver andern Seite). Bruder! — 

Eduard (breitet feine Arme aus), Sreund! 

Näth, D, nun weiß ich, wie jener Griehin zu Muthe 
war, die vor Freude über ihren Sohn ftarb! 

Eduard. Gehöre ich denn nicht zu euch? 

Aug. (ihn umarmens). Mein guter Eduard! 

Gar, Er war dein Arzt, dein Netter. 

Eduard, Er? 


Dreizehnte Scene. 


Der Kanzleiz Director (aus feinem Zimmer). Madam Löwe 
(durch die Mittelthür). Vorige. 


Mad. Löwe, Ei, hier iſt ja große Gefellfchaft. Sch fehe 
Thränen! vermuthlich eine Abſchieds- Scene? doch der Schau- 
platz in meinem Haufe feheint mir nicht gut gewählt. 

Ang. Ihr Haus, gnädige Frau, iſt ein Schauplag der 
veinften Freude. 

Mad. Löwe, So?ich denke, Sie kommen vom Fürften? 

Ang. Von dem beften, menfchenfreundlichiten Fürften. 
Er hat meiner Mutter eine Penſion bewilligt. 

Mad. Löwe (erftaund). Wirklich? 

Aug. Hat mich zum Geheimen - Kammer- Rath ernannt. 

Mad. Löme, Ei! 

Löwe, Ei, ei! 

Aug. Alle find mit mir ausgefohnt! alle haben mir die 
Unbefonnenheit meiner Jugend verziehen! nur Sie nicht. (Gr 
fniet nieder und faßk ihre Hand.) Machen Sie mein Glück voll: 
Fommen! 

Eduard. Er gab mir meine Augen wieder. 

| 16 * 
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Gar. Er hat mich fo treu geliebt. 

Räth. Er ift ein guter Sohn. 

Frider. Ein liebevoller Bruder. 

Löwe. Ein waderer Surift. 

Mad. Löwe, Wenn es wahr wäre, daß Se. Durch— 
laucht — 

Aug. Hier iſt das Handbillet an den Miniſter. 

Mad. Löwe (surhläuft es und wanft), Diefes erhabene 
Beifpiel — 

Aug. Vollenden Sie! 

Mad. Löwe (nah einer Paufe). In der Hoffnung, daß 
Sie nie wieder Verſe machen werden — 

Aug, Nie! nie! 


Mad. Löwe, Stehen Sie auf, Herr Geheimer- Kam- 


mer-Rath. Sch verzeihe. 
Aug. (aufipringend). O, meine Bruft ift zu eng, um dies 
Uebermaß der Freude zu faffen! 





Letzte Scene. 
Klinfer. Die Borigen, 


Klinf, (ver im Hereintreten die legten Worte hörte), Hier ıft 
die Bruft eines Freundes, die dir offen Iteht. 

Aug. Lieber Hauptmann! Sie haben meinen Kummer 
geheilt — 

Klink. D’rum hab’ ich auch ein Recht auf deine Freude. 
Glück zu! Dein Schifflein ift im Hafen. Das meinige tanzt 
noch auf den Wellen. Doch, wenn der erfte Sturm des Ent- 
zücfens fich gelegt hat, (mit einem Blick auf Frideriken) fo ſollſt 
du mir fteuern helfen. 
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Hung. Gern — 

Klin, Stille nur! ftille! 

Eduard. Mutter, fie find heute fo gut! — ih will aud) 
etwas bitten. 

Mad. Löwe, Bitte, mein Sohn. 

Eduard, Geben Sie mir Friderifen zur Gattin. 

Mad, Löwe, Wie? 

Frider. (fchlägt die Augen nieder). 

Klink. Allerliebit. 

Eduard. Sie hat mich geführt, als ich blind war; an 
meiner Hand will ich fie durch das Leben führen. 

Klinf, Vortreftlich! 

Eduard. Rede, Friderike. 

Klink. Sie fagt nicht ein Wort. 

Eduard. Könnt’ ich in deinen Augen lefen! — 

Klink. Sa, fie fchlägt fie nieder. 

Eduard. Könnt’ ihdeine Wange feh'n! 

Klink. Sie glüht wie Feuer. 

Eduard. Sie fhweigen, Mutter? 

Mad, Löwe, Sch weiß nicht, mein Sohn — du Eennft 
die glänzenden Entwürfe — 

Eduard. Glanz und Glück — die Wahl ift leicht — 

Mad. Löwe, Freilich, dajegt der Herr Geheime - Kam: 
mer -Nath — (Zu ihrem Manne) Was meinen Sie dazu, 
mein Schaß? 

Löwe, Das gehört nicht in mein Departement. 

Klin, Sch fehe wohl wie es fteht. (Er führt Friverifen zu 
Eduard) Da, du verdammter Blinder! nimm fie! 

Eduard. Ach, Friderife, dan ich dich noch nicht fehen 
darf! 
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Klink. Schweig’! wenn fie mein wäre, ließ ich mir die 
Augen ausftechen. 

Mad, Löwe (sas junge Paar umarmenv). Nun ja, ich bin 
fo attendrirt. — 

Räth. Aug. und Gar. umarmend.) Kinder! helft mir mein 
Glück tragen! 

Löwe. Doppelte Sponsalia. 

Klink. Will mich denn niemand heirathen? 


(Der Vorhang fallt.) 


— nme 


Dig 


kluge Frau im Walde, 


oder: 


Der ftumme Witter. 


Gin Zauberfpiel 
in fünf Aufzügen. 


— — 


Erſchien 1801. 


— — ⸗DrMm 


Perſonen. 


Odo, Herzog von Cleve. 

Luitgarde, ſeine Tochter. 

Edmund, Prinz von Jülich, 

Adolphine, feine Schweiter, 

Welleda, die Fluge Braun im Walde. 

Oswald, Graf von Orlamünde, der ftumme Ritter, 
Bernhard, fein alter Knappe. 

Liebemund, des Herzogs Stallmeifter. 

Volkmar, ein junger Edelknabe. 

Erich, ein alter Diener der Welleda. 

Ein Bauer. 
Alboin, 
Anfelm, 
Heribert, 
Ubald, 
Knaben, im Dienfte Wellevas. 

Mädchen, im Dienjte Wellevas. 

Höflinge, Kappen, Knechte, Hofdamen, Nathsherren, Doetoren. 


Knappen. 


(Die Scene ift theils in Odos Reſidenz, theils in dem nahe gelegenen 
Wale.) 





Eriter Act. 


(Ruinen einer alten Burg, im Hintergrunde links ein großes Thor, rechts 
ein Thurm; beide durch verfallenes Gemäuer verbunden ; in den Thurm 
führt eine Fleine eiferne Pforte, in der Mitte des Thurms ſieht man eine 
Glocke hängen. Auch im Vordergrunde find zu beiden Seiten Ueberreſte 
von Mauern mit Gefträuch bewachfen. — Es ift früher Morgen.) 


Erfte Scene. 


Volfmar (Legt ungebunden im Hintergeunde nahe am Thore und 

iläft). Alboin, Auſelm, Heribert, Ubald (alle gebunden, 

ſchlafen zerftreut zwifchen den Ruinen): ein Knabe (in Thierfelle ge- 

kleidet, tritt leife hinter dem Gebüfche hervor, belaufcht die Schlummern- 

den, zieht fich dann wieder zurüd bis an feinen Schlupfwinfel und ſtößt 

in ein Eleines Jagdhorn) ein anderer Knabe (weiß gefleivet, erfcheint 
oben auf dem Thurm neben ver Glode). 


Der Knabe oben (ruft herab). 

Sqlafen ſie noch? 

Der Knabe unten. Ja! 

Der Knabe oben. Geht die Sonne auf? 

Der Knabe unten. Ja! (Entfchlüpft.) 

(Der Knabe oben fchlägt dreimal an die Ölode, und verſchwindet.) 

Volkm. (erwacht). Habe ich wirklich gefchlafen ? — Willkom— 
men, alter Freund! dein Befuch ift felten, du liebſt nur trock'ne 
Augen, Thränen verfcheuchen dich! (Steht «uf) Sch bin erquickt. 
(Gegen das Thor.) Dir, Welleda, verdank ich diefen Schlummer ; 
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in deiner Nähe fchweigt das ungeftüme Herz. Das Kind 
wird ruhig, wenn es nur die Mutter nahe weiß. DO, dürft 
ich bleiben, wo du bift! O, wär” ich eine von den Stauden, die 
zwifchen diefen Ruinen hervoriproffen, fo gingſt du doch zumei- 
len an mir vorüber und ich blühte dir. Es foll nicht fein, du 
ftolze Zauberin, du Ueberirdifhe! Zu meiner Qual haft du 
von einer Sterblichen die Hülle nur geliehen; warum nicht 
auh das Herz? Auf! fort! ich bin verfchmäht! — Im 
Kriege fchlage Feindes- Schwert mir Wunden, damit diefe 
Wunde heilt! (Anfs Herz deutend. Als Ritter ſeh' ich diefe 
Mauern wieder, oder nie! Auf, Kameraden! erwacht! die 
Sonne ift am Horizont. Fort aus diefem Walde, dem Schau- 
platz meiner Leiden, meiner verwegenen Hoffnungen und thö— 
richten Wünfche! (Näbert fich feinen Gefährten, um fie zu wedfen, 
und wird mit Erftaunen gewahr, daß fie gebunden fine.) Was? ge⸗ 
bunden? — Wer hat ſo gefrevelt an meinen wackern Geſellen? 
(Zieht fein Schwert.) Raſch, Volkmar! zerſchneide ihre Bande, 
und fliehe dann aus diefem Zauberfreife! 
(Ein Knabe in Ihierfelle gefleivet, mit gefpanntem Bogen und eingeleg- 
tem Pfeile tritt ihm entgegen.) 
(Ein anderer Knabe, gleichfalls in Thierfelle gefleivet, Fommt eben fo von 
der andern Seite.) 

Du bift des Todes, wenn du ihre Bande löſeſt! 

Bolkm. (ust). Was fol das? — Ha, Welleda! ver: 
höhnft du fo das Recht der Gaftfreiheit? (Die Kuaben ver- 
fhwinven.) 
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Bweite Scene. 
Die Vorigen. Ein Bauer (an einer Krüde). 


Bauer (will sorübergehen). Guten Morgen, Sunfer! 

Volkm. Wer bift du, Alter? 

Bauer. Ein Bauer aus dem nädhiten Dorfe. 

Volfm. Was machſt du hier an diefem gefährlichen 
Drte? 

Bauer. Gefährlich ? (Schüttelt ven Kopf.) 

Volfm. Kennit du diefe Wohnung? 

Bauer. O ja! Hier hauft die Eluge Frau im Walde, 
wie wir fie alle nennen. 

Volkm. Die Zauberin! 

Bauer, Mag fein! doh mit böfen Geiltern fteht fie 
gewiß nicht ım Bunde. 

Volkm. Du haft Recht: dies holde, freundliche Ge— 
fiht — 

Bauer. Ich baue auf ihr Thun und Laffen, und nicht 
auf ihr Geficht. Fragt einmal zehn Meilen in die Runde, 
geht von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus, die Fluge Frau 
im Walde fegnet jeder. Dem hat fie ein Eranfes Kind gerettet, 
jenem ein liebes Weib erhalten; hier wird ein fandiger Boden 
durch ihren Rath befruchtet, und dort ein köſtlich Obit durch 
ihre Kunft aus wilden Stämmen hervorgelodt: das thut Fein 
böfer Geift. Unſſre Kinder fammelt fie um fich her, und lehrt 
fie ſpielend Gutes. An wen fi Kinder hängen, der hat ein 
kindlich Herz, dem traut man nichts Böſes zu. 

Volkm. Alter! du bit beitochen! 

Bauer, Beftochen? Sa, vor einem Monate ging ich noch 
auf zwei Krüden. Seßt habe ich die eine luftig fortgeſchleu— 
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dert, und eben komme ich von der klugen Frau mit frifchen 
Kräutern. Die andere Krücde wackelt mir auch fchon in der 
Hand. Beftochen? — Sa, beftochen, daß mir die Thränen in 
die Augen treten. Lebt wohl! (Geht ab.) 


ET IE ET EUE 
Volkmar uns die noch Ichlafenden Knappen. 


Volkm. Allen thut fie Gutes; nur ich bin ihres Spottes 
Zielicheibe. Lieben darf ich fie nicht, und doch hindert fie meine 
Flucht. Ha! warum diefe Feffeln meinen unfchuldigen Ge- 
fährten? warum diefen Zauberfchlaf? — Hörft du mich, Wel— 
leda ? fchweben deine Geiſter um mich? Tritt hervor und gib 
einem guten Menfchen Rechenfchaft! Lieben fol ich nicht, muß 
ich darum zweifeln? — Laß mich ziehen in Frieden! (Baufe.) 
Grabesſtille um mich her! Was foll mit mir werden ?— Ha! 
ich will fie noch einmal fehen, und wenn ihr Auge mir den 
Lebensfunken aus der Bruft zöge. (Greift nach einem Stein, un? 
wirft ihn nach der Glocke; die Glode tönt jtarf.) 


Dierte Scene. 


(Das große Thor ſpringt auf.) Welleda (ganz weiß gekleidet, mit 

einem weißen Stabe in der Hand, fteht in hellem Lichte). Volkmar 

(prallt zurück. Welleda tritt heraus, und das Thor ſchließt ſich hinter ihr 
zu). Die VBorigen. 


Well. (mit erhabener Ruhe und Freundlichkeit). Was begehrt 
du von mir? 

Volkm. Was du jedem, außer mir, gewährit: Frieden. 

Well, Srieg, Krieg deiner Leidenihaft! 
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Volkm. Haft du die Tage gezählt, an welchen ich frucht- 
[08 Fampfte? 

Well. Sch zähle nicht die Schwachheiten meiner Freunde. 

Volkm. Haft du vergeffen, wie oft feit jenem Tage, als 
mich ein ſcheues Wild in diefe Gegend lockte, und ich zum 
erften Male deine himmlifche Geſtalt erblickte, haft du ver: 
geffen, wie oft feitdem der Schwur, dich zu meiden, von mei: 
nen Lippen braufte? 

Well, Bon deinen Lippen nur? 

Volkm. Was kann ich für mein Herz? — Die Herr: 
fchaft der Vernunft findet überall auf den Lippen ihre Örenze. 
Nur die Flucht, die Flucht aus meinem Vaterlande: blieb 
mein letztes Rettungsmittel. Es gibt jest Krieg, und wo 
Krieg ift, da wandelt auch mein Freund, der Tod. Diefe 
Sefpielen meiner Jugend, von der Glut ergriffen, die. aus 
mir loderte, fchloffen einen Bund, mir zu folgen. Geſtern 
zogen wir aus; unfere Straße führte durch diefen Wald. Sch 
vermochte nicht dem Verlangen zu widerftehen, an deinen 
Mauern zu übernachten. Du erfchienft ung nicht; aber kaum 
hatten wir ung gelagert, als deine Knaben Wein und Speife 
gaftfrei fpenderen. Das fchien dem armen Flüchtling ein Bürge 
deines Mitleids, das gab ihm Troft und Schlaf. Still und 
dankbar wollte ich diefen Morgen weiter ziehen — ich er— 
wache — meine Gefährten fchlafen wie die Todten; ich wıll 
fie wecfen — fie find gebunden; ih will ihre Bande löfen, 
und Pfeile drohen meiner Bruft. Sprich: was fol das? Haft 
du den Frevel gebilligt? War der Wein, der ihre Sinne 
noch gefeffelt halt, ein Zaubertranf von dir bereitet? 

Well. Wein ift der Zaubertrank der Natur. 

Volkm. Und ihre Bande? 
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Well, Wer'band fie fefter, ich oder du? 

Volkm. Ich verftehe dich nicht. 

Well. Was thaten dir die Unerfahrnen. Beredfamfeit 
der Leidenfchaft im Bunde mit dem Leichtfinn ihrer Sugend 
hat fie verwirrt. Dem väterlichen Herde entronnen, ergriffen 
fie vielleicht das erfte Glied einer Fangen Kette von Laftern. 
Wehe dir! 

Volkm. Mir? 

Hell, So ift der Menfch! Alles zieht er mit fich in den 
Strudel, daß er nur allein nicht untergehe. — Wehe dir! 

Volkm. Du Eagft den Menfchen an, nicht mich! 

Well, Dich, einer hilflofen Witwe einzigen Sohn. 

Volkm. So rufe Wehe über dich felbft! Du haft der 
Mutter den Sohn geraubt, du haft jede Kraft in mir ver- 
zehrt. Sch thue das Gute ohne Willen, und dem Böſen wider: 
ftehe ich nicht. 

Well, Hinweg mit einer Liebe, die mich ſchändet! Ent- 
weihe nicht den Namen eines Funken, den ein Fühner Sterb— 
licher einft dem Himmel ftahl. Er glüht nur ın dem Herzen, 
in dem er den Zunder der Tugend findet, und wenn ein ger 
fallener Engel lieben Eönnte, an der Hand der Liebe würde er 
fich wieder hinauffchwingen vor Gottes Thron. 

Volkm. Welleda! Sch fühl’ es, ich bin ein Stäubchen, 
was nur fichtbar wird in deinem Glanze. Vergiß meiner 
Liebe, fei meiner Tugend hold. Auch in mir fchlummert Kraft 
zum Guten; dein Blick wird diefe Kraft beleben. Verfchmähe 
meinen Dienft nicht länger! So mancher Knappe fteht in 
deinem Solde — der Tugend huldigt, — was dir naht — 
vette, vette mich vor mir felbft! (Sinft zu ihren Füßen.) 

Well. Du begehrft auf's neue, was ich fchon oft verſagte? 
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Volkm. Du fcheuft des Juͤnglings Eühne Leidenfchaft? 
O, fürchte nichts! Nur mein Wachsthum in der Tugend foll 
dir heimlich fagen, dafs ich dich noch liebe! 

Well, Wohlan! fteh’ auf! Sch will dich prüfen. 

Volkm. Herbei ihr wilden Thiere des Waldes! Welleda 
will den Muth des glüclichen Volkmars prüfen. 

Well, Nicht nur deinen Muth, ich fordere auch Gehor— 
fam, Treue, 

Volkm. Sie wurden für dich mir angeboren. 

Well. Kennft du mich ganz? Weißt du, mas ich ver- 
mag? und wodurd ? 

Volkm. Dir gehorchen gute Geifter, mit Engeln biſt du 
verſchwiſtert. 

Well, Es ſei wie du wahnft! Sch ſpiele mit den immer 
regen Kräften der Natur, und ſchaue ruhig in den Kampf 
der Elemente. Aus feheinbarem Uebel entfproßt das Gute, 
aus Tod Leben. Oft wird ein Wurm zertreten, daß er Nah: 
rung gebe einer edlen Heilpflanze. Werftehft du mich? 

Volkm. Muß ich dich verftehen, um dir zu gehorchen © 

Bell, So wandle diefen Pfad hinab! er führt dich zu 
einer Brücfe über den Strom, an deffen Ufer Kinder fpielen. 
Nimm diefen Dolch, ermorde das jüngfte, und bringe mir 
fein zucfendes Herz. 

Volkm. (ihausert zurück). Wie? 

Well. Was ift dir? 

Volkm. Hab’ ich recht gehört? 

Bell, Du zauderft? 

Volkm. Ein Kınd foll ich ermorden ? 

Well, (ihm ven Dolch bietend). Nimm und eile! 

Volkm. Das befiehlt Weleda? 
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Well, Sie befiehlt und bittet! 

Volkm. Nimmermehr! 

Well, Senes Kindes.Herz wird dir dad meinigeerwerben.. 

Volkm. Der Preis ift fo hoch — daß nur die Hölle ihn 
bezahlen Fann. 

Well, Thor! Sch bedarf deffen, um ewig jung und rei— 
zend dir zu fcheinen. 

Volkm. Scheinen? Sa, dufchienft. 

Well, Der Liebe Freuden, Ehre und Reichthum harren 
dein. 

Volkm. Welhe Namen für Gewiffensbiffe! 

Well. Fantome, die nur Kinder fchrecfen. 

Volkm. Ha! du bift entlarvt! Noch fteht die veizende 
Seftalt vor meinen Sinnen; aber ach! wo ift mein froher 
Glaube an deine VBerwandtfchaft mit feligen Seiftern ? (Seufzt.) 
Diefer Seufzer Töfcht den beffern Theil von meiner Liebe — 
was übrig bleibt, ift nicht des Kampfes werth. 

Well. Befinne dich! 

Volkm. Hinweg! — Du bift eine gemeine Zauberin. 
Das Kunftwerk deiner Tugend war die Ölorie, die dich um: 
gab — es iſt zertrümmert. Kein zuckendes Herz eines armen 
Kindes Fann dir in meinen Augen wieder Reize leihen — es 
ift Eeine Kraft in der Natur, die auf dem Antlig eines Weir 
bes die verlorne Unfchuld erſetzt. — Leb' wohl! 

Well, Volkmar! reiche mir die Hand! Du, Geprüfter, 
bift es werth, der Tugend Ritter und mein Freund zu heißen. 

Volkm. (froh zweifelhaft). Weleda! ed war Prüfung? 
(Ergreift ihre Hand.) 

Well, Sieh mir in's Auge! 

Volkm. (fürzt zu ihren Füßen), Sa! es war! 
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Well. Jeder, der fich meinem Dienfte weiht, wird zuvor 
geprüft durch die Leidenfchaft, die ihn beherrfcht. Iſt fie ſtär— 
Fer, als fein Gefühl für Recht und Tugend, fo betritt er diefe 
Mohnung nie. 

Volkm. O, du gibft mir meinen Himmel wieder! 

Dell, Steh’ auf! deine Gefährten erwaden. Verbirg 
dich im Gebüſch. Auch ſie muß ich prüfen, ehe ich ſie dir 
zugeſelle. 

Volkm. O dreifach bitt're Reue, wenn ſich das Herz 
der Wahl der Augen ſchämt! O dreifach ſüße Liebe, wenn 
das Gute im Schönen wohnt! (Geht ab.) 

Well. (ihm unachſehend). Wackerer Jüngling — Ach! wa- 
vum hat Welleda kein Herz für dich? (Wirft einen Blick auf die 
Schläfer, welche fich rühren). Sie erwachen! — Erich! wo biſt du? 

Erichs Stimme (Hinter der Seitenmaner). Hier! 

Bell, Thu’, was ich dir gebot. (Entfernt ſich.) 


Fünfte Scene 


Alboin. Heribert. Anſelm. Ubald. Hernach Erich, 
dann Knaben und Mädchen. 


Alb. Wo bin ich? 
Anſ. Wer hält mich? 
Herib. Was iſt mit mir geſchehen? 
Ubald. Brüder! ich bin gebunden! 
Alb. Auch ich! 
Anſ. und Herib. Auch wir! 
Alb. Wer that es? 
Ubald. Sit keiner erwacht? 
Anſ. und Herib. Keiner. 
X1. 17 
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ſtab. 


Alb. Ich ſchlummerte ſo ſüß. 

Anſ. Der köſtliche Wein! 

Herib. Gebt Acht, es war ein Zaubertrank. 
Ubald. Hab' ich euch nicht gewarnt? 

Alb. Die kluge Frau im Walde — 

Anſ. Was hat ſie mit uns vor? 

Ubald. Sicher nichts Gutes! 

Alb. Wo iſt Volkmar? 

Herib. Fort! 

Ubald. Ein böſer Geiſt hat ihn entführt. 

Anſ. Nicht doch! Laßt ung rufen! 

Alle (rufen). Volkmar! Volkmar! 

Erich (tritt hervor). Wer wagt es, hier zu lärmen? 
Anſ. Wer bift du? ! 
Erich, Ich diene der Eugen Frau im Walde. 
Alb, Und wir find ehrliche Knappen. 

Erich. Sch Eenne euch fchon. 

Ubald. Man hat uns Schlafende gebunden. 
Erich. Schon recht. Ihr feid Yandftreicher. 
Ubald. Mit nichten! Wir ziehen in den Krieg. 
Erich, Bleibt im Lande, es foll euch wohl gehen. 
Alb. Rede! wie? 

Erich. Ihr Eennt die kluge Frau, die hier hauft? 
Anſ. Die Zauberin? . 

Erich. So nennt fie das Volk. 

Herib. Sie thut große Dinge. 

Erich. Gold ift ıhr Talisman, Klugheit ıhr Zauber: 
Wollt ihr es in ihrem Dienfte verfuchen ? 
Ubald. Warum nicht? 

Herib, Wenn e8 frommt — 
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Anſ. Und der Seele keine Gefahr droht. 

Erich. Volkmar, euer Gefährte — — 

Alle. Wo iſt er? 

Erich. Auf drei Jahre hat er ſich Welledas Dienſte 
geweiht. 

Alb. Nun, wo mein Volkmar blieb, da bleib' ich auch. 

Herib. und Ubald. Ich auch. 

Auf, Sprich zuvor, was heiſcht die kluge Frau von uns? 

Erich, Muth und Verfhwiegenheit. 

Alb, Wozu? Worin? 

Erich. Ihr wißt, wie manche Heerftraße durch diefen 
Wald führt. Täglich ziehen Neifende vorüber zu Roß und 
Wagen. Die Koftbarkeiten aller Länder find eine lockende 
Beute. 

Alb. und Anſ. (beftürzt). Was? 

Herib. uns Ubald. Weiter! weiter! 

Erich, Unſern Getreuen werdet ihr zugefellt, die fich 
am Wege lagern, und die Reifenden fchägen. 

Alb. uns Anſ. Räuber? 

Erich. Grobian! Bufchritter, die fih aus dem Steg— 
reif nähren. In wenig Sahren feid ihr reiche Leute, und nie= 
mand fragt, wo ihr es herhaßt. 

Herib. Freilich. 

Alb. Niemand fragt? (Gegen Himmel deuten.) Auch der 
nicht ? 

Erich. Seid ihr daheim, fo gibt es eitel Zechen und 
Wohlleben. 

Ubald. Das wäre? 

Erich, Schöne Mädchen Eredenzen euch die Becher. 

Herib, Auch Mädchen? 

Po 
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Erich. Tanzen, Spielen, Eſſen, Schlafen. 

Alb. Sa, wer da fchlafen könnte! 

Erich. Warum nicht? 

Alb. Es gehört zum Schlafen mehr als Müdig— 
feit. 

Erich. Du bift ein Thor, das gibt fih alles. — Nun 
wollt ihr? 

Herib, Was meinft du, Alboin? 

Alb, (unwillig) Kannft du noch fragen ? 

Nbald. Wenn Volkmar fi ergab — 

Anſ. So laß uns weinen um fein Schieffal. 

Erich. Wer mir folgt, deffen Bande löſe ich augenblic- 
lich; wer fich weigert, wird in's Burgverließ gervorfgg, — 
Nun? — Beſinnt euch! 

Alb. Ich thu' es nicht. 

Anſ. Ich auch nicht. 

Erich. Und ihr? 

Ubald. Wenn die andern wollen. 

Erich. Was kümmern euch die andern? (Er ſchlägt drei 
Mal in die Hände, ſchnell ſpringen an jeder Seite drei Knaben hervor. 
Zwei find in Thierfelle gekleidet, und mit gezückten Dolchen bewaffnet, 
zwei andere in weißen Gewändern mit Blumen geſchmückt, die beiden 
letztern ſchimmernd von Gold mit vollen Geldſäcken in den Händen; zu 
gleicher Zeit erſcheinen auf den Mauern vier ſchöne Mädchen; Becher 
und Geldſäcke werden den Knappen freundlich geboten, die Mädchen 
winfen, die Dolche drohen.) 

Erich. Noch einmal wählt, Reihthum — Wein — Liebe 
— Tod. (Baufe:) 

Herib. (nach Furzem Beftnnen.) Bindet mich los, und gebt 
mir zu trinken! 
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Ubald. Mir die Beutel, und ich bleibe hier. (Beide werden 
[08 gebunden und empfangen, was fie wünfchen.) 

Erich (u Anfelm und Alboin). Wie ſteht's mit euch? 
Alb. Laß mich zufrieden! 
Erich. Die Dolche blinken! 
Alb. Stoßt zu! 
Anſ. Alboin, ſiehſt du die wunderſchönen Dirnen? 
Alb. Ich mag ſie nicht ſehen. 
Anſ. Meine Augen beſtechen mir das Herz. 
Alb. Mach' die Augen zu! 
Erich. Fort! fort! Liebe oder Tod! 

Ib. (mürriſch). Tod! 

ns. Alboin! wir find fo jung! 
Alb, Denk' an die grauen Haare deines Vaters. 
Anſ. Du haft Recht. Stoßt zu. 


Sehe Scene 
Vorige, Welleda (tritt hervor, hernach Volkmar. 


Bell. Halt! Es ift genug! (Knaben und Märchen verfchwin- 
sen. Zu Heribert und Ubald.) Ihr mit dem feilen Gemiffen, ent= 
fernt euch auf der Stelle aus dem Bezirk meiner Wohnung, 
und wenn ihr euch in diefem Walde je wieder betreten laßt, 
fo zittert vor der Nache meiner Geiiter. 

Herib, Kluge Frau! warum die Schwachen fo ver: 
fuchen ? 

Well, Um die Schwachen zu belehren, daß eine unge: 
prüfte Tugend Feine Tugend ift. Fort aus meinen Augen! 
(Heribert und Ubald fehleichen beſchämt davon.) Herbei, Volkmar, 
und entfeßle deine Gefährten! Volkmar eilt herbei und gehorcht.) 
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Drücke den Bruderkuß auf ihre Lippen; fie find deiner Freund- 
fhaft und meines Vertrauens würdig. 

Volkm. Sch habe gelaufcht und gezittert. 

Alb. Volkmar! wo warft du? 

Auſ. Wie ift uns gefchehen? 

Well, Täuſchend hat diefer Alte euch gelockt. Hier iſt 
Eeine Nauberhöhle; hier wohnt die Ruhe bei der Unfchuld. 
Auch hier werden dann und wann Nächte durchwacht; aber 
nur für Menfchenglüc. — Wollt ihr mir dienen, fo feid ihr 
mir willlommen! Wer je diefe Mauern durch Laſter ent= 
weihen, wer je in diefen Mauern die Unſchuld leiden fieht, 
der ftoße mir ungeftraft den Dolch in die Bruft. 

Alb. Wir wollen dir dienen. 

Anſ. Mit Herz und Seele! 

Alb. Mit Blut und Leben! 

Well, Erich, führe fie hinein, und bereite fie zu ihrer 
Eunftigen Beftimmung. Volkmar! du bleibft! 

Erich. Kommt, wack're Buben! Jetzt follt ihr den alten 
Erich beffer Eennen lernen. (Das große Thor öffnet ſich, man fieht 
einen prächtigen Garten; Erich, Alboin und Anfelm gehen hinein — 
das Thor ſchließt fich wieder.) 


— 


Siebente Scene 
Volkmar. Welleda. 


Well. Dir, guter Volkmar, will ich mich anvertrauen; 
deine redliche Mühe hat es um mich verdient. Du ſollſt wif- 
fen, wer das arme Mädchen iſt, das man die Fuge Frau 
im Walde nennt. Freundlich will ich meine Freuden mit dir 
theilen! theile du freundlich meine Yeiden mit mir! 
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Volkm. O, Welleda! wie hoch erhebft du mich? dein 
Vertrauen mir? 

Well. Nur dir! 

Volkm. Dem Aermſten, dem Seringiten ? 

Well, Reich Eönnt’ ich durch ein Wort dich machen. Ein 
vedlich Herz hat dich geadelt. 

Volkm. DO, ich fühle es: das Vertrauen edler Seelen 
it der Tugend fchönfter Lohn. 

Well. Und ihre Nahrung auch im Unglück. Volkmar! 
haft du je gehört von einem großen, großen Manne? — 
Agrippa war fein Name. 

Volkm. Agrippa von Nettesheim? 

Well. Sprich: was hörteft du von ihm? 

Volkm. Er war ein Schwarzkünftler, der den Stein 
der Weifen fuchte. 

Well. O, weg mit den Albernheiten, die der Pobelwahn 
ihm andichtete! Er war ein Mann, den feine Zeitgenoffen 
haßten um der Wahrheit willen; der von Königen bald ver- 
folgt und bald gefchmeichelt wurde, durch feinen Arm ein 
Ritter, durch feinen Kopf ein Weifer, durch fein Herz ein 
Menfch, der die Natur in ihrer Werkftatt belaufchte, und 
des Schöpfers Allmacht bald im Schoofe der Erde, bald 
über den Sternen anbetend bewunderte; der für Kaifer 
Marimilian heute fein Schwert zog, und morgen feine Fe— 
der eintauchte, der Schwert und Feder jedem Schwachen 
willig lieh, ein Mann, der Weisheit ehrte, Wahrheit verfün- 
dete, Tugend übte — Ach! er war mein Vater. 

Volkm. Dein Vater? | 

Zell. Der Fluch, den eine höhere Macht über die gro- 
gen Männer aller Zeiten, aller Völker ausfprach, der Fluch 
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des Meides ihrer Zeitgenoffen, Tag fehwer auf ihm. Man 
fprach von Zauberei, man nannte ihn Keger — denn überall 
find Neid und Mittelmafigkeit mit einem gehäffigen Nas 
men bei der Hand, den fie oft felbft nicht verftehen, und 
mit dem fie das läftige Werdienft brandmarfen. Bald ein 
Flüchtling aus feinem Vaterlande, bald ein Gefangener zu 
Bruffel, hatte er heute den Hummel zum Obdach, und mor— 
gen einen Kerker. Um einer Meinung willen ſah' er zu 
Meg feinen beften Freund in Stücfen hauen; um einer 
Meinung willen wurde er zu Lyon in Ketten geworfen, 
(mit ſteigender Wehmuth) bis er endlich — er, der alle Men— 
ſchen liebte, und allen Gutes that, unter keinem Himmels— 
ſtrich mehr ein Stück Brot für ſeinen Hunger, einen Freund 
für ſein Herz fand — und dennoch ſeine Feinde ſegnend — zu 
Grenoble im Hoſpital ſtarb. 

Volkm. (ſhaudernd). Im Hoſpital? 

Well. Ruhe ſanft, guter Vater! die Nachwelt möge 
dich richten. Nur im Grabesdunkel leuchtet das Verdienſt, 
und des Neides Schlangenkopf zertritt nur der Tod. 

Volkm. Und du, des großen Mannes Tochter, die 
Erbin ſeiner Weisheit? 

Well. (mit ungekünſtelter Wehmuth). Nicht ſeine Weisheit, 
nur ſeine Erfahrung ward mein Erbtheil. Weltberühmt iſt 
Agrippas Buch von den verborgenen Wiſſenſchaften; doch der 
Schlüſſel zu dieſem Buche ward nur wenigen feiner Vertrau—⸗ 
ten. Das ift der Brunnen, aus dem ich fehöpfte, das ift 
der Zauberfreis, wo die Natur ihre Gürtel löfte, und dem 
Auge der Sterblichen fich entfchleierte. Nicht diefer Stab, 
vordem der Pöbel zittert, jenes Buch verfchließt das Geheime 
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niß meiner Macht. Die Kräfte der Natur gehorchen mir 
nicht; ich Ternte fie nur kennen. 

Volkm. Aber du, gefchaffen eine Zierde der Palaite, 
mit väterlicher Weisheit und eig’nem Liebreiz ausgerujtet, 
warum wählteft du diefen Wald, diefe Ruinen? 

Well. An Odos Hof war ich vormals die Willffommene, 
und wohnte gern bei jenem biedern Zürften. Aber — Volkmar! 
— (ihre Stirn umwölkt fih) was ich dir jeßt fagen werde — und 
daß ich dir es fage, fei dir Bürge meines Ölaubens an deinen 
Edelmuth! (Unterbrochen mit bebender Stimme.) Sch habe geliebt 
— einen wacern Ritter — ich liebe ihn noch. Er weiß e8 
nicht, und foll ed nie erfahren; denn er liebt mich nicht — iſt 
vielleicht fehen todt. (Haſtig. Und nun, Volkmar, fehone 
meiner; — Kein Wort, Eeine Frage mehr von deinen Lipven, 
fein mitleidiger Blick erinnere dich an meine Schwachheit. 
Siehft du dann und wann Thränen in meinen Augen, fo 
ftelle dich, als habeſt du nichts gefehen; ich weiß doch, daß 
du meine Leiden theilft; ich werde doch in fchlaflofen Nächten 
mein Herz mit dem Gedanken tröften: es lebt doch ein 
Weſen außer mir, das meine Schmerzen Eennt und fühlt. 

Volkm. (drückt ihre Hand heftig an feinen Mund). Und mit 
feinem Blute Tindern möchte. 

Tell, Jetzt ift dir meine Einſamkeit enträthfelt. Den 
Balfam für verſchmähte Liebe legte die Natur allein in Men: 
ſchenliebe. Einen Menfchen muß man lieben oder alle; 
was dazwifchen liegt, füllt nicht das Herz. Darum habe ich 
diefen zauberifchen Aufenthalt mir feit Sahren zubereitet; hier 
darf ih ım Stillen weinen und im Stillen Gutes wirken; 
denn wer die Menfchen beglücfen will, der thu’ es im Ver— 
borgenen, die fihtbare Hand floßen fie zuruc, Darum 
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erfanden ware Männer einft das heimliche Gericht, ein 
Schuß des Unterdrücten, ein Schrecken des Verbrechers. 
Doch Mißbrauch entmweihte ihre edle Stiftung, und — 
möge immerhin meines Vaters Spruch in der Tochter Munde 
eitel Elingen — der Weiber Klugheit war von jeher vor der 
Eurigen um Sahrhunderte voraus — wo die Vehmrichter 
nur fchreeften, da locft die Zauberin; wo man vor jenen 
zitterte, da liebt man diefe; jene bejtraften das Laiter, 
ich belohne die QTugend; vor jenen flohe der Böſewicht, 
ich beſſ're den Schwachen. Das ift mein himmlifcher Beruf, 
das tft die Quelle, aus der mein armes Herz den Fuhlenden 
Trank der Ruhe fchöpft. 

Volkm. Laß von der zärtlichiten Freundfchaft dir hinfort 
den Becher reichen. 

Tell. Du follft in mir eine Schwerter finden. 

Volkm. Doch — vergönne mir den Zweifel, ob eben 
diefer Wald den Wirfungskfreis des Guten dir nicht be— 
fchränfte. 

Tell, Du irrt. An beiden Ufern des Rheins fchwebe 
mein Name auf den Lippen jedes Kindes. Fürften und 
Herren wallfahrten zu mir — Tagereifen fchrecfen fie nicht. 
Köftliche Geſchenke bringt mir die trauernde Liebe, die müt— 
terliche Hoffnung, die eitle Neubegier. Schon des Waldes 
düſt're Schatten werfen ein heiliges Dunkel auf ihre Bewoh- 
nerin zurück; nur zwifchen jenen Felſen Fonnte ich unbemerkt 
eine Wohnung fchaffen, die durch wundergleiche Täuſchung 
bald fchreeft, bald entzückt. Und endlih, Volkmar, feſſelt 
mich an diefe Gegend ein feltfames Geheimnif. In dieſem 
Walde ward eine That verübt, die meines Vaters Ruhm 
befleckt, die er fterbend mir bekannte, deren Folgen zu verhüten, 
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der Tochter heilige Pflicht erheifht; denn wiffe — — (ein Knabe 
ichlägt dreimal an die Glocke) Was gibts ? 

Der Knabe (vom Turm). Es nahen fi) Fremde. 

Well. (zu Voltmar). So folge deinen Gefährten. Noch 
heute erfährft du mehr. 

Volkm. (ergreift ihre Hand mit Innigkeit). Welledas Ver— 
trauter? — Hätt' ih den Nitterfchlag von eines Fürſten 
Hand empfangen, ich ginge minder ftol; von hier. (Das Thor 
Öffnet fich. Volkmar geht rafch hinein, und das Thor ſchließt fich ſchnell 
Binter ihm.) 


2 a} 
Welleda (nah einer Paufe mit erhabener Wehmuth.) 


Gott, deffen Wefen mein Fühnfter Gedanke nimmer erreicht, 
Es ftammeln die Lippen der trauernden Jungfrau dir kind— 
lichen Dane. 
Den Balfam der Freundfchaft goß deine Liebe auf blutende 
Wunden 
Und wo ift die Bürde den Schultern des liebenden Freundes 
zu ſchwer? 
Das ift das Band, das Menfchen an Geifter wunderfam 
Enüpft. 
Nur ein Bild feiner Leiden Eann der Menfch dem Menfchen 
vertrauen, 
Und dennoch bleibet der Schmerz gemildert und fanfter 
zurück, 
Mit feiernder Wehmuth, o Gott! mit Ihränen der Wolluft 
Dankt dir mein Auge der Freundſchaft füßeften Zauber. 
(Sie geht ab.) 
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Ueunte Scene 
Liebemund, Ein Knappe. 


Der Knappe (Hinter der Scene) Die Roſſe wollen nicht 
weiter. 

Lieben, (Hinter ser Scene.) So halte fie und warte hier. 
(Tritt fchüchtern auf, und wirft feine Blife umher.) Die Roſſe 
haben Recht. Welches Mutterfind wird diefe Geiſterwoh— 
nung betreten, wennes niht muß? Mich treibt des. Herzogs 
Sporn. Wäre ich fein Leibroß, ich würde mich baumen, fo 
aber bin ich nur fein Stallmeifter. Menfchen dürfen weniger 
als Pferde. Ihn melden fol ich bei der (ieht fih um und fagt 
dann ganz leiſe.) Here! — Still, Liebemund! hier hat jedes 
Blatt ein paarOhren, und jeder Zweig wird zu einer langen 
Anochenhand, der dich zwicken kann, ehe du dich’S verfiehlt. 
Schon recht! aber fo viel darf ich doch wohl fagen, daß ich 
hungre wieein Page, und durfte wie ein Klofterbruder, daß 
mich der Herzog vom Frühſtück aufgejagt und in den Wald ges 
jagt, um feine Ankunft bei der Frau Here — (erſchrickt) Halt's 
Maul, Liebemund! und wenn dir die Zunge am Gaumen 
Elebt; fie möchte dir, trog deinem Straußenmagen, ein 
unverdaulich Srühftück zubereiten. (Er hat fich bei diefen Worten der 
einen Seitenmauer genähert; ein Becher fchiebt jich aus der Maner ibn 
entgegen, er prallt zurück und betrachtet ibn mit Mifchung von Furcht und 
Neugier.) So? — Ei, ein Becher! — Leer oder voll? (Macht 
einen langen Hals, um hineinzufehen.) Voll! (Er nähert fich nach uud 
ach.) Wein! (Niecht von ferne.) Guter Wein! — Soll ich's 
wagen? foll ich trinken? — Laß fehen, wer von euch beiden 
größer ift: Durft oder Furcht? (Stredt die. Hand darnach aus.) 
Sch glaube faft, die Furcht, Es Erabbelt mir fo feltfam zwi— 
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ſchen den Schultern, ald ob mir eine Spinne über den Rücken 
Tiefe. Nein, nein, ich bin zwar durftig; aber die Eluge 
Frau im Walde, die alles weiß, follte doch auch willen, daß 
Liebemund niemals trinkt, ohne etwas Zucerbror zum 
Inbiß. (Er hat fich bei diefen Worten nach der gegenüber ftehenden 
Mauer gelehnt, aus welcher fich ihm ein Teller mit Zuderbrot entgegen 
ſchiebt; er pralit zurück.) So? — Ei, recht feines Zucferbrot! — 
Aber in welcher Küche gebacken? — Se nun, was thut's? — 
wenn man immer wüßte, wie die Leckerbiſſen zubereitet wer- 
den, man würde felten etwas davon genießen. Glidt herüber 
und hinüber.) Der Wein — das Zucerbrot — der Durft — 
der Appetit! — Wir wollen’s wagen! Auf die Gefundheit 
der Frau Königin vom Blocksberge! (Indem er nah sem 
Becher greifen will, verfchwinden Becher und Zuderbrot.) So? — 
das heißt bei mir zu Lande gefoppt! — Großen Dank! das 
ift Feine Manier! — Sa, ja, ich fage es laut, allen Heren 
zum Troße, das ift Feine Manier gegen einen Stallmeiiter, 
der der erfte Neiter im Lande ift, von einer Frau, die nur 
auf dem Befenftiel reitet. 





Behnte Scene 
Liebemund. Odo. Luitgarde; 


Odo (Hinter ser Scene). Wo ift Liebemund ? 

Liebent, Gott fei Dank! der Herzog ift da. Hier, hier, 
onädigfter Herr! (Geht ihm entgegen.) 

Odo (tritt mit Luitgarde auf). Haft du mich gemeldet? 

Liebem. Ach! was braucht’ dazu melden? Diefem ver- 
wünfchten Schloffe darf Eeine Eidechfe zu nahe fommen, fo 
weiß es fchon ein jeder Stein in der Mauer. 
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Odo. Aber ich befahl dir doch — — 

Liebem. Ich ftehe Euch dafür, gnädiger Herr, die 
Fuge Frau wird gleich hier fein; fie ift nur noch in der Küche 
mit dem Frühftück befchäftigt. 

Odo. Nun, meine Tochter? Athmeft du hier freier? 

Luitg. Noch nicht, mein Water! mir Elopft das Herz 
voll banger Erwartung. 

Odo. Gedenke deines Wort's! Diefe Stunde entfcheidet 
über die legten Stunden deines Vaters. 

Luitg. Ich gehorhe meinem Schidfal. 

Odo. Ich bin ein alter Mann, dem alles abgeftorben 
ut, Weib und Kinder, Freunde und Brüder. Inter all mei: 
nem Hofgeſinde ift Feiner, zu dem ich fagen Fann: Komm, 
feg’ dich her zu mir, wir wollen von unf'rer Sugend plaus 
dern! — Da muß ich lauter Männer um mich fehen, die ich 
aus der Taufe gehoben, Menfchen, die mir aus dem Wege 
gehen, wenn fie luſtig fein wollen. Ich bin nur noch ein alter 
Kalender, den fie nachfchlagen, wenn fie etwa vergeſſen ha— 
ben, wer vor fünfzig Sahren Marfchall an meinem Hofe ge: 
wefen. 

Luitg. Guter Water! zweifelt Ihr an der Liebe Eures 
Volks? 

Odo. Mein Volk liebt in mir den gerechten Fürſten; 
aber der Fürſt will auch als Menſch in ſeiner Häuslichkeit 
geliebt ſein; er will, daß ihm am Abend der Muthwille ſei— 
ner Kinder den ſchweren Purpur ſpielend von den Schultern 
zerre, und das Vaterlächeln die Fürſtenſorgen von der Stirn 
gaukle. 

Luitg. (an feinem Halſe). Ich will Euch wieder werden, 
was ıch einft war, 
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Odo. Diefe Hoffnung friftet mir das Leben. Drei Kin: 
der habe ich in die Gruft gefenft, das vierte, mein blond- 
gelocfter Fridolin — Gott weiß, wo feine Gebeine modern 
— Du, Luitgarde, bift meine legte Stütze! In weffen Armen 
fol ıch fterben, in weſſen Hände die Zügel der Regierung 
legen, wenn du noch länger wankeft, den Gemahlzu wählen, 
der deines Herzens und meiner Krone würdig ift? 

Luitg. Sch fhwöre es Euch, mein Water, diefe Ruinen 
find der legte Schlupfwinfel meiner Hoffnung. Wenn auch 
hier der Nebel nicht zerrinnt, der mir die Sonne meiner Zus 
Funft birgt, oder wenn der Tiebgeword’'ne Glaube an unver: 
diente Treue fchwindet — hier fhwinden muß — dann folge 
ich Euch noch heute zum Altare. 

Odo. Auch gern? 

Luitg. Habt Geduld mit einer Schwärmerin! 

Odo. Schon naht fich der Prinz Edmund meiner Burg 
mit der Sehnfucht eines Brautigams. Er hofft ein freies 
Herz durd) Liebe zu gewinnen. Wird dein düft’rer Willkom— 
men ıhm.den füßen Irrthum rauben ? 

Luitg. Nie, mein Vater! Ich werde fheinen, was 
ic) zu fein vergebens wünfche. Wenn aber hier — 

Odo. Ich vertraueder Elugen Frau im Walde; ihr Rath 
hat öfters fchon dem Fürften wie dem Water wohl gethan, 
und verfchmähe doch Keiner eines Elugen Weibes Rath. Der 
Mann umfaßt das Ganze mit feiner Falten Vernunft, das 
Weib mit einem dunfeln aber richtigen Gefühl. Er fieht 
die Wirkung, fie fühlt die Urfache; er berechnet, fie ahnet 
die Solgen, und wer wird öfterer getäufcht? — Doch die 
Sonne fteht Schon hoch — Welleda zögert. Unfre Gäfte 
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treffen noch Vormittag ein, wir müffen eilen. Auf, Liebe- 
mund! gib das Zeichen mit der Glocke! 

Liebem. (ver ungern gehorcht). Gnädigiter Herr! ich finde 
Eeinen Stein. 

Odo. So nimm eine Handvoll Erde. Du weifit, tie 
Glocke tönt von der leifeften Berührung. 

Liebem. Sch wollte, daß ich eine Hand voll Blitze neh— 
men Eonnte, um das Geſpenſter-Neſt ganz von der Erde zu 
vertilgen. (Gr will in einen Erd oder Maulwurfshügel greifen, indem 
guet ein Knabe freundlich mit dem Kopfe aus dem Hügel.) 

Der Knabe. Was willft du, Liebemund? 

Lieben. (prallt zurück, halb furchtfam und halb boshaft). Was 
ich will? Deinen Kopf nach der Glocke werfen. 

Der Knabe. Da haft du einen Stein. (Der Knabe reicht 
ihm denſelben; Liebemund weiß nicht recht, ob er frauen fol, nimmt 
aber doch den Stein, und der Knabe verfchwindet.) 

Liebem. Nun, gnädigiter Herr, habt Ihr's gefehen 
Unter Euren Füßen wimmeln die Geifter wie Ameifen. 

Odo. Du weißt, Liebemund, daß die Fluge Frau ſich 
zuweilen einen Scherz mit dir erlaubt. 

Liebem. Ei, gehorfamer Diener! dazu mag fie fich den 
dummften Teufel aus der Hölle kommen laffen. 

Odo. Wirf hinauf! 

Liebem. Aber nur in Euren Namen! Sch will nichts 
von ihr, gar nichts, nicht einmal ein Frühſtück. (Wirft hinauf, 
die Glocke tünt, und das Thor fpringt auf.) 
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Eilfte Scene. 
Vorige, Welleda (eriheint). 


Well, Herzog Odo! Seid willkommen! — Und Ihr, 
mein holdes Fräulein! was führt Euch zu mir? 

Odo. Wir bedürfen Eurer Weisheit. 

Well, Auf en beſten Willen darf mein edler Befchüger 
zahlen. 

Dodo. Ihr kennt des Menfchen Unart, daß er Glüc und 
Ruhe nie in der Gegenwart, ſtets in der Aufunft ſucht. Ver- 
gönnt uns einen Blick in jene Nebel, die vor Euren Augen 
ſchwinden; Tefet eine Zeile im großen Sternenbuche, die unfer 
Schickſal deute! 

Well. Man fuht die Blume oft auf fteilen Felſenhöhen, 
die im Thale wählt; oft liegt der Pfad vor unfern Füßen, 
indem das Auge vom Himmel forfcht. Iit es fo mit Euch, 
fo fretet herein, und gebt mir nähere Auskunft. 

Odo. Wir folgen Euch. 

Luitg. Mit Hoffnung und Vertrauen. 

Well. (ſchlägt an die Ihurmpforte, fie ſpringt auf, und läßt 
einen finftern Gingang fehen). 

Odo (winkt Liebemund mitzufommen). Freund Liebemund! 

Liebem. Da hinein? Mit nichten! 

Odo. Sei kein Thor! 

Liebem. Gnädigſter Herr! ſendet mich lieber in den 
Rheinſtrudel bei Bingen. 

Well. (lichen). Der tapfere Liebemund fürchtet ſich vor 
einem Weibe? 

Lieben. DO, das it heut zu Tage Feine Schande; c3 
gibt gar viele Männer, die fich vor Weibern fürchten, 

XI. | 18 


262 

Odo. Wohlan! fo erwarte uns hier. (Geht mit Luitzarsen 
in den Thurm.) 

Well, Die Pforte bleibt geöffnet für dich, wenn etwa 
ein Regenguß dich überfallen follte. (Folgt Odo und Luitgarden.) 


Bwölfte Scene 
Liebemund (allein). 

Regen? — ja wahrhaftig, da fallt mir fchon ein Tropfen 
auf die Nafe. — Kein Wunder! wo ein paar Weiberaugen 
find, da ift der Negen nie weıt. Wieder ein Tropfen! — Die 
Eluge Frau it im Stande ein Donnerwetter zu machen, und 
mich bis auf die Haut zu durchnäffen. — Soll ich hinein: 
gehen? — Dafi ich ein Narr wäre! — Aber unter die Pforte 
treten — Das Fonnte ih wohl! (Thut es und lehnt fich mit yer= 
fchränften Armen an die Mauer.) Hier hat es Feine Gefahr! — 
merk’ ich etwas Unheimfiches, fo bin ich mit einem Sprunge 
wieder d'raußen. (Gin eifernes Gitter fällt plöglich vor die Pforte.) 
D weh’! ich bin gefangen! — Hilfe! He da! Hilfe! (Cr fucht 
fich zu befreien, wird aber plöglich durch eine unfichtbare Kraft von innen 
in die Höhe gezogen, und bis auf die Spite des Thurms gehoben.) 
Barmherzigkeit! der Satan führt mich durch die Lüfte! 

(Der Vorhang fällt.) 
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Zweiter Act. 


(Ein unterirdifches, fchwach beleuchtetes Gewölbe — an einer Eeite 

eine abgebrochene Säule, ohngeführ in der Höhe eines Altars, in der 

Mitte des Hintergrundes eine tiefe, einige Schritte breite Blende, in 

welcher auf einem Piedeftal die Bildfäule eines Oreifes jteht, im himmel— 

blauen Gewand, mit einer goldenen Schlange umgürtet, ein Buch un— 
term Arm, eine Lanze hängt über ihm herab.) 


Erfle Scene. 
Welleda führt Odo Herein. 


Well. Folgt mir, gnädigfter Herr! Mit Euch allein 
zu fprechen habe ıch begehrt, um des Frauleins Kummer und 
Eure Hoffnung näher zu ergründen. Kann ich jenen mindern, 
diefe mehren, fo redet frei. 

Odo. Der legte Wunfch an meines Grabes Schwelle iſt 
meiner Kinder Glück. 

Well, Kinder! Habt Ihr mehr als eine Tochter? 

Dodo, Ich bin der Vater jedes guten Bürgers. 

Well, Hecht! Ihr feid ein deutfcher Zürft. 

Dodo. Soll der Scepter in eines Mädchens ſchwacher 
Hand ein Raub liftiger Höflinge werden? 

Well, Gebt Eurer Tochter einen wackern Gemahl! 

Odo. Er ift gefunden. 

Bell. So ſchmückt fih Euer Grab mit Blumen. 

Odo. Ach, Welleda! meine Tochter ift nicht mehr, was 

. 48 * 
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fie vor drei Jahren war! Entfinnt Ihr Euch noch der ſchönen 
Zeit? 

Well, (mit einem Seufzer). Wie eines Morgentraum’s. 

Ddo. Damals flatterte der Muthwille mit allen Reizen 
Findifcher Unbefangenheit um fie her. 

Well. Man entwähft der Freude wie der Puppe. 

Ddo. So mancher junge Fürſt buhlte um ihre Gunft! 
fie gab nur Spott für Liebe. 

Well. Der Liebe Rächer ift die Neue. 

Odo. Sa, bitt're Neue nagt an ihrem Herzen. — Ge— 
denkt Ihr noch des jungen Grafen von Orlamünde, des 
tapfern Oswald? 

Well, (ihre Verwirrung verbergend). Sch gedenke feiner. 

Odo. Er war ein ſchöner Mann, und edler noch als 
ſchön. 

Well. (mit einem Seufzer). Das war er! 

Odo. O wüßtet Ihr, mit welchem Feuer er fie liebte! 

Well, (schmerzhaft). Sch weiß es. 

Odo. Wie er nur Auge und Ohr für Ruitgarden hatte. 

Bell, Sch bitt' Euch, gnädigfter Herr! — ich weiß es. 

Odo. So manche edle Jungfrau meines Hofes liebte 
heimlich den fchonen Mann. Erfah’ es nicht, er wollte es 
nicht fehen. Jede Freude, die ihm winfte, gab er willig für 
ein Faltes Lächeln meiner Tochter. 

Well, (von ihrem Gefühl überwältigt). Die Glückliche! 

Odo. Er warb um ihre Hand, fie verfagte ihr Herz. 
Sch felbft vergaß, gerührt von feinen Leiden, den alten Groll, 
der feit Sahrhunderten unf're Gefchlechter trennt. Den Greis 
bewegten feine Bitten, das Mädchen aber nicht; fie gab 
ihm Spott für Liebe, und als er weinend einft zu ihren Fü— 
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fen lag, da erfann ihr Muthwille ein unmwürdiges Gelübde, 
das feinen Gehorſam prüfen tolle: Er gehorchte, ſchwur ıhr, 
und verfchwand. 

Well, Und dies Gelübde? 

Odo. Nie haben meiner Tochter Lippen esausgefprochen ; 
Scham und Neue binden ihre Zunge, und verrathen nur 
zu deutlih, daß es einer edlen Dirne wie eines Ritters un- 
werth war. 

Well. Er gehorchte — und verichwand. 

Odo. Seit jenem Tage war die Freude ein feltener Gaſt 
in meiner Burg, feltener noch in meines Kindes Bruft; feit 
jenem Tage harrt fie feiner Nücffunft mit banger Sehnfucht, 
und verfchleiert fich vor jedem Männerauge. Nur meine Bit- 
ten, meine Ihränen haben fie endlih vermocht, ihrem 
Schmerz ein Ziel zu fegen. Wenn drei Sahre verfloffen find, 
fo fprach fie hocherröthend, dann fei mein Herz ein Opfer fei- 
ner Pflicht. 

Well, (ſeufzend). Drei Sahre find verfloffen. 

Odo. Ich mahnte jie an ihr Verfprechen. Ein leiſes Ja, 
das auf den Lippen fich mit einer Ihräne mifchte, war ihre 
Antwort. Nur eine Bitte mußte ich noch gewähren, nur 
eine Frage an die Fluge Frau im Walde: Lebt wohl Oswald 
noch ? liebt er jie noch? 

Well, (beitürzt). Darum kommt ihr zu mir? 

Odo. Darum! 

Bell. Ob er lebt? und wenn er lebt, ob er fie licht? 

Odo. Das fragt die Leidende. 

Well, Und wenn es wäre? wenn er jie noch liebte? 

Odo. So feh' ih meines Grams fein Ende! Wo lebt 
er? warum kömmt er nicht? — und wenn er kömmt, wird 
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es mir gelingen, den neu entflammten Haß gegen fein Ge: . 
Schlecht zu befiegen? — Er ift der Sohn von meines Sohnes 
Mörder. 

Well. Snädigfter Herr! Ihr feid im Srrthum. 

Odo. Nein! der alte Graf von Orlamünde hat es mir 
lange nachgetragen, daß fein Bruder einft dem meinigen im 
Zweifampfe unterlegen. Er Techzte nach Nache, und fand den 
Augenblick, der Ealten Böfewichtern nie entfchlünft. Ihr wißt 
es, edle Zungfrau, wie vor zwanzig Sahren des Feindes 
Schwert auf Eurze Zeit aus meinem Lande mich vertrieb, Shr 
wißt es, wie ich damals auf haftiger Flucht den holden Kna— 
ben, meinen Sridolin, einem treu geglaubten Knappen ans 
vertraute. 

Well, (verlegen). Sch weiß es. 

Odo. Er Eehrte nie zurück; mir fehlug der Schmerz eine 
tiefe Wunde, der Mutter gab er den Tod. Dennoch war ich 
weit entfernt, Verrätherei zu ahnen. Des Weges unkundig, 
von der Nacht getäufcht, hat ein Sumpf im Walde das Kind 
ſammt feinen Führer verfchlungen, fo wähnte ich Tange. 

Tell, Auch ift das moglich! 

Odo. Weh' mir! Jetzt weiß ich alles. Ein unbefonnener, 
dienftfertiger Freund hat mir den Eleinen Troft geraubt, ftatt 
böfer Menfchen nur mein böfes Schickſal anzuffagen. Der alte 
Paul von Orlamünde ift meines Sohnes Mörder. 

Well, (Haftig). Er ift es nicht. 

Dodo. Wollt Shr die Ausfage der Sterbenden bezwei- 
feln? — Sa, fterbend hat er bekannt, das Kind, das ich 
beweine, fei von beftochenen Knappen für ihn entführt. 

Bell, Ind wo blieb es? 

Odo (mit bitterer Wehmuth). Wo? Im Grabe, 
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Bell. Auch das hat er befannt? 

Odo. Er wollte weiter reden; aber der Tod drückte ihm 
das Siegel auf den Mund. 

Well, Dann, gnädigfter Herr, dann dürft Shr hoffen. 

Odo (gen Himmel deutend). Meinen Fridolin bald zu fin⸗ 
den? — O ja, für dieſe Hoffnung bin ich alt genug. 

Well. Es ift ein Srrthum möglich. 

Odo. Oswald ift der Sohn von meines Sohnes Mörder. 

Bell, Nur darum haft Ihr ihn? 

Odo. Nur darum! 

Bell, Das foll, das darf nicht fein. O, gnädigſter Hear! 
ein edles Herz, das zwifchen Haß und Irrthum wählen darf, 
hält Tieber einen Irrthum feſt. 

Odo (end. Genug! — Ihr ferd nun unterrichtet. — 
Ein wacerer Züngling wirbt um meiner Tochter Hand. 
Luitgardens Ruhe und meines Alters legte Freude jtehen jeßt 
in Eurer Macht! 

Tell. Zwei liebende Herzen foll ich trennen? — Gibt 
es denn etwa der echten Liebe fo viel in der Melt, daß eine 
arıne Sterbliche es wagen dürfe, ihre feltenen Spuren zu 
zertreten ? 

Odo. Ich war immer Euer Freund. Wollt Ihr mir vers 
gelten? 

Well. Wenn ich Fann. 

Odo. So thut, was Eure Kunft und Euer Gewiffen Euch 
gebieten. 

Well, (nach einer Paufe). Ich bitte Euch, gnädigſter Herr, 
verlaßt mich einen Augenblick! 

Odo. Meine Vaterſorgen bleiben hier. (Geht ab.) 
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Bweite Scene 
Welleda (geht in tiefen Gedanken umher). 


Hart ift die Prüfung! — Dank und Erfag dem reife 
— Mitleid der Trauernden — Eindliche Pflicht, der Ehre 
des Waters zu fehenen — Entfagen der Liebe — o, welcher 
Gott Enüpft die verworrenen Faden zufammen? (Baufe.) 
Schweige, mein Herz! — Welleda, die Tochter des großen 
Agrippa, erwache! — fehweige, mein Herz! Rede laut, du 
heilige Pflicht! — Wo ift die Grenze des Bofen? wo wird 
das Gute gedeihen? wo fehimmert die Wahrheit? wo winft 
mein Beruf? — Hier fordert ein Greis der Tochter Gemahl, 
und Agrivpas Tochter ıft einen Sohn ihm fhuldig — dert 
flehet ein liebendes Mädchen um Hoffnung, und ein liebendes 
Mädchen foll fie zerftören. — Lebft du, Oswald? — Konnte 
dein Herz drei Jahre die hei Geliebte meiden? — drei 
Sahre? — Nein! — Sch habe den Todten beweint — auch 
jie möge ihn beweinen. (Sniet nieder.) 
Der du den Menfchen zum Bilde der Gottheit geprägt, 
Als du der Sinne Gewalt durch edle Liebe gezügelt, 
Dffen liegt dir mein Herz, verwirf es, wie er es verworfen, 
Wenn ein Eleiner Gedanke die große Stunde entweihet! 

(Steht auf und geht an die Thür.) Tretet herein! 


Dritte Scene, 
Welleda. Odo. Luitgarde, 


Well, (u Luitgarden). Ich heiße Euch ſchweſterlich will- 
fommen! (Grgreift ihre Hand) Zittert nicht! ich meine es gut 
mit Euch! (Führt fie zur Säule.) Legt Eure Hand auf diefen 
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Ealten Marmor, und wiederholt noch einmal laut, was Ihr 
begehrt. 

Luitg. (legt die Hand auf die Säule und ſpricht mit bebender 
Stimme). Sch begehre zu wiffen, ob Oswald, Graf vor Or— 
famünde, noch unter den Menfchen wandelt, ob der Mann, 
den ich durch Hohn und Spott gebeugt, ein nichtswürdiges 
Gelübde ihm abgetroßt, mir dennoch feine Liebe nicht ent- 
zogen? 

Well. Sagt an das Gelübde, deſſen Euch gereut! 

Luitg. Drei Jahre und drei Tage folkte er ſchweigend 
meinen Uebermuth ertragen — ftumm — gehorfam — durch 
Feinen Laut, Eeinen Seufzer Liebe mir verrathen. Er ge- 
horchte — drei Sahre find verfloffen, und heute ift der dritte 
Tag. 

Well. Rein iſt die Quelle Eurer Wunfche, Eurer Neugier ? 

Luitg. Sch ſtehe zwifchen ihm und meinem Vater. — Hier 
Liebe und Pflicht — dort Pflicht und Liebe. Eine höhere Macht 
enticheide. 

Well, Und Ihr gehorcht dann ohne Murren? 

Luitg. Sch gehorche. 

Well. (feierlich). 

Einen himmlischen Funken hat Gott in irdifchen Ihon ge: 
haucht, 

Daß auch der S—— wiſſe, was morgen und künftig 
gefchieht. 

Zwar durch die Hülle de3 Körpers leuchtet der Funke nur 
ſchwach; 

Darum iſt Irrthum hiernieden der menſchlichen Klugheit 
Gefährte; 

Doch der Wille ſei rein — die Gottheit richtet den Willen. 
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(Geht Tangfam in den Hintergrund, und tritt in die Blende.) 

Täuſchende Schatten, fenft euch herab, ſammelt ein Bild, 
das der Vergangenheit Schleier zerreiße! 

(Die Blende füllt fih nach und nach mit Wolfen.) 

Luitg. (ingitlih). Vater, haltet mich! 

Odo (umfapt fie). Kindliche Liebe halte deine Seele empor! 

Luitg. Sch wage es nicht, den Blick dahın zu richten. 

Odo. Ermanne dich und ſieh! 

(Die Wolfen haben fich getheilt, Welleda und die Bildſäule find vers 
ſchwunden, wie durch einen Nebel erblickt man das Grabmal eines Rit— 
ters mit einem Wappenfchild gesiert.) 

Luitg. (inkt in ihres Vaters Arme). Da! er iſt todt! 

(Gefang von weiblichen Etimmen aus der Ferne.) 
Stumm trug er jeine Leiden bis an's Gral. 
Hier nahm ein Engel ihm die Bürde ab. 
(Während dieſes Geſangs füllt fich die Blende wieder mit Wolfen.) 

Luitg. (ſürzt verzweifelnd auf die Knie). Seine Leiden trug 
er bis an's Grab. 

Odo (fich zärtlich über fie beugen). Meine Tochter! 

Luitg. Bis an’s Grab. 

Odo. Soll auch ich die meinigen bis dahin tragen? 

Luitg. Mir fluchend jtieg er in die Gruft. 

Odo. Das that der edle Oswald nicht. 

Luitg. Barmherzigkeit, ihr unfichtbaren Mächte! Seht 
meinen Sammer, rettet mich vor Verzweiflung! Ein leiſes 
Slüftern verkünde mir, daß Oswald fterbend mir verziehen 
habe. 


(Die Wolfen theilen fich, ein heller Glanz füllt die Blende, der Ge— 
fang tönt.) 
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Simmlifche Freuden umfchweben ihn, 
Gr liebt dich noch, er hat verzieh'n *). 

(Der Glanz verfchwindet, und die düſtere Blende ſteht wieder da.) 

Luitg. (ſchluchzend). Er liebt mich noch, er hat verzieh'n. 

Odo. Auch ich verzeihe um feinetwillen dem Mörder deines 
Bruders. 

Luitg. (ſteht auf und fagt mit gezwungener Faſſung). Jetzt, 
mein Vater, bin ich bereit, Euch zu gehorchen. 

Odo (entzückt). Gott fegne dich! 

Luitg. Ach, vorihm hat mein Sehorfam Feinen Werth; 
denn er ift das Stieffind der Verzweiflung. Wem der Hoff: 
nung leßter Faden entzwei gefchnitten wurde, der Fauft den 
Ruhm des Helden wohlfeil, und eine That, die Taufende 
beglücft, ift oft nur Krampf des Lebens-lleberdruffes. D'rum 
kann ich nicht des Vaters Segen ftehlen. Hinweg, hinweg 
aus diefen Mauern! Schon tönet mir Trompetenfhall ent= 
gegen. Oeffnet nur das Brautgemach! Hindurch, hindurch 
zum frühen Grabe! mich haben Geiſterſtimmen eingefegnet. 
Ich bin Oswalds Braut; er liebt mich noch, er hat ver- 
ziehen. (Stürzt fort.) 

Dodo, Welchen Himmel, welche Hölle hat Gott in ein 
Vaterherz gelegt! Golgt ihr.) 


*) Anmerfung für den Componiften: Der Gefang mu 
g g 
choralmäßig fein, und darf höchitens eine Minute dauern, 
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Vierte Scene. 
(Ruine des erften Acts.) 
Liebemund (noch immer auf dem Thurm). 


Soll ih denn hier oben verhungern ? — Es gab einmal 
eine fchöne Zeit, da brachten die Raben Brot; aber jebt flat- 
tern fie um mich her, ald ob ich fchen am Galgen hinge. Das 
Erächzt, das hat Mefter im Walde, und die Sungen haben 
Appetit zu eines Stallmeifterd Augen. (Sieht ſich überall um.) 
Eine ſchöne Ausfiht! Sch glaube, der Teufel Fommt zuweilen 
hieher, wenn er frifche Luft fchöpfen will. Wenn das meine 
blinde Großmutter mit anfähe, daß ich dem Himmel fo nahe 
sin ! — Horch! mein Rappe! er wiehert! Gewiß fagt ihm 
fein Herz, in welcher Noth ich ftedfe. Heiliger Georg! wenn 
du mir diesmal aus der Klemme hilfit, fo gelobe ich dir ein 
Roß von Silber, fo ſchwer als dein Gehirn! — Kömmt nicht 
jemand? — Ich höre Stimmen im Ihurm! — Aha! was doch 
ein filbernes Roß nicht thut! 


Sünfte Scene. 
Welleda, Odo, Luitgarde (kommen aus dem Thurm). 


Dodo. Unfern Danf, edle Sungfrau! Eure Weisheit zu 
belohnen vermag ich nicht. 

Well, Die Zukunft lohne mich dur Eurer Tochter 
Ruhe! 

Liebem. (ruft wehmüthig). Gnadiger Herr! 

Odo (unwiſſend, woher die Stingme fümmt). Wo bit du, Lie⸗ 
bemund? 

Liebem. Hier! 
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Odo (erhlict ihn). Was macht du da? 

Liebem. Kalender. 

Odo. Wie bift du da hinauf gekommen? 

Liebem. Darum müßt Shr den Teufel fragen. 

Dodo. Komm herab, wir müffen fort! 

Liebem. Sa komm! das ift bald gefagt; aber wie? 
Meint Ihr, ich Eonnte fpringen wie Ludwig der Prinz von 
Heſſen? 

Well. (ächelnd). Liebemund hat kein Vertrauen zu feiner 
alten Freundin. 

Liebem. War das eins von Euren Freundſchaftsſtück— 
chen ? 

Well. Er fchwebe fanft herab, und fei eingedenE der 
Eleinen Züchtigung. 

(Liebemund findet ſich plötzlich am Eingang des Thurms; während der 
Fahrt hört man fein Gefchrei.) 

Well. Willkommen auf feftem Boden! 

Lieben, (tritt fchüchtern heraus, befühlt fih). Sch lebe noch! 

Odo. Geh’, und laß die Noffe zäumen ! 

Liebem, Mit Freuden! und wenn ich jemals wieder diefe 
Gegend betrete, fo möcht Shr mich in eine Fledermaus ver- 
wandeln. (Ab.) 

Odo (reicht Welleda die Hand). Lebt wohl, Freundin meines 
Haufes! 

Well. Zieht hin, gnädigfter Herr, im Öeleite frommer 
Munfche! 

Luitg. Sch danke Euch, Welleda! Ihr habt meinem ar— 
men Herzen die gräßliche Ruhe vernichteter Hoffnung gegeben. 

Well, Aus zerfchlagenen Saaten lockt eine freundliche 
Sonne oft neue Keime hervor. Mit Glauben und Muth den 
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dunklen Pfad zu wandeln, it des Menſchen Beſtimmung. 
Wo der Tod ihn erwartet, da krümmt fi der Pfad, und 
plöglich umgibtihn das Licht. Wohl ihm, wenn er im Finftern 
einem guten Menfchen begegnet, der im Vorbeigehen die Hand 
ihm drüct. Ich drücke deine Hand, du leidende Schweiter, 
und wenn du verzagit, fo komm und weine mit mir! ; 
Euitgarde umarmt fie baftig und entfernt fich weinend, Welleda wendet 

fich ab, und trodnet ihre Thränen.) 

Odo (Luitgarven folgend). Lebt wohl! (An der Scene kehrt er 
uochmals um.) Wenn Eein höherer Beruf Euch bindet, fo lade 
ih Euch zur Vermählung meiner Tochter. 

Tell. Wann? 

Odo. Morgen. 

Well, Und des Bräutigams Name? 

Odo. Prinz Edmund von Jülich. 

Well. (mit ſtarrem Eutfegen). Wer ? 

Odo. Prinz Edmund von Jülich. 

Bell. (mit Hebenden Lippen). Prinz — Edmund ? — 

Odo. Was ift Euch? Eennt Ihr ihn? 

Bell, Sch Eenne ıhn. 

Odo. Euer Staunen — Euer Schrecken — Habt Ihr 
ein bofes Schickſal in den Sternen gelefen ? 

Well, Laßt mir Zeit, gnädigfter Herr; eine unfichtbare 
Hand hat mich ergriffen — (fie fehaudert.) Ein Todesfchauer 
bebt durch meine Gebeine. — Sch trage, was der Spruch 
des Allgewaltigen dem Kinde zu tragen gebot. — Geht! 
ih Eomme zur Vermählungsfeier — ich werde fommen — 
ih muß Eommen. 

Odo. O, möge die Ruhe, die Ihr außer Euch verbreitet, 
doch aud in Eurem Innern wohnen! (Geht ab.) 


Sehfle Scene, 
Welleda (allein). 

Wie ift mir geſchehen? — So muß vor jeder gut geglaub- 
ten Handlung auch der reinfte Wille zittern? So darf kein 
Sterblicher fih rühmen, er habedas Gute nicht blos gewollt 
— auch gethan? — Kurzfichtige Menfhen! — Von den 
taufend Mahl taufend Urſachen oder Folgen, begreift ihr 
kaum eine oder zwei, und brüftet euch noch mit Klugheit und 
Güte! — Was ihr mühſam gebauet, müßt ıhr oft mühſam 
zerftoren, und fo verrinnt euer Tropfen aus dem Meere der 
Zeit! — Bater! Water! hätteft du das vorausgefehen! (Raufe.) 
Wie fol ich es hindern? — Denn hindern muß ih ed. — 
Alles entdecken? — dem alten, guten Wilhelm von Sulich 
zum Lohn der Gaftfreiheit feines Thrones Stütze rauben? 
— meines Vaters Namen [handen ? — Und wenn ich es wollte 
— wenn ich es wollen müßte — wird man mir glauben? wo 
find die Beweiſe? habe ih Zeugen? — Lebt er noch der Ein- 
zige, der hier der Wahrheit ſich zum Opfer bringen Eonnte? 
— O Menfhen! Menfhen! mit Recht nennt ihr die unzube- 
rechnenden Folgen, deren Spiel ihr feid, Zufall! wo thront 
der Sraufame, der Nechenfchaft von diefen Folgen fordert? 
(Sie kehrt fich von ungefähr feitwärts, ihr Blik wird von einem Gegen— 
fand in der Berne angegogen, ihre Aufmerffamfeit verwandelt fich nach 
und nach in zweifelndes Erftaunen, und endlich in eine halb furchtiame 
balb freudige Heberzeugung, fie bebt bei folgenden Worten Schritt vor 
Schritt zurück) Iſt ed ein Spiel meiner Einbildungskraft? — 
Aehnlichkeit? Wirklichkeit? — Ein Menfh? — ein Geiſt? 
— Oswald? (Sie fchlägt ven Schleier über fich uns Bleibt im Hiu— 
tergrunde fiehen, halb durch einen Ruin bedeckt.) 
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Siebente Scene 


Welleda. Oswald. (Gleich darauf) Bernhard. 


(Oswald tritt ſchwermüthig zwifchen ven Nuinen hervor, fegt ſich auf 
einen Stein und ftüßt den Kopf in die Hand. Welleda nähert fich leife 
und ſchüchtern; fie fchlägt den Schleier zurüf, um ihm feitwärts zu be— 
trachten. Gntzüden über die Gewißheit der Entdeckung glüht in ihrem 
Auge. Dswald zieht ein Bild hervor, das er wehmüthig betrachtet, und 
an feine Lippen drückt — Welleda fucht von fern das Bild zu erfenuen, 
es gelingt ihr, fie feufzt, ſchlägt den Schleier über und tritt zurüd.) 

Bernd. (tritt auf.) Herr Ritter! ich habe die Roſſe an- 
gebunden. Wollt Shr effen? 

(Dswald fehüttelt ven Kopf.) 

Schlafen? 

(Oswald fehüttelt den Kopf.) 

Ruhen? 

(Oswald legt die Hand auf fein Herz, blickt gen Himmel und ſeufzt.) 

Hier kann ich auch weder fehlafen noch eſſen; denn wenn 
mich mein Gedächtniß nicht betrügt, fo find das die Ruinen 
des alten Schloffes Schreefenftein. 

(Oswald nit mit vem Kopfe.) 

Sind fie 88? O Gott! (Halb für fih.) Dann ift es auch 
nicht mehr weit bis zu jenem unglückfeligen Plage, wo ich 
vor zwanzig Sahren mein Gewiffen verkaufte; d’rum drücke 
mich auch die Luft, und meine Ölieder find gelähmet. (Zu Ds 
wald.) Herr Ritter! ich habe Euch noch nie gefragt: wie weit? 
wohin? weswegen? Vergönnt mir heute zum erjten Male, 
daß ich forfchen möge: welche Straße wollt Shr gehen? 
(Dewald deutet mit der Hand nach der Seite, wo der. Herzog abgegangen.) 

Mitten durch den Wald? 

(Oswald niet mit dem Kopfe.) 
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Vieleicht nach Cleve? 

- (Oswald nit mit dem Kopfe.) 

Gott! dann muß ih Euch verlaffen! 

(Oswald fieht ihn fragend an.) 

Nicht wahr, Herr Ritter, von den Ketten der Tunefer 
habt Shr mich nicht befreit, um mich dem Henkersfchwert 
zu überliefern ? 

(Dswald ftugt und verneint es.) 

O, fo vernehmt ein Verbrechen, deffen Schrecken mir 
nach Afrika folgte, das tiefer als die Zeit meine Stirn furchte, 
und feiter mein Gewiffen umklammerte, als die Ketten der 
Barbaren meine Arne. 

(Oswald fteht auf und betrachtet ihn mit Verwunderung.) 

Sch war einft Knappe am Hofe des Herzogs Odo von 
Cleve. EhrlichFeit und Treue rühmte man an mir, und ich 
ſelbſt war ftolz auf meine nie geprüfte NedlichEeit. Wie der 
Menſch nun it! Manchen meiner Brüder, den ich auf glat= 
tem Wege ftraucheln fah’, habe ich Tieblos verdammt, ohne 
zu bedenken, daß mein Weg nicht glatt war, und daß, wo 
er nur ftrauchelte, ich gefallen wäre! Ach! und ich fiel! — 
Gott vergebe es Eurem Vater! 

(Dswals ftust.) 

Sa, Eurem Vater, der ausbitterm Groll, um des erfchla= 
genen Bruders willen, mir heftig zufegen ließ, ich follte den 
Eleinen Prinzen, dem ich diente, feiner Rache in die Hände 
liefern. 

(Oswald wendet fich befchäntt ab.) 

Lange wibderftand ich feinem Golde, weil ih an Odos 
Hofe Feinen Mangel litt. Als aber in der blutigen Fehde mit 
Oranien mein guter Herr eine Zeitlang flüchtig herumirrte, 

XI. 19 
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als er, ohne Geld und ohne Freunde, felbft die Nothdurft 
entbehren mußte, und mit feinen wenigen Öetreuen am Mor- 
gen oft nicht wußte, wo er am Abend herbergen werde! da bemei- 
fterte fich der Unmuth meines undanfbaren Herzens, und ich 
wurde nach und nach vertraut mit dem Gefpenft, das mir 
lockend folgte. Des Krieges Ende war nicht abzufehen, Noth 
und Sammer mehrten fih, Eures Waters Gold blinkte, der 
Zeufel fehürte, und ich verfprach ein Bubenitück. 
(Oswald ergreift haftig feinen Arm, und fieht ihm ftarr in's Geficht.) 
Sch hatte doch zu viel verfprochen. Sm Böſen wie im 
Guten traut der Menfch fich mehr zu, als er vermag. An 
einem neblihten Morgen trennte ich mich von unferm Haufen. 
Den Eleinen Prinzen hatte ich vor mir auf dem Sattel. Sch 
forengte in die Welt hinein, von meinem Gewiffen gefpornt; 
der Saul flog, die Kiefel fprühten Zunfen, der Staub wir- 
belte fih, die dürren Blätter vaffelten hinter mir her. Am 
Himmel wurde es dunkel — in mir rabenſchwarz — es don— 
nerte — das Kind ſchrie — ich war von Sinnen. Endlich 
ftürzte mein lechzendes Roß zu Boden — ich fah mich um — 
ich war in diefem Walde — es wurde finfter — jeder ferne 
Baum fchien mir ein Gefpenft — duͤſt're Felfenfchlünde gähn— 
ten mich an. Sch fegte mich auf einen Stein — das Kınd 
lächelte und fpielte mit demeutel, in dem mein Sündengold 
lag. Ich weinte — beten Eonnte ich nicht. Wenn eine Holz- 
taube über mir flatterte, fo fuhr ich auf; wenn eine Eidechſe 
im Graſe zifchelte, fo pochte mein Herz. Das Kind fchlief ein 
— ich lieb allein mit meinem Gewiffen. Fledermäufe ſchwirr— 
ten um mich her — der Uhu heulte— endlich ſchwieg alles — 
die ganze Natur entichlummerte — mein Gewiffen wachte — 
Herr! es war graͤßlich! 
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(Oswald betrachtet ihn mitleidig — Welleda hat ſich genähert, ihren 
Schleier halb zurück geworfen mit geſpannter Aufmerkſamkeit — Pauſe.) 

So ſaß ich die ganze Nacht. Wenn ein Käfer ſummte, 
das war mir Troſt. Als der erſte Vogel den Morgengeſang 
zwitſcherte, o, da fiel mir eine Zentnerlaſt vom Herzen. Ich 
betete! — ich hob das ſchlummernde Kind von meinen Knien 
empor, und flehte zu Gott um Rettung für die Unſchuld, 
wäre auch mein Leben der Preis. Da ſtand plötzlich ein Mann 
vor mir — war es ein Öterblicher, oder war ed der guten 
Engel einer — ich werde feine Geftalt nimmer vergeffen — 
ein Greis mit grauem Haar und Bart, himmelblau war 
fein Gewand, fein Gürtel eine goldne Schlange — 

Well, (fchreit laut auf). Ha! (Oswald und Bernhard wenden 
ſich, Welleda wicelt ſich in ihren Schleier.) 

Bernd. (ebend). Gottes Barmherzigkeit! ein Geift! die 
Mutter des armen Eleinen Fridolin — fie fordert ihred Soh— 
nes Blut von mir. 

Well, Verzeiht, Fremdlinge, wenn mein vlögliches Er— 
fcheinen euch überrafchte! Es ging mir eben fo wie euch. Sch 
fuche Krauter in der Mittagsftunde zu einer Föftlichen Arznei. 
Gehabt euch wohl! (Geht einige Schritte, und thut, als ob fie 
Kräuter pflücte.) 

Beruh. (nach einer Raufe). Seht nur, wie ich zittere! — 
Das ift nun mein Lohn! Ueberall fehe ich Gefvenfter. Sch 
muß eilen, meine Erzählung zu vollenden; denn diefer Wald 
ift mir ein Ort des Schreckens! (Führt Oswald etwas mehr feit- 
wärts.) Der Greis, Herr Ritter, hatte bald mit freundlicher 
GSefprächigkeit mir mein nagendes Geheimniß abgefragt. 
Sanfte Ueberredung floß von feinen Lippen, Troft der Zu— 
Eunft ſchwamm in feinen Blicken; er nahm das erwachte Kind 
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auf den Arm, es fpielte lächelnd mit feinem Silberbarte; er 
erbot fih, den befümmerten Eltern es zuräczubringen. Sch 
Unbefonnener! ich Füßte fein Gewand, ich dankte fchluchzend — 
ich warf mich betend in den Staub — und als ich mein Ant- 
tı& wieder empor hob — da war der Greis — da war ber 
Knabe verfchwunden. 

(Oswald fcheint haftig fragen zu wollen: Wohin ?) 

Sa wohin? — Ich weiß es nicht. Sch Betrogener wähnte 
in der Mutter Arme ihn zu liefern. Mit erleichtertem Herzen 
griff ih nach dem Pilgerftabe, um im gelobten Lande die 
halbvollbrachte Sünde abzubüßen. Gebettelt habe ich bis Ve— 
nedig — Feinen Grofchen von dem Blutgelde habe ich anges 
rührt. (Zieht einen Beutel hervor.) Hier iſt ed noch beifammen; 
zu frommen Werfen wollte ich in Serufalem es weihen; aber 
unfer Schiff wurde ein Raub der Tunefer. Zwanzig Sabre 
lang habe ich in Ketten gerudert, bis Eure Tapferkeit, Herr 
Ritter, mich befreite. 

(Welleda gebt unvermerkt in den Thurm — Oswald ftügt ſich nachden— 
fend auf die Ruinen.) 

Mit, frohen Hoffnungen erblickte. ich die Küfte des deut— 
hen Waterlandes; vertilgt wähnte ich die Spuren meines 
Verbrechens, den Prinzen Fridolin unter feiner Eltern Pflege 
zum Manne herangewachfen. Wer herrfcht jegt über Cleve? 
Lebt der alte Herzog? Wie geht es feinem Sohne? — Das 
waren in jeder Herberge, an jeden Neifenden meine erften 
Fragen, und überall mußt’ ich die Schreckensworte hören: 
»Sein Sohn? er hat Eeinen!? — Doc, doch! er hatte! — 
»Ach! meint ıhr den, den vor fo vielen Jahren ein untreuer 
Knecht geftohlen? der ift nie mehr zum Vorſchein gefom- 
men.? — Da färbt fih meine Wange todtengrau, die Lippe 
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hängt, das Auge wird verglast — die Knie beugen ſich, die 
Arme fchlottern mir am Leibe ohne Kraft. So bin ih Euch 
mit ſchwerem Herzen bis hieher gefolgt, weil ich meinte, Ihr 
zögt nach Thüringen in Eure Heimath — Aber ach! Ihr 
wollt nach Eleve, und dahin Fann ich Euch nicht folgen, ich 
Fann den grünen Schloßplag nicht wieder fehen, wo das 
Kind in der Frühlingsfonne fvielte, und vom Seller herab 
die Mutterliebe lächelte. 


Adte Scene. 


Vorige. Volkmar (tritt aus dem Thor, hinter ihm vier wei 
gekleidete Knaben, welche Wein, Brot und Früchte tragen). 


Volkm. Seid willkommen, Ritter Oswald, Graf von 
Drlamünde! 

(Dswald ift erftaunt, feinen Namen zu hören.) 

Sch weiß, Ihr könnt den Gruß mir nicht erwidern. 
Drei Jahre und zwei Tage find verfloffen. Nach Mitternacht, 
wenn beim erften Hahnenruf der dritte Tag geendet, dann 
iſt entfeffelt Eure Zunge. 

(Dsmald Schlägt die Hände zufammen, und tritt einen Echritt zurüd.) 

Bernd. Wo find wir? Diefes Schloß war öde. 

Volkm. Habt Ihr nie gehört von der Elugen Frau im 
Malde? 

Bernd, Wohl haben wir. Die Gegend rings umher it 
ihres Ruhmes voll. 

Volkm. Ein guter Engel hat zu ihrer Wohnung Euch) 
geleitet. In ihrem Namen fol ich den Ritter wie den Anav: _ 
ven willfommen heißen. Nimmt einen Becher und trinft ihn Os— 
wald zu, nimmt dann einen andern Becher, und wendet fich an Bern— 
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hard.) Willfommen in diefen Mauern jeder Biedermann, den 
Feine böfe That belaftet! 

Bernh. (greift zitternd nach dem Becher). Und jeder Reuige, 
der feine That beweint! (Gin Knabe gibt ihm Brot.) 

Volkm. (zu Bernhard). Wo wächſt der Wald, der in fer- 
nen dunkeliten Schatten ein marterndes Gewiffen verbergen 
könnte? 

Bernh. Was ſagt Ihr? — Was ſeh' ich? Blut in die— 
ſem Becher? — dies Brot ein Stein? (äßt beides fallen.) Weh 
mir! Unfichebare Mächte ſchwingen der Nache Geißel über 
mich! 

Volkm. Leide, was du verfchuldet, bereue und hoffe! — 
Herr Ritter! meine Gebieterin ladet Euch in ihre Wohnung. 
Was Natur und Kunft herbeizufchaffen vermögen, ift bereit 
zu Eurer Erquickung. 

(Dswald dankt höflich und weigert fich.) 

Weigert Euch nicht, Herr Ritter! den dunklen Flor, der 
fih um Eure Zukunft webte, wird Welledas Macht zerrei- 
en. Ener Schieffal, Eure Liebe heifchen, daß Ihr ungefnumt 
mir folgt! 

(Oswald fteht zweifelnd.) 

Vertraut der Elugen Frau im Walde, von der ſchon man— 
cher ihre Hilfe fegnend, und ohne Troft noch Feiner fehied. 

(Dswald äußert nad) einer Raufe feinen Entſchluß zu folgen.) 

Bernh, Ihr geht, Herr Ritter? O vergönnt mir, ehe 
wir fcheiden, Eure wohlthätige tapfere Hand noch einmal an 
mein Herz zu drücken. 

(Oswald reicht ihm die Hand, die Bernhard küßt und an feine Bruft 


drückt — Oswald dringt ihm einen vollen Beutel auf, Tegt dann die 
Hand auf Bernhards Haupt, betrachtet ihr mit Wohlwollen und Mit- 
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Teid, und entfernt ſich dann; ihm folgt Volfmar mit den vier Knaben. 
Geſchmückte Knaben und junge Mädchen empfangen den erjtaunten 
Dswald mit Blumen und Onirlanden, wimmeln um ihn her, und zie= 
ben ibn fanft hinein; das Thor fihließt fich wieder.) 


Meunte Scene. 


Welleda (tritt aus der Thurmpforte, eben als Oswald fortzezogen 
wird; mit ausgebreiteten Armen und firahlender Freude fteht fie ihm 
nach, bleibt dann einige Nugenblide in froher Wehmuth verfunfen jtehen). 


Bernh. (ohne Weleda zu bemerfen). Was foll mir das 
Geld? Wo ift die Ruhe feil? und welcher König prägt die 
Münze, womit man fie erfaufen kann? — Die einmal abge- 
brochene Blume vermag Fein Sterblicher wieder an ihre 
Stelle zu heften. Fort, fort aus diefem Schreckenswalde, 
wo meine Ehrlichkeit begraben liegt. Wo die Erinnerung mit 
frifchen Farben mir meine That an jede zitternde Eſpe malt. 
(Mill gehen.) 

Bell, Bernhard! 

Bernh. (bebend) Wer ruft ? 

Well. Bernhard! 

Bernd. Was wollt Ihr? 

Bell, Bernhard! 

Bernd. Seid barmherzig! Haltet einen Mann nicht auf, 
der vor feinem Gewiffen flieht! 

Bell. Es wird dich überall ereilen. 

Bernd. Wehe! wehe! Gebt mir Troft! 

Well. Du findeft ihn in meiner Wohnung. 

Bernd. Nicht zwifhen Mauern — D, es iſt mir ſchon 
in freier Luft zu enge! 
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Well, Aus dem Schooße der Neue geht nach langen Jah— 
ven die Ruhe wieder hervor; aus jenen Mauern winkt fiedir. 

Bernd. DO, dürft’ ich hoffen, nur im Grabe fie zu finden ! 

Well. Du haft gebüßt; geh’ hinein! 

Bernh. Umfonft! Sch Eann nicht. 

Bell, (ergreift feine Hand und deutet auf die Mauer). Wirſt 
du auch dieſer Einladung nicht folgen? 

(Ein Greis mit eisgrauem Bart, im himmelblauen Gewand, mit einer 
goldenen Schlange umgürtet, erſcheint auf der Mauer; in einem Arme 
hält er ein Kind, mit der andern Hand winkt er.) 

Bernh. (fällt zitternd auf die Knie). Heiliger Gott! was 
ſeh' ih? Er iſt es — der Greis — der Knabe — er winft — 
ich komme! (Indem er ſich aufrafft.) Hilfe! helft mir! Vergebung 
oder Tod! (Indem er auf's Thor zumankt, verſchwindet die Geftalt.) 

Well. (anft gerührt, mit gefalteten Händen empor ſchauend). 
Vater! habe ich deine Geſtalt gemißbraucht? — Vergebung 
dem Schwachen! 


(Der Vorhang füllt.) 





Dritter Act. 


(Ein romantifches Thal im Walde, in mäßiger Entfernung fteht mar 
die Ruinen, welche Welleda bewohnt, den Thurm und die Pforte; im 
Bordergrunde feitwärts ein Felfen, von welchem ein Waſſerfall herab- 
ftürzt, der ein geräumiges, mit Schilf bewachſenes Beden bildet; vor 
dem Felſen beugt ſich über das Waſſer eine alte, hohle Weide hinunter, 
und beichattet zum Theil den Eingang einer Grotte; ein Apfelbaum mit 
lockenden Früchten beladen, ein Busch von wilden Rofen, eine hohe, dunkle 
Tanne und einige andere Bäume find einzel gruppirt.) 


Erfte Scene, 


Welleda (allein, liegt am Rande des Waſſerbeckens, den Kopf in 
die Hand geftügt, zeichnet mit ihrem Stabe gedankenvoll Figuren in den 
Sand). 


Woher der Aufruhr meiner Sinne? der Sturm der Lei— 
denſchaften? 

Iſt das Welleda? Ha! biſt du Agrippa's Tochter? 

Dies grollende Gefühl des Neides nennſt du Liebe? 

Die ſchamroth glühende Wange ſtraft dich Lügen. 

Erwache, hoher Sinn für's Edle, Gute! 

Was kümmert mich die Hülle, die Gott um den geliebten 
Geiſt gewebt? — Sie verweſe wie die Sinnlichkeit! Er 
ſchwebt empor und mit ihm meine Liebe. Ha! wenn alle 
ſchönen Seelen einſt im Lichtmeer dort zuſammen fließen, 
wozu denn die Erinnerung, an welchen Staub ſie hier gebun— 
den waren? 


— — — 
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Bweite Scene 
Welleda. Volkmar. 


Volkm. (kömmt vom Felſen herab). Sch ſuchte dich, Welleda! 
Mich dünkt, fie kommen. 

Well. (fteht auf). Die Straße von Jülich? 

Volkm. Von dorther fchallen Stimmen durch den Wald 
und Roſſe ftampfen. Noch find fie fern. 

Tell. Iſt alles zu ihrem Empfange bereit? 

Volkm. Wenn fie hier verweilen, ja! 

Well. In Eühlen Schatten ladetdiefe Quelle. Sch hoffe, 
fie verweilen. 

Volkm. Oswald fchlummert. 

Bell. Wer ift bei ihm? 

Volkm. Erich. 

Tell, Und Bernhard? 

Volkm. Faſt hätte die Erfcheinung feine Sinne zerrüttet. 
Er wankt zwifchen den Ruinen umher, und fucht und ruft 
den Greis. 

Well. Diefer Greis, Volkmar, war die Seftalt meines 
Vaters. Sch bin dir noch Enträthfelung fehuldig. Höre und 
fchweig bis zur rechten Stunde. Am Hofe des Fürſten Wilhelm 
von Zülich ward mein Water in den legten Jahren feines Le— 
bens gaftfrei aufgenommen. Er fand dort Schuß und Liebe, er 
durfte fich des Lebens freuen, und was noch mehr ift, er durfte 
denen. Es war wie Sternenlicht, dem eine lange Nacht 
eine kurze Dämmerung verdankte. Einft begab es ſich, als 
eben Herzog Wilhelm, ich weiß nicht mehr bei welchem fei- 
ner Freunde verweilte, daß die Herzogin, Mutter eines ein= 
zigen holden Knaben, ihren Säugling im Schlafe erbrückte. 


— 
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Die graßlichite Verzweiflung zerfleifchte das Mutterherz, 
und Wahnwig ergriff die Arme bei dem Gedanken an des 
Waters Heimfunft, deffen ganze Seele an diefem Kinde hing. 
Da wandelte Agrippa, von Dankbarkeit und Mitleid tief 
bewegt, in diefen Wald, da führte ihn das dunkle Schiefjal 
einen Knaben zu — von gleihem Alter — ähnlichen 
Zugen — 

Volkm. Sch errathe! 

Well, (Geſchämt). Statt den wahren Eltern ihn zurück 
zu bringen — 

Volkm. Siegte Freundfchaft über Pflicht — 

Well. Herzog Wilhelm war und blieb durch Täufchung 
glüflih; nicht fo die Mutter, die der Gram gar bald zu 
ihrem echten Kinde führte, 

Volkm. Lind auch Agrippa ging mit dem Geheimniſſe 
aus der Welt? 

Well, Su meinem Bufen verfchloß er es. „Wache über 
diefen Knaben, ſprach er fterbend, verliere ihn nie aus den 
Augen! Wenn die Noth es heifcht, fo rede! wo nicht, fo 
fchweige! denn das Leben verliert der Meenfch oft lieber, als 
eine QTaufchung, die ihn glücklich macht.” 

Volkm. Und jest? 

Well, Sest muß ich reden. Der Bruder zieht als Bräu— 
tigam zu feiner Schwefter. Won mir hintergangen — Gott 
fah mein Herz! — will fie des Waters Wunſch ſich opfern. 

Volkm. Hintergangen ? 

Bell, Oswald lebt! 

Volkm. Sit Oswald Ihr Geltebter? 

Tell, Und der meinige. 

Volkm. (zurückbebend). Der deinige? 
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Well. Ha! jest fühle ih, dafs ich edel liebe, weil es 
mir fo leicht wird zu bekennen. Diefen Morgen ftocfte meine 
Zunge. Srdifche Hoffnung war noch immer der irdifchen Liebe 
Nahrung. Eine Flamme loderte in meinem Bufen; jeßt 
it fie nur ein Glanz in meiner Seele. 

Volkm. Fühlſt du auh, Welleda, daß du mit einem 
Jüngling redeft, dem es noch ſchwindelt vor der Höhe, auf 
welche deine Tugend fich emporgefchwungen ? 

Well. Sch reiche dir die Schwefterhand, und ziehe dich 
zu mir herauf. Horch! fie kommen! Entferne dich! 

Volkm. Du Herzenskundige! laß mich heute nicht lange 
alfein! Gib mir Arbeit und Geräufth. 

Bell. Bald! Gedenfe indeffen meiner Worte: Men— 
fchenglücf befordern, heißt die Freuden des Ewigen theilen; 
Menfchenglück ift fein Gedanke, und diefer Gedanke wird mit 
jedem Augenblick zu einer neuen Schöpfung. Wir Fonnen 
nicht, was er kann; aber wir dürfen wollen, was er will 
und fo wird unfer Leben ein Abglanz feiner Ruhe. (Geht ab.) 


Dritte Scene 
Volkmar (allein). 

(Gr biegt die Zweige der nahe ftehenden Bäume vor den Gingang der 
Grotte.) Ruhe? Sa, fo ruht der Epheu an der Ulme; mit 
ihr ftrebt er empor, Er ihr ſinkt er zu Boden. Ach, es gibt 
ja fo wenig Menfchen, die allein zu ftehen vermögen — 
und wenn ein Schwacher fällt, war es denn feine Schuld, 
daf Fein Baum ihm nahe ftand, den er umfaflen Eonnte? 
(Indem er fich gedanfenvoll entfernt.) Oswald! Oswald! ich könnte 
für ihn fterben; aber lieben Eann ich ihn nicht. (Ab) 
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Dierte Scene. 
Edmund, WAdolphine, Gefolge. 

Edm. Sieh’ nur, Schwefter, welch’ eine zauberifche 
Einöde! 

Adolph. Wäre ftatt der Schwefter die Geliebte Hier, 
dann wäre fie doppelt fchön. 

Edm. (zerftreut). Die Geliebte! Meint du meine 
Braut? 

Adolph. (lachend). Nun, wen denn? 

Edm. Aber fieh doch nur den Waſſerfall, die wilden 
Hofen und die Früchte! — Sollen wir die Pferde hier ver- 
fchnaufen laſſen? 

Adolph. Wann deine IIngeduld die Zögerung verträgt? 

Edm. D ja, o ja! Wir haben nicht mehr weit. Es it 
kaum Mittag, die Sonne drüdt, die Roſſe find ermüdet. 
— He! Knappen! dort im Schatten jener Eichen harret 
unfer! (Das Gefolge entfernt fi.) 

Adolph. Für einen Bräutigam ift dein Verlangen ziem— 
lich kühl. 

Edm. Laß die Neckereien! Kaum zweimal ſah ich Luit— 
garden: wie kannſt du wollen, daß ich brenne? 

Adolph. Und doch vermählſt du dich mit ihr? 

Edm. Nach dem Wunſche unſers Vaters. 

Adolph. Warſt du nie verliebt? 

Edm. Ein einziges Mal im Traum. 

Adolph. O, geſchwind erzähle mir das! (Wirft ſich ame 
Waſſerbecken nieder.) 

Edm. (ver vor ihr ftehen bleibt). Mich träumte, ich fer auf 
der Jagd, und fah durch's Gebüfh eine ſchlanke Jägerin 
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eilen. Ich fegte ihr Eeuchend nach, fie blickte um fih, und 
es war dein Geficht. 

Adolph. Meines? 

Edm. Schwefter! riefich; aber fie floh ſchnellfüßig mitten 
durch ein Dorf, bog um eine Ecke, und verſchwand. 

Adolph. Und du? 

Edm. Sch fchlich traurig weiter: da hüpfte ein Milch- 
mädchen mir fingend entgegen, und bot mir frifche Mildy 
aus ihrem Topfe. Sch fah fie an — du warft ee. 

Adolph. Sch? 

Edm. Als ich eben trinken wollte, hörte ich aus dem 
nächiten Zenfter meinen Namen rufen, und dene’ dir nur: es 
war deine Stimme. 

Adolph. Das ift doch drollig! — Aber wo blieb das 
Milchmädchen? 

Edm. Weg war ſie! Ich ſah mich nach ihr um, da 
forang dein Windſpiel auf mein Bette, und ich erwachte. 

Adolph. Das nennft du verliebt? 

Edm. Nun ja, ich war es, in die Sägerin, ın das 
Milchmädchen, und endlich in die Stimme. 

Adolph. Schade nur, dag meine Stimme blos im Trau— 
me folchen Eindruck auf dich macht. 

Edm. Ach nein! auch wachend! Sch höre deine Stimme 
immer gern. Zuweilen bin ich verdrießlich; wenn ich dann 
von ferne dich ein Liedchen fingen höre, fo fang’ ih an zu 
lächeln, und fpreche zu mir felbft: das ift Adolphine! recht als 
ob ich's mir erzählen müßte. 

Adolph. In Zukunft wirft du fagen: das iſt Luitgarde.. 

Edm. Vielleicht! 

Adolph. Sie ift doch ſchöner als ich. 





Edm. (ſchüttelt ven Kopf). Meinft du? 

Adolph. So fittfam — — 

Edm. Das bift du auch. 

Adolph. Immer fromm und ftill! 

Edm. Sprich, fhwermüthig. Deine Munterkeit ift mir 
weit lieber. 

Adolph. (vervrieglih). Ah, ih bin auch nicht immer 
munter. 

Edm. Du? Was fehlt dir? 

Adolph. Es ift mir oft, ald wünfchte ich das oder jenes, 
und wenn ich mich befrage, fo weiß; ich felbft nicht was. 

Edm. Wahrhaftig, Schweiter, das gefchieht mir auch 
zuweilen. 

Adolph. Dann kann ich oft über Kleinigkeiten verdrieß— 
lich werden. Zum Beiſpiel eben jetzt, daß die ſchönen Aepfel 
da ſo hoch im Baume hängen, das ärgert mich. 

Edm. Möchteſt du einen? Ich will hinaufſteigen. 

Adolph. Rufe lieber einen Knappen. 

Edm. Was ich für meine Adolphine ſelbſt thun kann, 
das überlaſſe ich keinem Knappen. (Er will hinauſſteigen, plötzlich 
fallen die Aepfel von ſelbſt herunter.) 

Adolph. (indem ſie einen aufnimmt). Ei, das iſt ein herrli— 
cher Baum! 

Edm. (erdrießlich). Das ich nicht wüßte! Er gönnt mir 
nicht einmal die Freude, für dich zu Elettern. 

Adolph. Es ruht fich hier recht fanft. Wenn mir nur 
nicht die Sonne fo gerade in's Geficht fchiene. 

Edm. Sch will ein paar ftarfe Zweige hinüberbiegen. 

Adolph, Ihue das, guter Edmund! (Indem er tamit be- 
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fchäftigt ift, breitet fich ein Balvahin von einem Baume zum andern aus, 
und befchattet Anolphhien.) 

Edm, Nun, was foll das? 

Adolph. Sieh nur, Bruder! das geht — mit rechten 
Dingen zu. 

Edm. (mürrifch.) Hier hauft wohl gar ein Zauberer! 

Adolph. (ſhalkhaft). Oder eine Zauberin! 

Edm. Der dir huldigt. 

Adolph. Die dich liebt. 

Edm. Sch denke, wir ziehen weiter. 

Adolph. Aha! der Bräutigam erwacht! 

Edm. Wenn du das meinft, fo bleibe ich hier big Morgen. 

Adolph. Wie mir doch zu Muthe fein wird, wenn ich 
auch einmal der Hochzeit fo entgegen reife? 

Edm. So? denkſt du oft daran? 

Adolph, Zumweilen! 

Edm. Wo wirft du es beffer finden als daheim? Wird 
Jemand auf der Welt dich mehr lieben, ald dein Vater und 
dein Bruder? 

Adolph. Ich denke doh; mein Mann. 

Edm. Dein Mann, dein Mann! Sch Eenne einen, der 
dich verdiente. 

Adolph. (lichen). Nur gemah! Man will doch end- 
lich feinen eigenen Herd haben, man will Hausfrau werden. 

Edm. Warum denn eben Hausfrau? Hausfchw er 
fter iſt eben fo gut! 

Adolph. Wenn das wäre, warum begnügft du dich 
nicht felbft mit deiner Schwerter! 

Edm. Werl — weil der Vater will — weil ih muß — 
weil — du fragft auch heute recht albern. 
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Adolph. Nun, gnädiger Herr Bruder! Eachend, reicht 
ihm einen Apfel.) Da, nimm und iß! 
Edm. Sch mag nicht. 
Adolph. Nun nimm nur! Du meinft doch nicht, ich 
fer die Schlange im Paradiefe? 


Süunftie S£tkr, 
Vorige. Liebemund (von einem Knappen Comunds begleitet). 


Der Knappe, Prinz! diefer Mann begehrt mit Euch 
zu reden. (Geht ab.) 

Edm. Wer feid Shr? 

Lieben, Traugott Liebemund ift mein Name! Stall- 
meifter meines gnädigen Herrn Herzogs zu Cleve. 

Edm. Wo ift der Herzog? 

Lieben. Er harret Eurer mit Verlangen. Euer Aus- 
bleiben macht ihm Sorge; d’rum fandte er mich entgegen, 
Euch willfommen zu heißen. 

Edm. Sch danke! 

Liebem. Und wo möglich Eure Ankunft zu befchleunigen. 

Edm. Warum? 

Liebem. Warum? Wie Ihr auch fragen könnt! Die 
Braut ift geſchmückt, die Edelfnaben ftehen bereit zum Fa— 
ckeltanz. 

Edm. Wie? Heute noch? 

Adolph. (ſteht auf). Schon heute? 

Liebem. Der Alte kann die Zeit ja kaum erwarten, und 
da heute ihm zu Liebe das Fräulein ſich entſchloſſen hat — 

Adolph. Ihm zu Liebe? 

Liebem. So macht er Euch die heimliche Freude — 

XI. 20 
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Edm. So? e 

Liebem. Darum eilt, gnädiger Herr, und feid froh, 
wenn Ihr hier fo wegfommt! 

Edm. Hier? Warum? 

Liebem. Wißt Ihr denn nicht, daß hier eine fürchter- 
liche Here wohnt ? 

Edm, Eine Here? 

Liebem. Pſt! (Seimlich) Die Eluge Frau im Walde. 
Seht nur dort das ode Schloß. Vor drei Jahren war es 
von Geiftern nur bewohnt, Feine Seele traute fich hinein. 
Aber jegt hat die Fluge Frau fie alle in Dienft genommen. 
Da wandeln fie herum in mancherlei Geftalten, Menfchen: 
körper mit Hafenföpfen, Wolfe mit Menfchengefichtern, brr! 

Edm. Das möchte ich fehen! 

Liebem. Ihr Vater war ein mächtiger Zauberer, hieß 
Agrippa! der hatte immer einen ſchwarzen Hund bei fich, 
dad war der Gott fer bei uns! Wenn er in Wirthshaufern 
zechte, fo bezahlte er mit blanfem Golde; wenn er aber den 
Mücken wandte, fo war das Geld in Mufcheln oder Horn 
verwandelt. 

Edm. Und was treibt die Tochter hier? 

Lieben, Durch Hilfe ihrer gottlofen Künfte weiß fie 
Vergangenheit und Zukunft zu entdecken, 

Edm. Eine Wahrfagerin? Wortrefflih! fie foll auch 
mir die Zukunft deuten. 

Liebem. Ich bitte Euch, gnädiger Herr, frevelt nicht! 

Edm. Wo ift fie? Wie heißt fie? 

Liebem. Wo fie iſt? — Ueberall! — Wie fie heit? — 
Sie hat einen heidnifchen Namen: Welleda. 

Edm. (ruf). Welleda! höre mich! 
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Lieben. (ser nicht weiß, wohin er fliehen fol). Ums Him— 
melswillen! fchweigt! 

Edm. Weleda! Verkünde mir mein Schicfal: was 
muß ich £hun, um glücklich zu werden ? 

(Am Felſen erſcheint plöglich eine Schrift.) 
Fliehe von der Schweiter in die Arme der 
Schwefter! 

Liebem. Gittern). Da haben wir's! 

Adolph. (Lei). Fliehe von der Schweiter in die Arıne 
der Schwefter. 

Edm. Was foll das heißen? (Die Schrift verſchwindet.) 

Adolph. Meint die Eluge Frau es gut oder übel mit mir? 

Liebem, Gut? Ach du mein Simmel! es iftja nicht ein— 
mal für einen Heller Menfchenverftand darin. 

Edm. (in tiefen Gedanken). Seltfam! wahrlich feltfam! 

Adolph. (lehnt fih vertraulich auf feine Achſel). Lieber Bru— 
der! wenn es dir jemals übel geht, fo erfülle nur den letz— 
ten Theil diefes fonderbaren Befehls: Fliehe in die Arme der 
Schmeiter! 

Edm. Aber von der Schwefter? warum von dir? 

Adolph. Sie meinte wohl von mir zu deiner Braut? 

Edm. Bei Gott! es hat mich verftimmt. 

Liebem. So lange es noch beim Schreiben und Lefen 
bleibt, Gott fei Dank! davon verftehe ich nichts; aber wenn's 
an ein Fliegen geht — gnädiger Herr! ich warne Euch. Dies 
fen Morgen Fam auch ein Mann hieher, ein wacerer Mann, 
deffen Anblick fonft fogar den Pferden Ehrfurcht einflöfte, 
den hat fie mit Nefpekt zu melden gefoppt, ald ob er ein 
Schulknabe wäre; d'rum aufgefeffen! fortgefprengt! 

Edm. (erdrießlich) Meine Pferde grafen noch, und ich 

20 * 
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— ich muß mich zerftreuen. Wie wäre es, Herr Stallmei- 
fter? gibt e8 viel Wild in diefem Walde? 

Liebem. D ja! Wölfe und Bären genug. 

Edm. So laft ung eine Stunde jagen. 

Lieben. (mit Achſelzucken). Wie ed Euch beliebt. Doc, 
wenn ich bitten darf, nur weit von diefer Gegend; denn 
hier jagt der Teufel arme Seelen. 

Adolph. Und ich foll alleın hier bleiben ? 

Edm. Laß mich, Schwefter, ich bedarf's. Dein Gefolge 
ift ja kaum zehn Schritte von hier. Halloh, Knappen! gebt 
mir meinen Wurfſpieß und meinen Bogen! (Geht ab.) 

Lieben. Ihr, mein Fräulein, könnt ganz ruhig fein. 
Die Here ift ja auch ein Frauenzimmer, und Ihr Eennt das 
Sprichwort von den Krähen. (Folgt Edmunden.) 


Sehe Scene 
Adolphine (anfangs ein wenig fhüchtern). 

Sch könnte meine Zofe rufen — aber ich will nicht. — 
Nein, ich fürchte mich ja nicht. — Heimlich ift mir wohl zu 
Muthe, fo — wie foll ich's nennen ? — als ob meines Waters 
Geburtstag wäre, und ich ftände eben mit dem Glückwunſche 
vor feiner Kammerthür. Es fäufelt hier fo Tieblich durch die 
Blätter — und die Luft ift fo lau, fo linde. (Seufzt tief.) Ah! — 
(Nach einer Paufe.) Was girrt da oben im Tannenwipfel? 

(Sine zarte Etimme aus der Tanne.) 
Liebe! 

(Furchtſam, vochlangenehm bewegt.) Wer! fprach das? — Was 
murmelt in der Quelle? 

(Sine Stimme aus dem Waſſerbecken.) 
Liebe! 
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Auh da? — Was liſpelt im Schilfe? 

(Eine Stimme aus dem Schilfe) 
Liebe! 
O ſchön! — Was duftet im Roſenſtrauch? 
(Eine Stimme aus dem Roſenſtrauch.) 
Liebe! 
Ueberall? Rings umher zwitfchern die Wögel— — 
(Stimmen von allen Eeiten.) 
Liebe! Liebe! Liebe! 

Was ift das? Wo bin ih? — Das habe ich nie gefühlt. — 
Geiſter umfchweben mich, gute Seifter ! — Soll ich’3 wagen? 
— foll ih die Zauberin bitten, auch mir die Zukunft zu ent= 
hüllen? (Halb furchtfam.) Welleda! — Wer ift der Mann, der 
einft ald Gattin mich beglücfen wird? 

(Eine Schrift erfcheint am Felfen.) 
Der Sefpiele deiner Kindheit. 

(Sie lieft erftaunt.) Der Gefpiele meiner Kindheit! Sch kenne 
Eeinen — feinen — außer meinem Bruder! Das ift räthfelhaft! 
— Hat die kluge Frau Fein Mitleid mit der Neugier eines 
Mädchens? — foll ich nicht mehr erfahren? 

(Der Knabe guckt freundlich aus dem Echilfe vor, und reicht ihr eine 
Lilie, indem er fagt:) 

Sei immer rein wie diefe ! 

(Arolphine tritt furchtſam einen Schritt zurück, und nähert fi dadurch 
dem Rofenftrauh. Der Knabe aus dem Rofenftrauche reicht ihr eine 
Blume.) 

So wirft du blühen wie diefe! (Beide Knaben verfhwinven.) 

Adolph. (rückt vie Blume an ihr. Herz). Bedeutende Blumen! 
ihr follt mir heilig fein. Welleda! wie verdank' ich dir die füßen 
Augenblice! 


298 

(Der Knabe aus dem Waſſerbecken reicht ihr ein Blümchen.) 

Vergiß mein nicht! (Er verſchwindet.) 

Adolph. Nimmer, nimmermehr! Sch bin fo wunderbar 
bewegt !— Ach! was muß ich thun, bis alle diefe Räthſel fich 
löſen? 

(Der Knabe aus dem Noſenſtrauche guckt nochmals hervor, legt die Finger 
anf den Mund und verfchwindet.) 


Schweigen? (Sie feufzt tief.) Das ıft ſchwer. 





Siebente Scene. 


Adolphine. Dswald (tritt tief im Hintergrunde auf). Volkmar 
(folgt ihm und beobachtet ihn von ferne). 


Adolph. (Oswald erblikend). Wer kömmt da? Ein Ritter? 
Damuf ich wohl zu meinem Gefolge. Die Herren Nitter 
legen es zuweilen übel aus, wenn fie ein junges Mädchen allein 
in einem Walde finden. (Oswald nähert fih langſam in tiefer 
Schwermuth.) Doch diefer fcheint wohl nicht ein Held für folche 
Abenteuer. Ein fehwerer Kummer beugt feinen Nacken — 
wenn er nicht wandelte, man Fönnte ihn für leblos halten. 
Neset ihn an.) Mit Gunft, Herr Ritter! 

(Oswald führt auf, und als er fie erblickt, macht er ihr eine ehrerbietige 
Berbeugung ) 
Iſt es noch weit bis Eleve? 
(Dswald hebt zwei Finger auf.) 
Zwei? Was foll das heifen? — Stunden? 
(Oswald bejaht es.) 
Warum antwortet Shr nicht? 
(Oswald zuckt die Achfeln, und deutet auf feinen Mund.) 
Seid Ihr ftumm ? 





(Oswald bejaht e3.) 

Stumm geboren ? 

(Oswald verneint e3.) 
Ein freiwilliges Gelübde? 
(Oswald bejaht es.) 

Seid Ihr unglücklich ? 

(Oswald ſeufzt.) 

Wodurch? 

(Oswald legt die Hand auf's Herr.) 

Durh Euer Herz? — Nun wahrhaftig, das habe ich 
Euch angefehen. Um einen Verliebten ftumm zu machen, muß 
man ihm nicht blos die Zunge lähmen; denn das Herz hat 
noch ein Paar andere gute Freunde, die nichts verſchweigen 
Finnen. (Deutet auf die Augen.) Warum heftet Ihr Eure Blicke 
fo ſtarr auf diefen Nofenbufch ? 

(Oswald bricht einen dürren Zweig vom Bufche, und zeigt ihn Arolphinen.) 

Dornen? 

Oswald wirft den Zweig vor fih hin und fest den Fuß darauf.) 

Sch verftehe Euch, arıner Ritter! — Shrgeht auf Dornen. 
Und wie nennt fih Eure graufame Geliebte? 

(Oswald zieht feinen Dolch und gräbt damit ein Lin ven Apfelbaum.) 

L? Das ift zu wenig! Ich bitte Euch, fahrt fort! 

Oswald verweigert e8; Luitgardens ganzer Name wird von felbft am 
Baume fichtbar. — Adolphine wird es zuerjt gewahr.) 


O, nun brauche ich Eure Schreibekunft nicht! Seht nur 


hin! 
(Oswald ſieht es und erſtaunt.) 
Luitgarde? — Ein hübſcher Name! — Ich werde auch 
bald eine Schwägerin haben, die ſo heißt. Wollt Ihr Euch 
zerſtreuen, ſo kommt auf ihre Hochzeit. 
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(Dswald bedanft fich.) 

Nicht? Nun wie Ihr wollt! Ihr wäret ohnehin ein Saft, 
der ſchwer zu unterhalten ift. Nehmt mir's nicht übel, Herr 
Ritter! ein Paar ftumme Menfchen können wohl Hand in 
Hand, Aug’ in Auge ohne Langeweile ihre Tage verfeufzen; 
aber ein Etummer ift unerträglich. (Hüpft fort.) 


ah 
Dswald, Volkmar. 


(Oswald betrachtet eine Zeit lang wehmüthig Luitgardens Namen; 
dann faltet er die Hände, als bete er für ihr Glück; als fein Auge wieder 
auf den Baum fallt, fieht das Wort Hoffnung unter dem Namen; er 
erftaunt, und fchüttelt trübe lächelnd den Kopf. Das Wort » Hoffnung” 
verfchwindet; ftatt deflen erfcheint Oswalds Name, beide yon einem Mir- 
tenfranz umfchlungen. Oswald entzückt, eilt auf den Baum zu, will 
ihn umarmen, alles verfchwindet; er last Kopf und Arme hoffnungslos 
jinfen, Fehrt ſich langſam abwärts und willgehen, Volkmar hat fich indeſ— 
fen unbemerft genähert. Oswald fieht ihn, wird unwillig, und gibt ihm 
zu verftehen, daß er allein fein will.) 


Volkm. Sch verftehe Euch, Herr Ritter! Ihr wollt allein 
fein; aber ich darf Euch nicht verlaffen. 
(Dswald feheint zu fragen: Warum?) 
Warum? das möge meine Gebieterin Euch) fagen. 


HMeunte Scene 
Vorige, Welleda (tritt aus der Grotte). 


Well, Graf von Drlamünde! verzeiht meine Sorgen um 
Euren theuren Gaſt! Euer Knappe Bernhard ift unfähig, 
Euch zu folgen ; Schrecken und Gewiffensangit haben des alten 


— —— 
ee ee — —— ———— — — — —— — — — ———— — — — —————v —— 


301 
Mannes Kräfte ausgefogen, darum habe ich einen meiner Ge— 
treueſten Euch zugefellt. 
(Dswald deutet an, daß er deſſen nicht bedürſe.) 

Verſchmäht nicht die fehwefterliche Hilfe! Ich bin Eure 
Freundin, ich habe ein Recht auf diefen Namen, und wenn 
Xhr mir vertraut, Euer Herz mir Offenheit für den guten 
Willen gibt, fo wird vielleicht, was diefer Baum Euch trö— 
ftend verfündere, durch meinen Zauber in Erfüllung gehen. 

(Oswald bezeigt, daß er ihr dankbar ganz vertraue.) 

Lebt Ihr Herzog Odos Tochter noch mit eben dem 
Zeuer, als vor drei Jahren? 

(Oswald bejaht es mit Gewißheit.) 

Shr habt viel für fie gethan! Shr habt ihre Farben und 
den Namen des ftummen Nitters in Europa und Afien be- 
rühmt gemacht. Hättet Ihr auch jegt noch Muth für fie zu 
fterben ? 

Dswald zieht raſch fein Schwert, reicht es ihr, und bietet feine 
Bruft dar.) 

Genug! — der Tod ift nicht immer das ſchwerſte Opfer. 
Sterben ıft oft leichter als fein Herz befiegen. (Bei Seite mit 
tiefem Seufzer.) Sa, fterben ift leichter. Eaut.) Wie aber, wenn 
Ihr Luitgarden entfagen muͤßtet? — Wie, wenn der Gelieb— 
ten Glück und Ruhe an diefem Opfer hinge? 

(Oswald ſtutzt.) 

Seht diefen Süngling, er iſt edel von Geburt; feine 
Treue, feine ftille, befcheid'ne Liebe gewannen Luitgardend 
Herz. 

(Dswald drückt, während fie fpricht, alle Empfindungen aus, die ihre Erz 
zählung in ihm beryorbringt.) 
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Lange liebten beide, ohne es zu wiffen. Endlich haben 
ihre Blicke fich verftanden. Yuitgarde hat das Waterherz be- 
ſtürmt — vergebens! Herzog Odos Stolz verfchmäht den 
Jüngling, der nichts befigt, als feine Ahnen und fein Herz. 

Volkm. (erſtaunt). Welleda! was thuft du? 

Well. Schweig’! (Fährt fort.) Könntet Ihr ihn fehen, 
Herr Ritter, den Sammer der leidenden Liebe, wie das Eranfe 
Mädchen verzagt an jeder Hoffnung, und einem frühen 
Grabe zumandelt. Ihr Seliebter it arm; wo lebt der Groß— 
müthige, der, um zwei Liebende zu beglücen, feine Schäge 
theilen möchte? 

(Oswald tritt ihr näher, und fchlägt entfchlofien an feine Bruft.) 

Ihr felbft? Das wäre etwas. Doch Gold allein befieat 
den Vater nicht; der Jüngling müßte die Ehrenfette und den 
Ritterfchlag von eines Fürften oder Grafen Hand empfangen. 
(Oswald nimmt feine Halsfette, und reicht fie Volkmar, ber fie gerührt 

empfängt.) 

Auh das? — Shr handelt edel! — Dod ein Felſen 
thürmt fih immer noch der Liebe entgegen — hr felbit, 
Herr Ritter! Luitgarde befennt reuig, daß jenes muthwillige 
Selubde, von ihr dem VBiedermanne Findifch abgetrogt, die- 
fern heilige Rechte auf ihren Beſitz gebe, daf fie dann nur frei 
mitihrem Herzen fchalten Fonne, wenn Ihr felbft jenem wohl- 
erworbenen Rechte feierlich entfagt. 

(Oswald zieht nach einer Pauſe Luitgardens Bild hervor, kämpft einige 
Augenblicke mit fich felbjt, drückt es ichmerzhaft an feine Lippen, und 
reicht es Bolfmar mit abgewandtem Geficht.) 

(Welleda bei Seite.) Ha! und ich Eonnte mich ſchämen, dies 
fen Mann zu lieben? (Laut) Graf! — Ritter! — Held! — 
Ich bewund’re Eu! — So ſchwer es ift, mit flacher Hand 
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in den Schooß der Erde den Warferftrom zurück zu drangen, 
der zwifchen jedem Finger mächtig hervor quilft, fo ſchwer 
verfchließt der Menfch die Leidenfchaft in feinem Bufen. Doch 
leichter ift es noch, fein Herz verfchliegen, als dem glücklichen 
Nebenbuhler es blutend öffnen. Ihr habt gefiegt! Es wacht 
Fein Lorbeerbaum in meinem Garten; aber Mirten, Mir— 
ten fol! meine Hand, ja meine Hand Euch pflüden, und 
wenn ich zitternd fie um Eure Schläfe winde, fo Iohne mich 
die Sreundfchaft des edelften der Männer. (Oswald erftaunt über 
diefe Anrede, Welleda will fortfahren.) 


Behnte Scene 
Vorige, Liebemund. 


Liebem. (Hinter ver Scene). Hilfe! Hilfe! 

Well, Was ift das? (Oswald und Volkmar ziehen ihre 
Schwerter.) 

Liebem. (ftürzt athemlos herbei und fchreit, indem er feine Waf- 
fen von ſich wirft). Rettet! rettet! ein Bär! der Prinz! (Klettert 
auf die Tanne.) Ein grimmiger Bar! Mich hat er fehon ver— 
fhlungen, jegt fpeift er den Prinzen. (Oswald ftürzt fort mit 
gezücktem Schwerte.) 

Well, (mit höchſter Ange). Eile, Volkmar, defchüge den 
Ritter! 

Volkm. Di, Welleda, dich! Etellt fih mit entblößtem 
Schwerte vor fie.) 

Well, Nicht mich, ihn, ihn! Sein Leben ift das mei- 
nige! Fort, fort! 

Volkm. Soll ich dich allein laffen ? 

Well, Volkmar! wenn du mich Tiebft — — 
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Volkm. Gott! welche graufame Probe! (Eitt Dswals nach.) 
Well. (sie Hände ringend). Ihr Mächte des Himmels! ich 
trete ihn ja willig ab; nur daß er lebe, nicht daß er mein 
fer, bitt' ich von euch. 





Eilfte Scene 


Welleda. Oswald. Edmund (einen zerbrochenen Wurfſpieß in 
ser Sand). Volkmar, (bald hernah) Adolphine; Liebemund 
(auf tem Baum). 


Well. Ha! da ifter! (chut raſch einige Schritte entgegen, faßt 
fich aber ſchnell, und empfängt fie mit ruhigem jungfräulichen Anftans.) 

Ed, u Oswald). Herr Nitter, Ihr habt mir das Leben 
gerettet! — Eben zerbrach mein Wurffpieß, und ſchon hatte 
das Unthier feine Klauen nach mir ausgeftrecft, da fuhr Euer 
breites Schwert ihm in die Weiche. 

Volkm. (zu Weleda). Sch Fam zu ſpät. 

Well, (furchtſam zu Oswald). Ihr feid nicht verwundet? 

(Oswald verneint es.) 

Adolph. (ſürzt todtenbleich herein). Edmund, Bruder! 
Cumfchlingt ihn bebend) Bruder! Sch kann nicht mehr! 

Edm. (fie liebkoſend). Was ift dir, liebe Schweſter? 

Adolph. Ich hörte — ein Knappe — er wollte gefehen 
haben — du feift zerriffen. 

Edm. Ruhig, ruhig! Sch lebe, ich bin gefund, und 
Fann mich deiner Schwefterliebe freuen. Hier BI Manne 
verdanfe ich es. 

(Arolphine ergreift Oswalds Hand, und drückt fie dankbar an ihr Herz, 
geht dann wieder zu Edmund.) 


Well, (bei Seite). Ja, fie liebt ihn! 
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Edm. Herr Ritter! wie kann ich Euch vergelten ? — 
(Dswald bezeigt, dab er auf Feine Vergeltung Anfpruch mache.) 
Euer Name? — Shr fchweigt? 
(Dswald zudt die Achfeln.) 


Bolfm, Er ift ftumm. 

Edm. (mitleidig erfchrofen). Stumm? 

Well. Sa, ftumm! Er thut nicht Heldenthaten mit der 
Zunge; aber wo ein Menfch in Gefahr ıft, da zieht er raſch 
fein Schwert und kämpft ſchweigend. 

Edm. So foll ich ihm mein Leben verdanken, ohne ein— 
mal zu wiffen — — 

Well, Genug, Prinz! Shr werdet ihn Eennen lernen; 
heute noch. 

Edm. Schöne Damme! feid Ihr vielleicht feine Gattin? 

Tell, (mit einem halben Seufzer). Man nennt mich hier die 
Eluge Frau im Walde. 

Edm. (erſchrocken). Ihr felbit? 

Adolph. (ergreift mit Vertrauen Welledas Hand). Nicht wahr, 
Ihr meint es gut mit uns? 

Well, Wahrlich! 

Adolph. O, verweiſt es meinem Bruder, daß er auf 
der Jagd oft ſo tollkühn ſein Leben wagt! 

Edm. Dasmal thuſt du mir Unrecht. Freund Liebemund 
war an allem Schuld. Wir fanden einen jungen Bären, er 
mochte kaum einige Wochen alt fein, dem Enipp er in die 
Ohren; er fchrie, die Mutter ftürzte herbei, fehr natürlich. 
Sch fegte mich zur Wehre; der tapfere Liebemund lief davon. 
— (Sich umsehen.) Wo mag er geblieben fein? — (iebemund 
ftößt auf dem Baume einen wehmüthigen Seufzer ans.) Aha! nur 
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herab, mein Held! der Feind ift gefchlagen! (Liebemund wim- 
mert.) Seid Ihr verwundet? 

Liebem. Sa! 

Edm. Wie ift das moglich? 

Liebem. (Elettert herab). Die verdammten Nadeln da am 
Baume — das ftiht — das ritzt — feht nur. wie meine 
Hände bluten! 

Edm. Sonft nichts? Ei, ei, Herr Stallmeifter! 

Adolph. Meinen Bruder fo im Stiche zu laffen! 

Liebem. Mit Gunft, Fräulein, das verfteht Ihr nicht! 
Ein Bär, ein wirklicher Bär, und wäre er noch fo grimmig, 
der findet an mir feinen Mann; aber eine Bärenmutter — 
— (mit einem Seitenbli auf Welleda) Meint Shr, das fei mit 
vechten Dingen zugegangen? — O, ich weiß recht gut, wer 
in der Bärenhaut ſteckt. 

Edm. (zu Welleva). Verzeiht den Schwäger! 

el, (lächelnd). Iſt ihn verziehen. 

Edm. Euregaftfreie Aufnahme, und was Ihr fonft mich 
ahnen laffen, fteht in meinem Herzen. 

Adolph. Und in dem meinigen! 

Edm. Gedenkt meiner! 

Tell. Ihr werdet von mir hören. 


Edm. Auch mahne ich Euch an Euer Verfprechen, mir 


meinen Wohlthäter — — 
Well, Ihr ſollt ihn Eennen lernen. 
Edm, Heute noch? 
Well. Noch heute. 
Edm. So lebt dann wohl! 
Liebem. Gott fei Dank! es geht zum Aufbruch. 


Adolph, (zu Welleda). Eure Wohnung vergeß' ich nie. 
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Noch flüftern Eure Stimmen um mein Ohr, (aufihr Herz deu— 
tend) und hier — Lebt wohl! 

Well, Sch folge Euch bald. 

Edm. (Oswald die Hand drückend). Herr Ritter! diefer 
Händedruck fei meines Herzend Dolmetfcher. (Oswald erwidert 
ihn mit höflichem Ernft.) 

Adolph. (u Oswald). Wack'rer Mann! Euren Edelmuth 
vergelte Euch einft die" Liebe! (Mit Edmund ab.) 

(Dswald feufst.) 

Liebem. Halt! halt! Nehmt mich mit! (Bill den andern 
nach.) 

(Mehrere Knaben fchauen hier und da aus den Büfchen hervor, mo 
Liebemund vorbei mug, und rufen:) 


Leb’ wohl, Liebemund! Leb’ wohl! Leb' wohl! 
Liebem. Au weh! Laß mich zufrieden, junge Teufels— 
brut! (Läuft ab — die Knaben verſchwinden.) 


Bwölfte Scene, 
Welleda. Oswald. Volkmar. 
Well. Wißt Ihr auch, Herr Ritter, wem Ihr das 
Leben rettetet? 
(Oswald verneint es.) 
Es war Edmund, Prinz von Juͤlich. 
(Oswald gibt zu verftehen, daß ihm das gleichgültig fei.) 
Er geht nach Cleve, 
(Dswals wird aufmerfiamer.) 
um dort fich zu vermählen mit Luitgarden — Herzog Odos 


Tochter. 
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(Oswald entführt ein unwillfürlicher Ton des Echmerzens, er wanft au 

einen Baum, ftarrt gen Himmel , befinnt fih dann plöglich und deutet 
fragend auf Volkmar.) 

Hinweg mit aller Täuſchung! Won diefem Jüngling er- 
zählte ich Euch ein Mährchen, um Euer Herz zu prüfen, ein 
Herz, das Liebe durchglüht; aber Leidenſchaft nie zur todten 
Kohle ausbrennen wird. Geh’, Volkmar, fage Erich, er fell 
das düftre Thal, den Zeugen väterliher Schwäche, wo 
Agrippas Geift noch feufzend wandelt, mit allen meinen 
Roſen ſchmücken; er fol thun, was ich fehon lange vorberei= 
tet; denn ich ahne Freude. (Bolfmar ab.) Triumph, Herr 
Kitter! Luitgarde liebt Eu! — 

(Dswald überrafcht von zweifelndem Entzüden.) 

Sa, fie liebt Euch; fie hat viel um Euch gelitten; feit 
drei Sahren quälte fie die Neue, und nur am grünen Stabe 
der Hoffnung hielt fich noch die welfende Blume. 
(Oswald ftürzt zu ihren Füßen, und dritt ihre Hand feurig an feine 

Lippen.) 

Welleda abgewandt und fehr bewegt.) Er zu meinen Füßen! 
er! feine brennenden Lippen berühren meine Hand! — Für 
Liebe danft er mir, nicht für meine Liebe. (Ermahnt fich.) 
Auf, Herr Ritter! waffnet Euch, wir müffen fort! Der 
Altar ift geſchmückt, der Luitgardens erzwungenen verbre- 
cherifhen Schwur empfangen fol. (Oswald fpringt erfchroden 
auf) Wertraut auf mich! Noch bindet das Gelübde Eure 
Zunge. Sh muß für Euch handeln, und ich will ed, ja, ich 
will es! (Mit fteigendem Feuer.) Hier, wo die Quelle meiner 
Kunſt verfiegt, hier entfalte fich die edlere Blüte, die nur 
ein warmer Strahl der Tugend aus dem Herzen lockt. Ha! 
mich dünkt, ich ftehe an der Grenze des Srdifchen; nur noch 
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ein Schritt und mein Fuß betritt die lichten Bahnen, wo 
edle Geiſter wandeln. Ein Schritt! Water! reiche mir die 
Hand. (Haftig entfchloffen.) Komm, Bruder! Eomm! ich führe 
dich in die Arme deiner Braut! (Schlägt ihre Arme um ven er— 
ftaunten Oswald und führt ihn triumphirend davon.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Bierter Act 


(Ein prächtiger Saal in Odos Burg, im Sintergrunde ein Thron, zu 
deſſen beiden Seiten ftehen Hellebarviere.) 


Erſte Scene. 
Mehrere Höflinge (gehen aufund ab). 


Der Erfte, Wir müffen lange warten. 

Der Zweite, Das lernt fi wohl am Hofe. 

Der Dritte, Der fremde Prinz ift wader. 

Der Erfte, E3 gibt ein fchones Paar! - 

Der Zweite. Nun wird’s in Cleve wieder Tebendig 
werden. _ 

Der Dritte, Man murmelt fehon von einem Tournier. 

Der Erfte. Morgen wird hoch gefchmauft. 

Der Zweite. Und übermorgen ut Ringelrennen. 

Der Dritte, Da kömmt Freund Liebemund! der wird 
uns Neuigkeiten bringen. 


XI. 21 
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Bweite Scene 


Vorige. Liebemund. 


Alle, Guten Abend, Liebemund! 

Lieben, Guten Abend, ihr Herren, nach einem fauern 
Zage! (Trocknet fih den Schweiß von der Etirne.) 

Der Erſte. Wie fo? Erzähle! 

Lieben. Die Haare werden euch fo feft zu Berge ftehen, 
daß die Hüte fpannenhoch über euren Köpfen fehweben. 

Der Zweite, Ei! wo warft du? 

Liebem. Bei der Here im Walde. 

Der Dritte, Nun? 

Liebem. Mit Sefpenftern habe ich gerauft, in der Luft 
bin ich herumgeritten. 

Der Erfte. Su der Luft? 

Liebem, So hoch, daß die Welt nur wie eine Nuß— 

fchale ausfah. 

Der Zweite, Und diefe Burg? 

Lieben, Wie ein Kartenhaus. 

Der Dritte (unalänbig lächelnd). Entfeglich! 

Liebem. Hernach habe ich einen Bären im Zweikampf 
erlegt. 

Der Erfte, Einen Bären? 

Liebem. Es war ein bezauberter Bär, eine Bärenmutter, 
eine ganze Bären - Familie. 

Der Zweite, Ei, ei! Haft du nicht mehr Liebe zu dei— 
nen Verwandten? 

Liebem. Fragt nur den fremden Prinzen, dem habe 
ich das Leben gerettet. 

Der Dritte, Wirklich ? 
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Liebem. Ohne mich war er caput. 

Der Erſte. Das wäre! 

Liebem. Aber Liebemunds Schwert fackelt nicht. (Zeigt 
feine Hände.) Da ſeht nur dieſe blutigen Streifen! 

Der Zweite, Mit Nadeln gerißt. 

Liebem. Bären-Klauen. Sa, wir waren nahe anein- 
ander. Seht, fo ftand er, (ahmt die Poſitur eines Bären nad) 
und fo ſtand ih. Starr ſah' ich ihm in's Geſicht. Anfangs 
ſchlug er die Augen nieder. 

Der Zweite (achend). Der Bar? 

Lieben, Nun freilich! (Stichelnd.) Ein Bär ift ja Eein 
Affe, daß er ſich nicht ſchämen Eönnte. 

Der Erfte (ſchlägt ihn ſtark auf die Schulter). Freund Liebe- 
mund halt uns zum Veften. 

Der Zweite (eben fo). Er hat feine Mährchen aus der 
Luft geholt. 

Der Dritte (eben fo). Er ift betrunken. 

Liebem, Nur höflich! Sch fehe wohl, ih werfe meine 
Perlen vor die — 

Alle drei (rufen drohend). Halt! 

Liebem. Nun, nun, fchon recht! Nehmt fo vorlieb mit 
einem halben Sprihwort! 

Der Erjte. Still! Der Herzog kömmt! (Alle ziehen ſich 
auf die Eeite.) 

Liebem. (zum Dritten). Du Worfchneider, vergiß mich 
heute Abend nicht! 


— 
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Dritte Scene 


Trompeten und Paufen hinter der Scene. Ein Theil der Leibwache 

marfihirt auf, und ordnet fich au beiden Seiten des Throns; dann folgt 

der Marfjchall mit feinem Stabe. Hinter ihm vier Kimmerlinge, hinter 

diefen ein Herold mit dem clevifchen Wappen — darauf) Odo (mit 

Fürften = Krone und Mantel; zwei Edelknaben tragen die Schleppe des 

Mantels, ein anderer Theil der Leibwache befchließt den Zug. Der Herold 
ſtellt das Mappen zur rechten Seite des Throns). 


Odo. Endlih, meine Freunde, ift der frohe Tag er— 
fhienen, der mir einen Sohn, und euch einen Vater ver: 
foricht. 

Erjter Höfling. Heil dem Herzog! 

Zweiter, Segen dem jungen Paar! 

Odo. Ein Prinzvon edler AbEunft, dem Herrfchen Wohl- 
thun heit, ein Süngling, bei deffen Anblick fo manche fait 
erlofchene Erinnerung in meiner Bruft fi rege — er wird 
mein einziges Kind — er wird alle meine Kinder glücklich) 
machen. 

Erfter. Schon jubelt das treue Volk. 

Zweiter, Vor dem Rathhauſe foringt Wein. 

Dritter, Und die Bürger tanzen. 

Liebem. Um einen gebratenen Ochjfen. 

Odo. FZreuden-Wein verwandelt fih oft in Sammer: 
Thränen. Doch wohl uns! Eine heitere Zufunfts » Sonne 
fhimmert hier aus jedem Tropfen. Danf der Elugen Frau 
im Walde, meines Haufes Freundin! Sie wird Fommen. 

Lieben. (bei Seite). Gott fer uns gnädig! 

Odo. Und ich befehle, daß fie an meinem Hofe gleich 
mir gehalten werde. 
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Ein Kämmerling (tritt ein). Der Prinz. 
Odo. Er fomme! 


(Der Kimmerling geht ab.) 


Dierte Scene. 


(linter Trompeten und Paukenſchall und Vortretung eines prächtigen 

Gefolges fommen) Edmund und Adolphine (köſtlich geichmüdt ; 

vor ihnen trägt ein Herold das Wappen von Jülich, und ftellt es zur 
linfen Eeite des Throns.) 


Edm. (will sem Herzog Fniebengend He Hand küſſen). Erlaubt, 
gnadigfter Herr — — 

Odo. In meine Arme, Sohn! (Drüdt ihn an fein Herz.) 
O, mir ift, als habeft du mit diefem Kuffe jede Sorge von 
mir genommen! 

Edm. Väterlihe Weisheit leite mich! 

Odo. Der Tochter Liebe beglücfe dich. (Zu Arolphinen.) 
Seid auch Ihr willkommen, fehones Fraulein! und mochte 
Euer alter Vater bald die Zahl feiner Söhne, wie die feiner 
Tochter verdoppeln. 

Adolph. Er fandte mich als Zeugin von meines Bru— 
ders Glück; mehr wünſch' ich nicht. 

Lieben, (bei Eeite). Sie lügt. 

Kämmerling (tritt ein). So eben ift die Eluge Frau des 
Waldes von ihrem Zelter abgeitiegen. 

Liebem. Das heißt, vom Beſen. 

Odo. Sie fei mir herzlich willkommen! 

(Der Kämmerling gebt ab.) 

Liebem. (bei Seite). O weh! 


14 
Fünfte Scene 


(Trompeten und Pauken) — Welledas Knaben (paarweife mit grü— 

nen Zweigen in den Händen und Mirten- Kronen auf den Häuptern ; 

ihnen folgt) Welleda (in Foftbarer isealifcher Kleidung mit einem Ster- 

nen = Kranz im Haar, hinter ihr ein) Gefolge von verfchleierten 
Jungfrauen. 


Odo. Habt Dank, edle Jungfrau, daß Ihr Wort gehalten. 

Well. Ich folge gern, wo die Pflicht dem Herzen und 
das Herz der Pflicht gebeut. 

Odo. Auf! die Gäſte ſind verſammelt! Man hole meine 
Tochter! (Der Marſchall und zwei Kämmerlinge entfernen ſich.) 

Well. (zieht Odo bei Seite). Ich darf nicht verhehlen, gnaͤ— 
diger Herr, daß die Geſtirne diefer Stunde abhold find. 

Odo (erichroden). Weh'! was verkündet Ihr? 

Tell. Seid ruhig! Der Eommende Morgen trägt das 
Glück der Liebe in feinem Schooße; nur hütet Euch, von der 
Tochter zu erzwingen, was vielleicht ıhr Herz verfagt! 

Odo. Diefe Widerfprüche — 

Well. Der Liebe Engel wird den Knoten löfen. 


Seh Scene 


(Trompeten und Pauken. Der Marſchall un sie Kämmerlinge, 
(hinter ihnen) Luitgarde (Hochzeitlich geſchmückt, mit) weiblichen: 
Gefolge (ipre Schleppe wird von Edelknaben getragen, fie Ichnt fich 
ſchwach auf eine ihrer Frauen). 
Edm. (heimlich zu Adolphinen). O Schweiter ! 
Adolph. (heimlich zu Eomand). O Bräutigam! 
Edm. Ich zitt're! 
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Adolph. Zu ſpät! 

Ddo. Komm, meine Tochter! Ein Wort aus deinem 
Munde beglüfe nun den Küngling und den Greis. 

Well, (bei Seite). Armes Mädchen! Du bift ſchwach, ich 
muß dich langſam vorbereiten. 

Ed, (ſtammelnd zu Luitgarde). Meine ehrfurchtsvollen Wün— 
ſche — — meine befcheidene Ehrfurdt — — 

Luitg. Prinz! ich bin ein ſchwaches Kind, und bedarf 
der männlichen Geduld. 

Odo (tritt zwifchen beide und legt Luitgardens zitternde Hand in 
Gomunss). Sohn! Shrempfangt mit diefer Hand ein Kleinod, 
dem die zarte weibliche Tugend hohen Glanz und Werth ver- 
leiht. Die Liebe der Tochter bürgt für die Zärtlichkeit der Gat— 
tin. Sprich es Taut aus, Quitgarde, das Gelübde ewiger 
Treue! 

Luitg. ( ſtammelnd). Sch verfprehe Gehorſam — Treue 
— Pflidt — 

Bell, (ruft plöglich begeiitert aus, indem fte ftarr vor fich hinblickt). 
Dswald, Graf von Orlamünde! 

Luitg. (indem fie ſchnell und bebend ihre Hand zurüczieht). Ha! 

Odo (unwillig). Was foll das? (Alle ftaunen.) 

Well, (mit hoher Begeifterung, ohne auf das zu achten, was um 
ihr vorgeht). 

Wer bindet die Zunge von himmlifchen Mächten entfeffelt? 
Weiffagende Jungfrau! wo ift die Gewalt, die du fcheuft? 
Wenn Geifter die ehernen Pforten der Zukunft zerfprengen, 
Ha, Liebe! was wäre der Himmel, was find dir die Riegel 

der Holle? 
Du führeft den MREWAHRRN Geiſt in's irdifche Leben zurück, 
Sch fehe ihn wandeln — er kömmt. 
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Luitg. (außer fih, ſich an Welleda ſchmiegend). Wo? Wo? 

Well, Selige Taufhung! Sft es ein Traum? 
Sproffen die Blumen aus Gräbern hervor ? 
Weg, hinweg ihr verhüllenden Schatten! 
Siehe, ſchon ſchwindet das freundliche Licht — 
Dämmerung — Dunkel — o, es ift Nacht! 

Luitg. Welhe Ahnung! welde Hoffnung! — Freundin! 
Schweſter! 

Well, (ganz erſchöpft, erholt ſich nach und nah). 
Wo bin ih? Wie ift mir gefchehen? 

Odo (schmerzhaft). Weleda! Was habt Ihr gethan? 

Well, Schmähet nicht das Werkzeug, verehrt ſchweigend 
den Meifter! Gieht ihn bei Seite.) Soll ih es Euch noch ein- 
mal wiederholen: was auch gefchehen möge, ich verfünde Euch 
nahes Glück. 

Odo. Unbegreiflich! darf ich dir trauen? 

Bell. Seht mid) an! 

Odo. Ruhe wohnt in diefen Blicfen. 

Well. Sie wohne in Eurem Herzen; doch Ihr follt nicht 
handeln, nur leiden. 

Odo. Es fei! 

Luitg. (Halb leiſe) Erbarmt Euch meiner Angft! — Soll 
ich das Opfer vollbringen ? Ach, ich kann es nicht, jegt nicht! 

Well, Kommt, Fräulein, daß ich ftill und heimlich mit 
ferner Ahnung Euren Bufen fchwelle! Segen über jeden guten 
Menfchen, der dem Leidenden fanft und leife wie einem gene= 
fenden Blinden die Binde von den Augen ſchiebt, daß er von 
dem plöglichen Glanz fie nicht auf ewig ſchließe! (Schlingt ihren 
Arm um Luitgarden und führt fie fort.) 

Ddo (zu Edmund). Prinz! verzeiht! Was hier gefchehen 
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— erflären Fann ich es Euch nicht — mich feldft umgibt ein 
fchauerliches Dunkel — doch laßt die Hoffnung, die Weller 
das edle Zuverficht mir gab, aus meinem Herzen in das 
Eure übergehen: es wird fih fröhlich enden! (folgt Zuitgarden.) 

Edm. (von feinem Grftaunen erwachend, und Odo nachfehend). 
Fröhlich enden? Aber wie? für wen? — Für mich wohlfchwer= 
lich! 

Adolph. Zaft kömmt mir alles vor, wie ein Mähren 
aus der grauen Vorzeit. 

Liebem, Sch habe es gleich gefagt: fo geht es, wenn man 
mit Seren fich gemein macht. 
(Die Hofleute haben fich indeſſen größtentheils zertreut, nur noch einige 
ſtehen gruppenweife im Hintergrunde, und glofjiren über das Vergan— 
gene; auch diefe verfchwinden jetzt. Welledas Knaben entfernen fich gleich- 
falls — einige ſchütteln im Vorbeigehen Liebemund die Hand, und fagen :) 

Die Knaben. Guten Abend, Liebemund! 

Liebem. Geht zu Eurem Vater in die Hölle! 
(Macht fich von ihnen Ios und entfehlüpft.) 


Siebente Scene. 
Edmund. Wdolphine. 


Edm. (voll Unmuth), Was meinft du? Schweiter? 

Adolph. Ach, ich weiß nicht — ich meine, daß ich fehr 
geputzt bin. 

Edm. Lege den Hochzeitſchmuck nur wieder ab! 

Adolph, Warum? 

Edm. Einpacken, Pferde fatteln, fortreiten — 

Adolph. Brr! wie haftig! Es kann noch alles gut werden. 
Schmaufen, Ringelrennen, Fackeltanz — — — 
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Edm. Das Fonnteft du mir rathen? 

Adolph. Auf meinen Rath bift du nicht hergefommen; 
da wir aber nun einmal hier find — — 

Edm. Ein Mädchen fol ich heirathen, das mich offenbar 
nicht Tiebt? 

Adolph. Gemach, Herr Bruder, das ift doch auch viel 
begehrt. Zweimal hat er fiegefehen, und bei'm dritten Male 
fordert er fchon Liebe. 

Edm. Zuft nicht Liebe; aber hier ift Widerwille. 

Adolph. (alb ſchalkhaft, halb bitter). Du haft freilich kei— 
nen Widerwillen. 

Edm. Nein, das eben nicht! 

Adolph. O, wie wäre das auch möglich! ein fo fchönes 
Mädchen! 

Edm. Schön oder nicht ſchön! Ich habe es unſerm alten 
Vater verſprochen. 

Adolph. Freilich! und Männer halten Wort, wenn 
ihnen es auch noch ſo ſauer ankömmt. 

Edm. Vorausgeſetzt, daß der Vater ſelbſt nicht wollen 
kann, ich ſoll mich aufdringen. 

Adolph. Der Sunfer ıft ſtolz. 

Edm. Und das Fräulein zur Unzeit muthwillig. 

Adolph. Leble Caunen find wie die Spinnen. Wenn 
man ihnen Eeine Nahrung gibt, fo freffen fie fih am Ende 
ſelbſt auf, und die leßte ftirbt vor Langerweile. D’rum, Herr 
Bruder, gehe ich dir bedachtfam aus dem Wege. 

Edm. (empfindlich). Geh’ nur! geh’! — Das ift die ge- 
rühmte Schwefterliebe. Was fagte fie doch heute? — Wenn 
e3 dir übel geht, fo Eomm in meine Arme! — Sa do! wer 





319 
auf den Sand von fchonen Worten baut! Nun geht mir es 
wirklich übel. 

Adolph, (breitet gerührt ihre Arme aus). So komm ın meine 
Arme! 

Edm. (srüct fie haſtig an's Herz), Schwerter! Taf ung 
fliehen ! 

Adolph. Willit du e3 daheim verantworten? 

Edm. Kann der Vater mein Unglück wollen? 

Adolph. Luitgarde ıft ein fo ſchönes Unglück. 

Edm. Iſt es meine Schuld, daß ich ihr miffalle? Hat 
die Kindespflicht den väterlichen Wünfchen nicht gehorcht ? 

Adolph. Aber denke dir den armen Eranfen Mann, wenu 
er fih in Pelz gewickelt aus feiner Kammer tragen laßt, um 
die Schwiegertochter zu eınpfangen — und wir Fommen allein 
zurück. 

Edm, Er möge Troft aus meiner Ruhe ſchöpfen. — 
Warum foll ih denn auch eben heirathen? 

Adolph. Damit Eein Sremdling den Thron von Jülich 
erbe. 

Edm. O, ich werde ſobald nicht ſterben — und wenn 
auch — lebt nicht meine Schweſter? 

Adolph. Ja, deine Schweſter — ha! ha! ha! die kann 
wohl ihre Zofen, aber kein Land regieren. Wenn ich gebie— 
tende Fürſtin wäre, und es käme ein Abgeſandter, oder ſo ein 
alter dicker Rath, und ich lachte ihm gerade in's Geſicht — 
nein, das geht nicht! 

Edm. Mir fällt ein Mittel ein, den Vater zu beruhi— 
gen: Ich bleibe ledig, und du heiratheſt. 

Adolph. Ich? 

Edm. Deine Kinder ſollen meinen Thron einſt erben. 
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Adolph. Kinder? Ha! ha! ha! Haft du fehon einen 
Mann für mich? | 

Edm. Wir werden einen fuchen, der deiner würdig ift. 
ir werden uns einige Sahre Zeit dazu nehmen. 

Adolph. Einige Sahre? das ift lange! 

Edm. So? Iſt dir das zu lange? Haft du vielleicht — 
vermuthlich wollte ich fagen — dein Auge fehon auf Jemand 
geworfen ? 

Adolph. Das Auge werfe ich hin und her; aber das 
Herz, Herr Bruder, das wirft man nicht. 

Edi, Jetzt habe ich dich gefangen. Recht, Schwefter, 
das Herz wirft man nicht fo weg, wie einen wurmftichigen 
Apfel. Luitgarde verſchmäht das meinige. 

Adolph. (vafch). Haft du Ihr ed angeboten? 

Edm. Davon ift nicht die Rede! 

Adolph. Wovon denn ? 

Edm. Von — von ihrer Abneigung — von der wunder= 
lichen Frau im Walde. — Kurz und gut! ich reife. 

Adolph. Deine Pferde find lahm. 

Edm. So geh’ ich zu Fuße. (Nennt fort.) 


Adte Scene. 
Adolphine (allein, ihm nachrufene). 

Bruder! Eeine Uebereilung! — Fort geht er! Kann ich’s 
hindern? — Vielleicht! — und ich follte wohl! Warum thu’ 
ich’8 denn nicht? warum bin ich überhaupt fo wohlgemuth ? 
— Vorher die Bangigfeit, jegt Eigelt mich der Muthwille. 
Es iſt alles traurig um mich her — hier in der Burg ver= 
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ftorte Geſichter — zu Haufe meines Vaters Gram — ic) 
muß nur auch fuchen, die Stirne kraus zu ziehen. (ill fort.) 


Meunte Scene. 
Adolphine. Welleda. 


We (tritt ihr entgegen). Bleibt, ſchönes Fräulein! — Wo 
ift der Prinz? 

Adolph. Sein Unmuth trieb ihn fort. Shr habt mit 
Eurem Stabe durch der Liebe Rechnung einen Strich gezogen. 

Well. (lachelnd) Die Liebe rechnet nicht. Was ich that, 
war heilfam. Ich erwarte Dank von Eud). 

Adolph. Von mir? 

Well. Könntet Ihr den liebenswerthen Prinzen gleich- 
gültig in fremden Armen fehen? 

Adolph. Meinen Bruder? 

Well, Und wenn er nun nicht Euer Bruder wäre? 

Adolph. (heftig und erfehüttert). Wenn er es nicht wäre? 
Ach, mein Gott! wie habt Ihr mich erfchredt! 

Well, (lichen). Erſchreckt? 

Adolph. Denkt doch nur, wenn er es nicht ware 
fo hatte ja. mein alter Water Feinen Sohn. 

Well, Ihr müßtet freilich dann ihm einen andern geben. 

Adolph. Einen andern? Nein! 

Well. Oder diefen. 

Adolph. Sch bitte Euch, edle Frau, feherzt nicht mit 
einer ſchwachen Dirne! Man denkt fich das hernach ald mög— 
lich — man fegt fi) fo was in den Kopf — — 

Well. Segt es immer Euch in das Herz, (mit Nachdruck) 
denn es ift wahr! 
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Adolph. (mit zweifelndem Erftannen und furchtfamer Freude). 
Wie? Mein Edinund? er wäre mir nichtS? er dürfte mir alles 
fein? die Schrift im Felſen hatte wahr gefurochen ? der Ge— 
fpiele meiner Kindheit? O, erklärt mir das Wunder! 

Well. Für jegt fei es Euch genug zu wiffen: Edmund, 
noch immer Prinz, zwar nicht von Sülich, nicht Euer 
Bruder; doch morgen, wenn Shr wollt, Euer zärtlicher 
Gemahl. 

Adolph. Mein Gemahl? Und Luitgarde? 

Well. Auch ſie iſt ſorgſam vorbereitet. Der Freude allzu— 
ſchnellen Wechſel erträgt die arme Kranke nicht; d'rum ſchweigt, 
daß ich den Knoten langſam löſe! Wer ihn zerſchneiden wollte, 
ach, der zerſchnitte ihren Lebensfaden. Sie iſt beruhigt, ſie 
hofft. Der Fackeltanz wird bald beginnen. 

Adolph. (erſchrocken). Der Fackeltanz? dennoch? 

Well. Stellt Euch nur muthig in die Reihe. Begin— 
nen wird er, aber enden nicht. Bis dahin gelobt mir Ver— 
ſchwiegenheit. 

Adolph. Gern! Aber Edmund — 

Well, Auch er darf noch nichts wiſſen. 

Adolph. (entzückt) Edmund nicht mein Bruder? — Ein 
wenig necken darf ich ihn doch ? 

Well, (lächelnd). Der Liebe das Necken zu verbieten, dazu 
it meine Macht zu Elein. Sch gehe, um durch milde Worte 
den ſchwachen Funken lebendig zu erhalten, den der Hoffnung 
erfter Strahl in Luitgardens Bufen entzündet hat. Ach, ihr 
Yeben ift mir zehnfach theuer. Wo fande ich Ruhe, welche 
Morgenluft würde je die ſchamrothe Wange Fühlen, wenn ich 
unbefonnen oder gar verächtlich durch meine trügerifche Kunft 
die arme Dulderin, die mir im Wege ftand, mit buhlerifcher 
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Fauft in’s Grab gefchleudert hätte? Nein, nein! Shr Leben, 
Liebe! Mir Tugend, Ruhe, Tod! (Geht ab.) 


Behbnte Seen, 
Adolphine (allein). 

Verſteh' ich fie? — Gleichviel! Was mich entzückt, beraufcht, 
mir eine neue Sprache, neue Sinne gibt — das habe ich wohl 
verftanden. Iſt das noch meine Hand? Sft das noch mein 
Herz? — Es Elopft mir hier und da im Kopfe, im Herzen, in 
der Hand. Sch bin ein neues Wefen. — O, daß ich es ihm 
nicht fagen darf! — nicht fagen und ich möchte es ſchreien! 
Er kömmt! — Hilf, Himmel! wie foll ich es verbergen? — 
Muthwille, mein alter Freund! Sch fühle wohl, daß wir bald 
von einander feheiden werden. Komm mir nur diesmal noch zu 
Hilfe. 


Eihftbe.S.rene. 
Adolphine. Edmund. 
Edm. Nun, Schweiter, alles ift bereitet. 
Adolph, Bruder, dene nur — — 
Edm. Heute denk’ ich nichts! 
Adolph. Unverhofft kömmt oft! 
Edm. Was follen mir die alten Sprichwörter? 
Adolph. Wir fprachen vorhin vom Heirathen. 
Edm. Sch will nicht heirathen. 
Adolph. Aber ich! 
Edm. (tust). Du? 
Adolph. Es hat fich eben ein ftattlicher Mann bei mir 
gemeldet. 
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Edm. Ja? 

Adolph. Gleich als du von mir gingſt. 

Edm. Wirklich? Nun die Mädchen find doch wahrlich 
wie die Mücken; fie laffen fih im Nu von jeder Schwalbe 
fangen. 

Adolph, Du haft doch nichts dagegen ? 

Edm. SH? O nein! 

Adolph. Es war dein eig’'ner Einfall. 

Edm. Ei, allerdings! — Darf man fragen, wer ber Glück— 
liche — 

Adolph. Noch darf ich ihn nicht nennen. 

Edm. Hat er nicht einmal einen Namen? 

Adolph. D ja, er hat einen. Zwar befinne ich mich fo 
eben, daß ich ihn felbft nicht weiß; aber einen Namen hat er 
— feit kurzem wieder gefunden. 

Edm. Wieder gefunden? Alfo doch einmalverloren? Das 
Elingt fehr verdächtig! 

Adolph. Er ift von untadelicher Herkunft. 

Edm. Ich tadle ja auch nichts. 

Adolph. Eine fchöne männliche Seftalt! 

Edm. Wer zweifelt daran? — Schade nur, daß nicht 
alle mit deinen Augen fehen werden! 

Adolph. Du doch gewiß? 

Edm. Dafür Fann ich dir nicht bürgen! denn ein Mann, 
der fo plöglich aus den Wolfen fällt, um einen Namen und 
eine Frau zu fuchen — fiehft du, Schwefter, nimm mir das 
nicht übel; aber ich wette, daß der Wolfenmann nicht viel 
taugt. 

Adolph. Wetten willft du? Nimm dich in Acht! 
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Edm. Und mit feiner gerühmten Schönheit — man weiß 
ja wohl — die Augen der Liebe — — 

Adolph. Ss fpricht feine Befcheidenheit. 

Edm. Ei, ja doch! fehr befcheiden! Kömmt hieher zur 
Hochzeit? 

Adolph. Sa, das thut er! 

Edit, Denkt no gar nicht daran, dich zu lieben, oder 
gar zu heirathen. 

Adolph. Da halt du Ned! » 

Edm. Und über Hals und Kopf — — 

Adolph. Mic dünkt, das mache meinen Keizen Ehre. 

Edm. Da haben wir die weibliche Eitelkeit! Sa, Eitel: 
keit, fonjt ift’3 nichts. Du meint wohl gar, du Tiebit ihn? 

Adolph, Von ganzem Herzen. 

Edm. Ich fage dir, es ift nicht wahr. 

Adolph. Ich liebe ihn unausiprechlich. 

Edm. Wirklih! Nun das iſt ja ganz vortrefflich! Und 
wenn foll denn die Hochzeit fein? 

Adolph. Hoffentlich recht bald! 

Edm. Sn der Eünftigen Woche? 

Adolph. Wenn es der Water will. 

Edm. Mit Sunft, Fräulein Schweiter! nicht fo raſch! Hier 
vertrete ich Vaterſtelle. Du wirft dahero erlauben, daß ich den 
Abenteurer zuvor ein wenig prüfe. 

Adolph. Das maaft du thun. 

Edm. Und zwar mit meinen Augen prüfe. 

Adolph. Wenn du das Fannit. 

Edm. Da wird fih dann fo mancherlei entdecken, was vor 
deinen Blicken der Sturm der Leidenfchaft vorüber wehte. 
Adolph. Sch hoffe nicht. 
I. 


x 22 
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Edm. Sch auch nicht. DO, es wäre Schade! 

Adolph. Gewiß! denn jieh nur, Bruder, ich habe mir das 
fchon fo füß gedacht. 

Edm. Wirklich ? 

Adolph. Meine Kinder werden deinen Thron einſt 
erben. 

Edm. So! Du rechneft wohl gar ſchon auf meinen 
Tod? 

Adolph. Das nicht! aber mit der Zeit! 

Edm. Und Kınder haft du auch fchon in Gedanken? 

Adolph. Die holden Pünpchen! fie werden dem Oheim 
Freude machen. 

Edm. D ja, recht fehr, recht große Freude! doch was die 
Erbſchaft anbetrifft, da wirft du mir verzeihen — — 

Adolph. Wie fo? Du bleibt ja ledig ? 

Edm. Sch habe mich anders befonnen. 

Adolph. So fchnell? 

Edm. Darüber wunderft du dich? 

Adolph. Vor einer Viertelftunde wollteft du ja — — 

Edm. Und was wollteft du vor einer Viertelſtunde? 

Adolph. Aber Luitgarde liebt dich nicht. 

Edm. Sleichviel! Sch habe bedacht, daf meines Waters 
Wunfh und Wille — — 

Adolph. Ah fo! Aus Eindficher Pflicht alfo? das iſt 
brav! 

Edm. Und wirklich fange ich auch fchon an zu fühlen, daß 
Luitgarde mir im Grunde nicht ganz gleichgültig ift. 

Adolph. (etwas empfindlich). Ja? 

Edm. Sie ift fhon! In der That, Schwerter, fie it 
fchöner als du. 
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Adolph. Habe ich denn das nicht gleich gefagt? 

Edm. Und ihre ftille Schwermuth — — 

Adolph. Diefen Morgen rühmteft du meine Munterz 
Feit. 

Edm. Nenne es lieber Muthwillen! Er ift zuweilen uner= 
träglich. 

Adolph. Wohlan! fo rathe ich dir, je eher je lieber die 
Vermählung zu vollziehen! 

Edm. Sa, das will ich, fobald nur meine Braut, meine 
ſchöne, holde, geliebte Braut — — 

Adolph. Du bift ja außer dir! 

Edm, Sobald fie fich erholt haben wird. 

Adolph. (ſpöttiſch. Ihr Zittern — ihr Schrecken — es 
war fo liebevoll, fo fchmeichelhaft für dich. 

Edm. Keine Spöttereien! Wir wollen fehen nah Jahr 
und Tag, wer von ung beiden mehr lieben und geliebt fein wird 
— du oder ich. 

Adolph. Sa, ja, das wollen wir fehen! 


BwölfteScene 
Vorige. Ein Knappe, 


Knappe. Die Pferde find gefattelt. 

Edm. (erdrießlich. Wer fragt darnach? 

Knappe, Gnädiger Herr! Ihr ſelbſt Habt befohlen — — 

Edm. Ind jetzt befehle ih Euch, abzuſatteln. Ich bleibe 
hier. | 
Knappe, Defto beffer! (Geht ab.) 

Edm, Ja, ja, ich bleibe hier, Ach! wenn wir doch. nur 
gleich, jet gleich zur Trauung abgerufen würden! 

2 * 
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Adolph. Wer? 
Edm. Sch, ich! 
Adolph. Du gehft nicht ohne mich! 


Dreizehnte Scene, 
Vorige, Ein Höfling. 

Höfl. Prinz! Der Herzog läßt Euch erfuchen — — 

Edm. Hat das Fräulein fih erholt? 

Höfl. Vollkommen! 

Edm. (unruhig). Das iſt eine frohe Botſchaft. Zwar wird 
ſie heute noch der Ruhe bedürfen — 

Höfl. Sie iſt bereit, Euch zum Altare zu folgen. 

Edm. (ſehr betreten). Wirklich? Sagt dem Herzog, ich ſei 
entzückt — 

Höfl. Gnädiger Herr! ſagt es ihm ſelbſt. Man erwar— 
tet Euch zum Fackeltanz. (Gebt ab.) 

Adolph. Nun, Bruder, du ſtehſt am Ziele. 

Edm. Allerdings! 

Adolph. Was it dir? So bewegt fah ich dich doch nie. — 

Edm. Das Gluc der Liebe — — 

Adolph. Sch glaube gar, es ſchwimmen Ihränen in dei— 
nen Augen? 

Edm. Freudenthranen. — Willft du mir folgen? 

Adolph. Von Herzen gern. 

Eom. Sp reiche mir zum legten Male die Hand. 

Adolph. Warum zum legten Male? 

Edm. Weil dann der namenlofe Bräutigam an meine 
Stelle treten wird. 

Adolph. Nur aus deiner Hand werde ich die feinige 
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empfangen. (Edmund reicht ihr die Fingerſpitzen, die fie mit den Fin- 
gerfpigen faßt, und beide gehen ab.) 


Vierzehnte Scene. 
Liebemund. Ein Höfling. (Hernach) Oswald, Volkmar. 


Lieben. (von der andern Eeite, indem er rückwärts ſchaut). Mie 
die Leute fich herzudrangen! — Iſt das nicht ein Lärm, um 
einen Fackeltanz zu fehen! — Sa, wenn es nur was zugaffen 
gibt, es fei Hängen, Köpfen oder Hochzeit halten, das iſt 
ihnen alles einerlet. h 

Höfl. (ver zugleich auftrat). Faft hätte mir das Wolf den 
Mantel zerriffen. 

Liebem. Mir haben fie den Knebelbart ganz fchief gedreht. 

Höfl. Soll ich dir eine Bemerkung fagen ? 

Liebem. Laß hören! 

Höfl. Wo viele Menfchen beifammen ftehen, da lauft ein 
jeder hinzu. 

Lieben. Das it nichts Neues. Ä 

Höfl. Wo aber viele Tugenden beifammen find, da wens 
det ein jeder den Rücken. 

Liebem. Am! — An der Bemerkung habe ich nur eins 
auszufegen. 

Höfl. Das iſt? 

Liebem. Sie Elingt aus deinem Munde wie Flötenton 
aus einem Blafebalg. NRuft hinaus.) Heda!Leute! erdrückt euch 
nicht! Wache! die Hellebarden in's Kreuz! Alle Eönnt ıhr 
doch nicht hier herein. — Was gibt's? He? — Rathsherren? 
Ah, das laffe ich gelten! macht Pla für die Rathsherren! 
die müſſen nicfen! (Mehrere fehwarzgefleivete Männer mit großen 
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Halskraufen werden hereingelaffen.) Nun? wer noh? — Doc— 
toren? Schon recht! die gehören auch hieher. Macht Plag 
für die Doctoren! Die müffen trinken! — (Mehrere Männer in 
rothen Mänteln mit Baretten auf den Köpfen werden hereingelaifen.) 
Das übrige Gefindel mag d’raufen gaffen. 

Golkmars Stimme drangen.) Wir find Fremde. 

Liebem. Was für Fremde? 

Volkm. Reiſende Kaufleute. 

Liebem. Kaufleute? (Zum Höfling) Das Volk reift in 
alle Welttheile, fieht alles, erzählt alles — da muß man 
fhon um des guten Leumunds willen — (Sinausrufent.) Laft 
fie nur herein ! 

(Oswald, Volkmar und noch drei andere treten ein, mit entblößten 
Häuptern und in weißen Mänteln.) 

Da ftellt euch nur da oben an die Ecfe, und fperrt die 
Augen recht weit auf! (weiſt ihnen rechter Hand ihre Plätze an.) Dier 
müffen die Tanzenden vorbei. — Das fage ich euch, ihr mögt 
weit und breit in Afta und Afrika herumreifen, die Prinzeffin 
von Monomotapa ift nicht fo ſchön als unfer Fräulein. 


Fünfzehnte Scene. 
Vorige. Welleda, 


Liebem. (bei Seite). O, weh! die Here! (Gr zieht ſich nach 
und nach zurück, und ift beim Schluſſe des Aets nicht mehr fichtbar.) 

Well, (geht Ianafam vorwärts, überficht die Verfammlung zu 
beiden Seiten, und äußert ihre Zufriedenheit, als fie Oswald und feine 
Gefährten erblickt, vie fie jedoch nicht zu kennen ſcheint; dann tritt fie 
vor an den Rand der Bühne, und fpricht in fich:) 
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Der Kluge Eann das Gemüth, wie der Landmann die Erde 
bereiten, 
Hier Fann er fleifig, wie dort, das wuchernde Unkraut ver— 
tılgen; | 
Wenn Regen und Sonne dann wechleln — o, fo gedeihen 
die Früchte. 
Gott! ich habe gefüet, gepflanzt mit liebendem Herzen; 
Führe nun fegnend herbei mir die befohnende Ernte. 
(Trompeten und Pauken hinter der Scene.) 


Höfl. Sie fommen! 


Schz;3ehnte Scene 


Odo (ericheint unter Trompeten und Raufenfchall, und fekt ſich 
auf den Thron, hierauf beginnt die Mufif des Fackeltanzes binter der 
Ecene. Der Fadeltanz felbft ift eine Art verfchlungener Reihen, der fich 
im mäsigen Tafte fortbewegt. Zuerjt erfcheinen) zwölf Edelknechte 
(paarweiſe mit weißen brennenden Wachsfackeln in den Händen, ihnen 
folgt der) Marſchall (mit dem Stabe, hierauf) Edmund und Luit⸗ 
garde, dann Adolphine mit einem vornehmen Herrn des 
Hofes, dann das Gefolge (beiderlei Geſchlechts. Nachdem der 
Tanz ein paar Minuten gedauert hat, nähert ſich Luitgarde von ungefähr 
Oswalden, der ſtarr ſein Auge auf ſie heſtet — ſie ſchreit laut auf.} 


Odo (erhebt fich fchnell vom Thron und ruft:) Halt! (Die Mufif 
fchweigt plöglih, alles drängt fich um Luitgarden. Luitgarde bebt Tang= 
fan zurüc bis auf vie linfe Eeite des Vordergrumdes, mit unverwandten 
Blicken auf Oswald — Odo ftürzt herbei.) Tochter! was it dir? 

Luitg. (ſchwach uns ſtammelund). Er iſt's! (Sinkt Adolphinen 
ohnmächtig in die Arme.) 
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Odo (mirft ſich neben ihr auf die Knie, ringt die Hinde und ruft 
fchmerzlich:) Gott! erbarme dich eines Greifes. 

(Edmund fteht betäubt.) 
Wolkmar und feine Gefährten haben indeſſen ihre Mäntel von fich ge= 
worjen, und jtehen als vier fchwarz geharniichte Männer neben dem er— 
ftarrten Oswald; jeder von ihren trägt am Arm einen ſchwarzen Schild: 
auf welchen Wellevas verfchleierte Geftalt abgebildet it.) 

Höflinge un Knappen (surch dieſen Anblik in Erſtaunen 
geſetzt, murmeln durch einander), Wer find diefe Männer? Feinde? 
Räuber? Friedensftörer ? Zieht eure Schwerter! Nehmt fie 
gefangen! (Die Wache will auf fie fps.) 

Well, (treckt ihren Stab aus, und ruft). Halt! Sie ftehen 
unter meinem Schuß! 

WVolkmar und feine Gefährten haben gleichfalls gezogen; zwei decken 
Oswald son vorne mit ihren Schildern, und zwei von hinten, fo füh— 
ren fie ihn mit langſamen Schritten mitten durch den Haufen.) 

Die Knappen (weichen zurüf, und murmeln dumpf unter ein= 
ander.) Es find Geifter! 
(Welleda bleibt mit ausgeſtrecktem Stabe ftehen, während dem Allen 
füllt langſam der Vorhang.) 
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> u Y 
Fünfter Act. 
LFärchterliche Wildniß; im Hintergrunde erheben fich ſchroffe Felſen, 
auf jeder Seite zwei Höhlen oder Grotten; im Vordergrunde ein großer 
Stein. Oben anf jeder Höhle liegt einer von Welledas Knaben ſchlum— 
mernd, unten neben jeder Höhle ein anderer. Es ift Nacht.) 


Erfr Irene. 
Erich. Volkmar. 


Erich (tritt mit einer Lampe aus der einen Höhle, und ruft leiſe:) 
Volkmar! 

Volkm. (kbmmt aus der Höhle gegenüber). Rufſt du mich? 

Erich. Wie ſteht's? 

Volkm. Gut! 

Erich. Der ftumme Ritter? 

Volkm. (seutet rückwärts auf die Höhle.) Hier! 

Erich, Und der Prinz? 

Volkm. Dort! 

Erich. Sit er unterrichtet? 

Volkm. Von allem. 

Erich. Wie geberdet er fich? 

4 Volkm. Wie ein Kind am Weihnachts-Abend. 

Erich. Recht, Junker! des Lebens frohefte Stunden find 
die, wo der Eleine Menſch um einen Baum mit Lichtern 
hupft. 

Volkm. Doch errathe ich nur halb, warum Welleda eben 
diefe fürchterliche Einsde zum Schauplag wählte. 
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Erich. Es ift ihr Lieblingsort. 

Volkm. Sn diefer wilden Geftalt? 

Erich, Hier weint fie oft — bier foll auch, wie man 
fagt, Agrivpas Geift um Mitternacht fich ächzend hören 
laffen. Doch heute wird die Eindliche Liebe ihn erlöfen. Heute 
ſchmücken fich die düſt'ren Selfen zu der Tugend Subelfeier. 

Volkm. Wenn nur der Herzog uns die Freude nicht 
verdirbt. 

Erich, Wie fo? 

Volkm. Sch meine, wenn er ausbliebe. 

Erich, Er ift ſchon da. 

Volkm. Sit er? Das habe ich kaum gehofft. Er war fehr 
unwillig auf unf’re Gebieterin. Sie mußte die ganze Kraft 
ihrer füßen Ueberredung anwenden, um ihn noch in diefer 

dacht hieher zu locken. 

Erich, Er Fam vor wenigen Augenblicfen und das holde 
Sraulein mit ihm. 

Volkm. Hat man fie getrennt? 

Erich, Sogleich. 

Volkm. Und des Herzogs Zorn? 

Erich. Welledas Sanftmuth hat ihn entwaffnet. 

Volkm. O Erich! welch ein Weib! 

Erich, Sagft du mir das? 

Volkm. Tobende Leidenfchaften gangelt fie an Blumen: 
bändern; fie haucht in den Sturm und er fehweigt. 

Erich, Schweig’ auch du! Sch höre Fommen. 

Volkm. ft alles bereit? 

Erich. Alles. 

Volkm. Die Kinder fchlafen. 

Erich. Ihr Knaben erwacht! (Die Knaben werden alle 
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munter.) Schüttelt den Schlaf von den Gliedern; morgen 
mögt ihr ruhen. Segt ein jeder an feine angewiefene Stelle! 
(Die Knaben oben aufden Grotten verfhwinsen, die unten fchlüpfen unter 
die Höhle.) 

Volkm. Mich dünkt, ich fehe eine Fackel. 

Erich. Es ift Welleda. 

Volkm. Wen führt fie? 

Erich. Den alten Bernhard. Wir müffen fort. Welleda 
will, er foll allein hier bleiben. 

Volkm. D, möchte fie nur immer etwas wollen; es ıft 
fo ſüß, ihr zu gehorchen. (Geht ab.) 

Erich. Doch nicht in jeder Geſtalt herrfcht die Tugend: 
aber fie vermag alles, wenn fie fich mit Liebe und Schönheit 
paart. (Geht ab.) 


Bweite Scene. 

Welleda (mit einer Fackel in ver Hand, führt) Bernhard, 

Bernuh. Habt Erbarmen! Mich verlaffen meine Kräfte, 

Well, Wir find am Ziele! 

Bernuh. So öffnet mır mein Grab. 

Well, Sege dich auf diefen Stein! 

Bernd. Laßt mich unter diefem Steine ruhen! (Sest ſich.) 

Well, (Hält die Tadel hoch empor). Sieh di um! Wo 
bit du? 

Bernd, (erkennt nach und nach die Gegenftinde um fich her, und 
ruft bebend:) Gott fei mir gnädig! 

Bell, Erkennft du diefen Ort? 

Bernh. Das Grabmal meiner Ruhe. Das ift der Stein, 
auf dem ich faß in jener Schrecfensnacht. Seht nur, das 
Gras umher ift noch verdortt. 
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Well, Weine auf diefen Boden, daß frifches Grün ihn 
ſchmücke. 

Bernd, Thränen der Neue vertilgen kein Blut. Hier hat 
der Knabe mir zum legten Male gelächelt; dort ftand der 
Greis; hier lag ich mit dem Antli$ auf dem Boden — da 
haben meine Thränen jeden Keim verbrannt. 

Well. Zurchtbarer Gott! warum noch jenfeitd des Gra— 
bes ewige Nacht, ewiges Licht? Gabft du nicht ſchon auf Er— 
den dem Lajter die Hölle in den Bufen? der Qugend den 
Himmel ın das Herz ? 

Bernh. Aus diefen Höhlen hat die Angft mich ange- 
gähnt; unter jenem Baume hat ein Sohanniswürmehen mir 
Schrecken zugefunkelt. 

Well, Ihr Furien! laßt ab von feinem Herzen! Milde 
Hoffnung, Eehre freundlich wieder! (Zu Bernhard.) Faſſe Muth! 
du haft gebüßt. Hier, wo in düſt'rer Nacht dir nur ein Würm— 
chen funkelte, hier foll in düſt'rer Nacht dir bald ein Stern 
glänzen — ein Stern, den Feine Wolfe deckt, der vor des 
Laſters Fackel zu ſchwinden ſcheint; doch fteht er ewig da und 
leuchtet; fein Name ift Tugend. Der Müde, der in's Grab 
fich legt, wird aus der Tiefe ihn gewahr, und fehließt fein 
Auge fanft. (Geht.) 

Bernh. Wohin? Verlaft mich nicht! 

Well, Mit Troft Eehre 4 zurück. (6.) 


Dritte PDEHERF 
Bernhard (allein). 


Ha! ich bin allein! — der Bofewicht allein! — Welcher 
mitleidige Schwärmer hat den Tumult der Hölle erfonnen? 
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— Die Hölle ıft einfam. — Da wandelt jeder vor fich im 
ewiger Stille, und feine Thaten ftehen graßlich fchweigend 
vor ihm. Wer hat zuerft durch Beil und Ketten das Ver— 
brechen beftraft? Den drückte felber Eeine böfe Ihat, font 
hätte er verordnet: der Böſewicht bleibe allein und lebe 
lange! — O, wäre ich noch gefchmiedet an meine Ruder: 
bank! hörte ich noch das Plätfchern der Wellen, das Geheul 
der Galeerenſklaven! weckte mich die Peitfche noch aus dum— 
pfem Eritarren! — O, willkommner Schmerz! Damals 
war mir leichter. 


VDierte Scene 
Bernhard. Odo (ericheint von) Welleda (geführt). 


Odo. Welleda! welche Träume erzählt Shr mir? 

Well. Der Tochter Mund wird kein Gift auf dem 
Aichenkrug des Vaters fprigen. Wahrheit, gnädiger Herr! 

Odo. Und mein Fridolin? 

Well. Er lebt. 

Odo. Lebt? 

Well, Prinz Edmund Fann Euer Sohn nicht werden. 

Odo. Nicht? 

Tell. Denn er ift ſchon Euer Sohn. 

Odo. Er ift mein Sohn? Mach einer Pauſe fein Haupt ſchüt— 
tens.) O, Welleda! Shr meint es gut mit mir! Shr wollt 
den Eindifchen Greis in feinen legten Schlummer wiegen. 
Aber Täuſchung bleibt doch immer Täuſchung. 

Tell, Sp taufhe mich die Hoffnung am Qage des 
Weltgerichts. 

Odo. Verzeiht dem alten Manne feine Zweifelfucht. 
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Ihr wißt, die Sugend hofft zu viel, das Alter zu wenig. — 
Des Sünglings und des Greifes Hoffnung find Morgen- und 
Abendroth. Dem einen folgt der Tag dem andern die Nacht. 

Well, Meine Fackel fol Euch vorleuchten, wo der Pfad 
dunkel ift. 

Odo. Ihr feid eine edle, Eluge Sungfrau. Gefteht, Ihr 
habt es gutmüthig erfonnen, um die Tochter von verhaften 
Banden zu befreien, und doch aud dad Waterherz zu be— 
ruhigen. 

Well. Wolle Ihr mir nicht glauben, fo hört diefen! 
(Führt ihn zu Bernhard und hebt die Tadel hoch empor.) 

Odo (fteht Halb gebüct in der Stellung eines Menfchen, der mit 
ftarren Blifen in der Dümmerung einen Gegenftand zu erfennen firebt. 
Bernhard, dem des Herzogs Züge nicht fremd find, geht nach und nach 
von Ahnungen zur Gewißheit über, finft langſam som Steine auf die 
Knie.) ! 

Bernd. (tammelt sumpf). Meine — legte — Stunde. 

Well, (zu Bernhard). Weißt du, wer vor dir fteht? 

Bernh. Der Rächer — Herzog Odo. Gückt fih in den 
Staub.) 

Odo. Was fol dag? Wer ift der fremde Mann ? 

Well, Erkennt Shr ihn nicht? 

Odo. Wüfte ich nicht von ficherer Hand, daf der Ver- 
räther fehon Tange im Grabe modert, ich fpräche: es ift Bern: 
hard. 

Bernh. Sa, er modert — aber niht im Grabe — er 
verweit lebendig — Sch bin Bernhard. 

Odo. Ha! Räuber meines Kindes! 

Bernb. Tödtet mich! 

Bell, Fridolin lebt! 
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Bernd. (fieht fie zweifelnd an). So tödtet mich die Freude. 

Well. Bekenne Wahrheit! 

Bernh. Ihr wißt alles. 

Odo. Wer hat zu dem Bubenftücf Ni gedungen? 

Beruh. Paul von Orlamünde. 

Odo. Yun, Welleda? 

Bell, Fragt weiter! 

Odo. Wen ward der Knabe ausgeliefert? 

Bernh. In diefem Walde ereilte mich die Reue — Vor: 
wärts wollte ich nicht, rückwärts Eonnte ih nicht. Ein Greis 
erichien und nahın das Kind von mir. 

Bell. Nun, gnädiger Herr? 

Odo (nach einer Pauſe, in welcher ſeine frohen und frommen 
Empfindungen ſich malen). Guter Gott! ich murrte, und du 
ſorgteſt väterlich! — O, warum lebt mein Weib nicht mehr? 
Vaterfreude iſt doch nur halbe Freude, wenn die Mutter ſie 
nicht theilt. 

Well. Vergeßt auch nicht den alten — Wilhelm 
von Jülich. Den Sohn, den er Euch ſchenken wollte, em: 
pfange er nun aus Eurer Hand. 

Odo. Zwei Töchter! O, wie reich werde ich an einem 
Tage! 

Well, Auh zwei Söhne. Oswald von Orlamünde 
werde es. 

Dodo. Schweigt von ihm! 

Bell. Aus den Klauen eines wilden Ihieres hat er 
heute Sridolins Leben gerettet. Und wäre auch das nicht, 
gnädiger Herr, verdient Shr Euer Glück, wenn Shr in die- 
fem Augenblick noch Groll gegen irgend einen Feind auf Erden 
begen könnt? 
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Odo. Ihr habt Recht! er komme in meine Arme. Gegen 
Bernhard.) Und auch diefem fer verziehen! 

Beruh, Derziehen? 

Well. (hebt ihn wieser auf den Stein). Nun, Alter! kannſt 
du wünfchen: unter diefem Steine! — Heil dir! du fteigft 
hinab mit ruhigem Gewiffen. 

Bernb. (vor Freude bebend). Darf ich — darf ich — des 
Herzogs Hand Füffen? Gdo reicht ihm gerührt die Hand.) Wie it 
mir? — Meuen Athen hat der Schöpfer in mich gehaucht — 
Löſcht Eure Fackel aus — es iſt ja fo heil, fo heil! — Auf! 
auf! zu Euren Füßen! Berfucht aufzuftehen.) Ach! ich kann 
nicht, und doch ift mir fo leicht! Rings um Bernhard wachien 
plöglich Roſenbüſche hervor, und umgeben den ganzen Stein.) Was iſt 
das? Wie gefchieht mir? Nofen? Roſen überall? 

Tell. Wer die Bürde von fich warf, die fein Gewiffen 
drückte, für den wird auch der harte Stein zum fanften Ro— 
fenlager. 

Odo (trocknet feine Thränen). Freudenthränen? — Selt'ne 
Säfte! Wo find meine Kinder, daß ih an ihrem Buſen 
weine? 

Well. Ehe ich Euch in ihre Arme führe, fo beruhigt auch 
mem Herz. 

Odo. Sprecht, edle Freundin! was Fann ich thun? 

Well. Dem Manne feierlich vergeben, der zwanzig 
Sahre lang den Sohn Euch vorenthielt. (Kuiet nieder) Ver— 
zeihung für Agrippa, meinen Vater! 

Odo. Von ganzem Herzen! 

Well. Das Eeiner Eurer zahllofen Seufzer ihn einft vor 
Gott anklage! 

Odo. Keiner! 
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Well. Daf Eure Gattin vor dem Throne des Einzigen 
ihn nicht ihren Mörder nenne! 

Odo. Sie fehe herab und lächle! 

Well. (erhebt fich freudig). 
Wohl mir! die Hälfte meines Tagwerks ift vollbracht! 
Hier, wo der Water dem lockenden Srrthum gefolgt, 
Hier hat die Tochter nun Eindlich den Flecken vertilgt. 
Wandle jetzt ruhig, entföhnter Geift! 
Es ſchrecke den Pilger dein angftliches Stöhnen nicht mehr. 
Segen! Segen! ihn hat die Tochter errungen. 
Es mifchet fih ferner Fein Fluch im dankbaren Gegen des 
Armen! 

Herrlich! herrlich! wenn es dem Tiebenden Kinde gelungen‘, 
Tief ermüdende Dornen vom Grabe der Eftern zu reißen! 
Ha! diefes frohe Bewußtfein halte mic) munter und auf- 


vecht, 
Daß ich mit fehweigendem Herzen den Lauf zum Ziele ver: 
folge! 


Schleudert die Fadel von fih.) 
Auf! es iſt nur ein Schritt — ich thu' ihn — ich will — ja 
ich will! 
Schmüct euch, ihr Felfen, mit Blumen der Freude! 
Liebe belebe die todte Natur! 
Es ſchwinde die Nacht vor dem fanften Glanze der Liebe! 


x 23 
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Fünfte Scene 


(Es wird plößlich Hell; hinter jeder Grotte fpringt einer von Welledas 
Knaben hervor, mit Blumen und Roſen gefhmüdt Zu gleicher Zeit 
erfcheinen auch die Knaben oben auf den Grotten — alle mit Meißel 
und Hammer in der Hand; fie fesen ihre Meißel an die Grotten, und 
Schlagen fchnell darauf, ein Stein nach dem andern füllt herab. Die 
Grotten werden zu Nofenlauben,, in welchen man) Oswald, Luit- 
garde, Edmund uns Adolphine (fizen ſieht, die alle Merfmale 
des Erſtaunens von ſich geben; im Hintergrunde verwandelt ſich das 
Theater in einen prächtigen Garten mit Traubengeländern und Frucht— 
bäumen) — Volkmar, Erich, alle Knappen, Knaben und 
Jungfrauen (Welledas, ſtehen dort gruppirt). Die Vorigen. 


Well. (Führt ven Herzog raſch zur Laube, in der Edmund fteht). 
Greis! das ıft dein Sohn! 

Odo. Fridolin! (Edmund finft in feine Arme.) 

Bernh. Diefer? (Steht zitternd auf, wanft hin und umfaßt 
Edmunds Knie.) 

Well. (zu Adolphinen, die indeſſen ſchüchtern aus der Laube trat). 
Fräulein! ich habe Euch Wort gehalten. (Fat fie bei der Hand, 
indem fie fie zu den Mebrigen hinfchiebt.) Gemahl und Vater! 

Adolph. Mein Bruder! mein Geliebter! 

Odo, Edmund, Adolphine und Bernhard bilden links eine Gruppe.) 

Bell, (nähert fich der Laube des Vordergrundes rechter Hand, in 
welcher Luitgarde fteht, und bebend nach Oswald hinüberblict). Warum 
died Zagen, Fräulein? warum dies Beben? Es ift Eein Geift! 
(Luitgarde breitet die Arme nach Oswald aus.) Bleibt! bleibt! raubt 
mir nicht den ſchwer errungenen Lohn! ih — ich will ihn in 
Eure Arme führen. (Wendet ſich langſam zu Oswald, und nähert 
fich ihm mit wanfenden Schritten, ſichtbar mit ihrer Liebe Fümpfend.) 
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Eure Hand, Ritter! (Oswald tritt voll freudiger Erwartung aus 
der Laube, und reicht ihr die Hand, Welleda ergreift fie zitternd, und 
fpricht, indem fie ihn zu Luitgarden führt:) Mitternacht iſt vor- 
über — der Hahn Eraht — drei Sahre und drei Tage find 
vorüber — Oswald, Graf von Orlamünde, Ihr dürft reden! 
Osw. (zu Luitgardens Füßen ftürzens), Luitgarde! 
Luitg. (inkt in ſeine Arme). Verzeihung, mein Geliebter ! 
Well, (Eniet in der Mitte ver Bühne). Zu mir, Kinder! zu 
mir! Sch bin allein die Verlaffene! (Die Kinder wimmeln um fie 
her.) Fur euch will ich leben, euch ven Weg zur Tugend füh- 
ven! Ihr follt an meinem Herzen ruhen. Gebt mir Liebe! 
Liebe! (Sie drückt mit beiven Armen zwei Kinder feft an ſich, und läßt 
das Haupt auf die Bruft finfen, die übrigen Kinder Fnien und ftehen 
um fie ber.) 


(Der Vorhang füllt.) 


—— — 
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Burückkunft des Paters. 


Ein Borfpiel, 


— 


Erſchien 1801. 


— ſ 


Perſonen. 


Der Major. 

Marie, feine Tochter. 

Gegor, ein junger Offizier. * 
Fedora, eine junge Kaufmannsfrau, feine Schweſter. 


Iwan Petrow, ein alter Soldat. 


Vorbericht. 


Wenn gleich, nach dem Tode Kaiſer Paul des Erſten, manche ſei— 
ner Handlungen in einem andern Lichte erſcheinen, und manches, was 
die Furcht niederſchrieb, unter einer milden Regierung verwiſcht wer— 
den wird; ſo iſt und bleibt doch das von ihm errichtete Militär-Waiſen— 
haus eine ſehr lobenswürdige Anſtalt. Zur Feier des Thronbeſteigungs— 
feſtes ein Vorſpiel zu dichten, deſſen Inhalt dem Kaiſer ſchmeicheln 
könne, wünſchte ich, und mußte ich in meiner Lage wünſchen. Mich 
aber nicht durch wirfliche Schmeichelei zu erniedrigen — obgleich die 
Götter und Helden Europens mir mit ihrem Beifpiel darin vorgin— 
gen — war ein zweiter Wunfch, der aus meinem Charakter entfprang. 
Sch wählte daher zum Gegenftand das MilitärsWaifenhaus, befuchte 
es felbit mehrere Male, fah und prüfte jelbit die guten zweckmäßigen 
Einrichtungen; ſah und Fannte ſelbſt den Chef desjelben, den wackern 
Dberft von Weymannz feinen Eifer, feine Güte und Liebe, das Ver— 
trauen aller Kinder zu ihm; und erit nachdem ich von allem dieſem 
durchdrungen und überzeugt war, ergriff ich die Feder. N 


(Der Schauplag ift ein Garten. Im Hintergrunde Blumenbeete und 
einige Bienenſtöcke.) 


Erfie Scene 


Der Major (allein, er betrachtet einen Bienenſtock mit verfchlungenen | 
Armen). 


Der ſchöne Bienenſtock! er war ſo voll und ſchwer — 
Ein inn'rer Krieg entſtand — und ſiehe, er iſt leer. 
Den Weiſel haben ſie, Gott weiß warum, vertrieben, 
Und ohne Weiſel iſt kein Volk beglückt geblieben! — 
Da ſummt und brummt der Schwarm mit wildem Un— 
geftum — 
Es Tauertfchon der Specht, die Schwalbe ſchnappt nach ihm, 
Und wenn die Drohnen fich auf allen Blumen wiegen, 
So fieht man dennoch bald fie Teer nach Haufe fliegen, 
Vergebens, daf im Lenz aus Blüten Honig quillt, 
Für Weifellofe ward Fein Blütenkelch gefüllt! — 
O Menfh! was grübelft du? was fuchft du in den 
Sternen? 
Die Wahrheit liegt dir nah, tritt her, hier Eannft du lernen: 
So mandes Trugfiftem von Schwärmern ausgehedkt, 
Es wird vernichtet durch ein winziged Inſekt. 





Bweite Scene 
Marie uns der Major. 
Marie (Haftig). 
Mein Vater — 
Major, 
Nun, was gibt's? 
Marie, 
Er ift zurück gekommen! 
Major, 
Mer? 
Marie, 
Iſt ſchon Hauptmann — hat die Batterie genommen — 
Dem doppelt ftarfen Feind zu troßen fich erfühnt — 


Major. 
Zum Henker! wer? 
Marie, 
Hat fi ein Ordensfreuz verdient — 
- Major, 


O, himmlifche Geduld! von wen ift denn die Rede? 
Marie (ihüchtern). 
Hab’ ich ihn nicht genannt? 
Major. 
Du ftockft? warum fo blöde? 
Wer ift der Held, für den der Tochter Auge glüht, 
Und ihre Wange fih mit Scharlach überzieht? 
Marie, 
Gegor Iwanowitſch — 
Major. 
Wie? was? der brave Junge? 


Marie. 
Er felbft! er hat geftürmt! er war mit Einem Sprunge 
Hinab! hinauf! — 

Major. 

Hurrah! daran erkenn’ ich ihm! 

Entfchloffen wie ein Mann, und brav wie Conftantin! 
Doch weiter. 

Marie, 

Ihm iſt auch bereits vergolten worden — 


Major, 
Das dacht’ ich wohl. 
Marie, 
Er ift fhon Hauptmann, hat den Orden — 


Major. 
Wahrhaftig? — Sieh’ftdu Kind, wir haben einen Herrn — 
Erhalt’ ihn Gott ung lang! — er lohnt fo fchnell, fo gern! 
Und Seinem Blicf entgeht Fein Zug von Lieb’ und Treue. 
Marie. 
Ach Vater! wüßtet Shr, wie ich mich freue! freue! — 
Major. 
Sch feh’ es — und faft mehr, als ich begreifen Fann; 
Denn immer bleibt Gegor dir doch ein fremder Mann? 
Marie. 
Ein Fremder? 
Major. 
Allerdings, den beide wir nicht Fannten; 
Denn, daß in meinem Haus er im Quartier geftanden, 
Daß er mit ung gefpeift und Schach mit mir gefptelt; 
Sit das der Grund, warum mein Kind fo heftig fühlt? 
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Marie, 
Und daß fein wack'rer Vater einft für Euch vermeffen 
Sich in den Tod geftürzt, das hättet Shr vergeffen ? 
Major, 
Vergeffen? wer fagt das? Nein, Kind. Das wäre fchlecht. 
Marie, 
Und folglich hat er auf der Tochter Lieb’ ein Recht; 
Den Bruder: Namen darf ich ihm von Herzen geben, 
Denn feinem Vater danf ich meines Vaters Leben! 
Major. 
Sehr wohl, das tadl’ ich nicht; nur hat es falt den 
Schein, 
Als mifch’ in dein Gefühl noch etwas mehr fich ein, 
Was in der Negel fonft die Schweftern nicht empfinden; 
Etwas vom Heiden- Gott, verftehft du mich? vom blinden. 
Heraus damit! fei offen! hab’ ıch mich geirrt? 
Marie, 
Sch weiß nicht, Water — 
Major. 
Nun? warum denn fo verwirrt? 
Komm, Fom , gefteh’ mir's nur, du haft ein wenig Fieber, 
Die Influenza, wie? man ift nicht Herr darüber. 
Marie, 
Ach leider nein! 
Major. 
Es ift zuweilen plöglich da, 
Und kömmt und geht, man weiß nicht wie. 
Marie, 
Ach leider ja! 


Major. 

In deinen Jahren ift die Krankheit oft fehr heftig, 

Doch gibt es Mittel auch, die wirken ſchnell und Eraftig. 

Sch Eenne Eins, das oft nur gar zu wirkfam ift: 

Der Eheftand; man liebt — befigt — wird lau — vergift. 
Marie, 

Dies Mittel, Wäterchen, ich macht’ ed wohl verfuchen — 
Major, 

Meinft du, man wand’le ftets im Schatten grüner Buchen? 

Man tändle nur am Eühlen Wafferfall ? 

Belaufche nur das Lied der Nachtigall? 
Marie, 

Bin ich denn noch ein Kind? und ſchwärm' ich in Ger 

dichten ? 
Habt Shr nichtfeibit mir oft der Gattin ſüße Pflichten 
So ernft erklärt? — Mich dünkt — erfüllen würd’ ich 


fie — 
Und gern — und leicht — doch nur mit ihm — fonft nie! 
Major, 
Sonſt nie? haft du bedacht? gibt es denn nur den Einen? 
Marie, 
Für mich den Einen nur! ihn, Water, oder Keinen! 
Major. 


Sehr haſtig, fehr beftimmt. Wenn fo die Tochter fpricht, 
So muß der Vater, er mag wollen oder nicht. 
Marie. 
tein, guter Water, nein! nichts wider Ihren Willen. 
Zwar werd’ ich.hoch beglückt, wenn Sie den Wunſch erfüllen; 
Doc kann ich auch entfagen, wie ich heiß geliebt, 
Wenn feinen Segen mir nicht gern mein Vater gibt. 
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Major, 
Nun, nun, wir wollen feh'n. Erkund’ge dich indeffen 
Nah ihm. Wer weiß, vielleicht hat er dich ſchon ver- 
geffen ? 
Marie, 
Sch wette, nein! 
Major. 
Gib Acht! man wetter — man verliert. 
Marie, 
Sch weiß ed ganz gewiß! 
Major. 
Habt ihr correfpondirt? 
Marie, 
Nicht doch, ich ſprach ihn ſelbſt — 
Major. 
Ihn felbft? wann? wo? 
Marie, 
ticht lange. 
Major, 
Er iſt fehon hier? 
Marie, 
Sn jenem Bogengange 
Hat er mich fchüchtern liebevoll begrüßt, 
Und harret, was mein Vater über ung befchließt. 
Major. 
So laſſ' ihn Eommen. 
Marie, 
Darf ich Hoffnung ihm verftatten ? 
O, ſprecht ein freundlich Wort: Gebt mir den biedern 
Satten! 


— 
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Major, 
Es mag d’rum fein! er ift nur ein Soldaten-Sohn, 
Doc feines Vaters Treu erwarb ihm folchen Lohn. 
Seh’, hol’ ihn her. 

Marie, 

Sch flieg’! o Eindliches Entzücken! 

Wohl Eannt’ ih Euer Herz, es mag fo gern beglücken! (Ab.) 





Driite Streng, 

Der Major (allein). 
Geh' nur, mein Kind; ich habe längft darauf gedacht; 
Die Dankbarkeit hat mir den Plan zur Pflicht gemacht. 
Die Liebe hab’ ich felbft in euer Herz geftreuet, 
Den erften Keim genährt, des Wachsthums mich erfreuet, 
Und was ihr heimlich hegt in eurer jungen Bruft, 
Das hat der alte Water lange ſchon gewußt. — 
Nun, er verdient’s. Von ihm durft’ ich das Beſte hoffen, 
Und mehr als ich gehofft, weit mehr ift eingetroffen. 


Dierte Scene, 
Gegor. Marie, Der Major, 

Gegor. 
(Eilt Haftig auf den Major zu und drückt deſſen Hand an feine Bruft.) 
Darf ich es glauben, was Marie mir vertraut? 

Major (lied). 

Was denn? 

Gegor, 

D, Herr Major! 
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Major, 
Nun ja doch, fie ift Braut. 
Gregor, 
Und ich der Glückliche! von niederm Stamm entfproffen, 
Sch, ein Soldaten:Kind — und dennoch — dennoch — 
— Major. 
Poſſen 
Du biſt jetzt Hauptmann durch Verdienſt und Heldenmuth! 
Das Blut, das für den Kaiſer floß, iſt adlich Blut. 
Auch war's dein Vater, der mein Leben mir gerettet! 
Ihn hat zu früh der Tod auf's Schlachtfeld hingebettet, 
Für ihn bin ich zu arm, er holt ſich dort den Lohn! 
D'rum thu' ich, was ich kann, für ſeinen wackern Sohn. 
Gegor. 
O, Herr Major! 
Major. 
Sprich Vater. 
egor. 
Vater! fie it mein!? 
Marie mein!? 
Marie, 
Sch bin es. 
Gegor. 
Sattin? 
Marie, 
Ewig dein! 
Gegor. 
Zu vieldes ſchnellen Stücks! ich muß mich faffen — fammeln — 
Sch kann nicht reden — kann des Herzens Dank nur ſtam— 
meln — 
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Major. 
Schon gut, ich weiß, du trägſt Empfindung nicht zur — 
Gegor. 
(Nach einer Pauſe, mit einiger Verlegenheit.) 
Noch eine Schweſter hab' ich — eine Kaufmannsfrau — 
Zu Marien.) 
Wirſt du fie nicht verfchmähen ? 
(Zum Major.) 
Darf ich zu ihr eilen, 
Mein Glück ihr zu verfünden? es mit ihr zu theilen? 
Major. 
Unnütze Frage! ja, du darfſt, du ſollſt, und bring' 
Sie nur gleich ſelber mit ſammt dem Verlobungsring. 
Marie. 
Und ich begleite dich. 
Major. 
Das thu'. 
Marie. 
So laß uns gehen. 
Gegor. 
O Vater! könnteſt du das Glück des Sohnes ſehen! 
Dies nie gehoffte Glück, das deine edle That 
Und des Monarchen Huld ihm zubereitet hat! 
O, lebteſt du! — Genug! — Komm, komm zu meiner 
Schweſter! 


(Ab Arm in Arm mit Marien.) 


XI, 2 
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Sünfte Scene 

Der Major (allein). 
Der Gott der Liebe knüpfe feft und immer feiter 
Dies [höne Band, von Lieb’ und Dankbarkeit gewebt! — 
Wohl iſt es Schade, dafi der Alte nicht mehr lebt! 
Wie hätt’ ıhn das erquicft! die Lebenskraft gehoben! — 
Allein fie wiffen ja wohl auch von uns dort oben! — 
(Gr blickt gen Himmel. Raufe.) 

Mohlan! jegt will ich meine Blumenflor befeh'n. 
Sch that ein gutes Werf, dann blüh'n fie doppelt ſchön. 
(Sr geht in den Hintergrund und bücft fich hier und da über die Blu— 


menbeete.) 


Sehfile Scene. 
JIwan Petroiw (tritt feitwärts auf). 
Das ift der Ort, wohin die Leute mich gemwiefen — 
Sa,ja, er ift’s als wir das Vaterland verliegen — 
Zum Streit gerüftet und voll Kampfbegier, 
War ich zum legten Mal mit meinem Hauptmann hier. — 
Mein guter Hauptmann! — lebt er noch? — wird er mic 


kennen? 
Den Greis, den Jahre, Meer und Alpen von ihm trennen, 
Dem endlich Gott den heißen Wunſch gewährt, 


Daß in die Heimath er geſund zurücke kehrt! — 

Zwar alt und arm — jedoch im Schatten dieſer Linden, 

Mir ſagt's mein Herz, werd' ich die Ruhe finden! 
Major. 

Was ſpricht denn da? 
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Iwan c(den Major erblickend). 
Er iſt's! 
Major (kommt hervor). 
Wer feid Ihr, guter Freund? 
Iwan. 
Ein ehrlicher Soldat — 
Major (bei Seite). 
Ein Armer, wie es fcheint — 
Iwan. 
Der einſt nach Welſchland zog mit vielen ſeiner Brüder — 
Es iſt ſchon lange her — Ihr kennt mich wohl nicht wieder? 
Major. 
Nein, Alter. Mir hat das Gedächtniß abgenommen. 
Warſt du mein Kamerad, ſo biſt du mir willkommen! 
JIwan. 
Erinnert Ihr Euch des Iwan Petrow wohl noch? 
In Eurer Compagnie der Flügelmann? 
Major, 
Sa doch! 
Er war ein braver Kerl! ich werd’ ihn nie vergejfen! 
Er durft’ in der Bravour fich Eühn mit jedem meffen. 
wait, 
Ein Zeugniß, das ihn ehrt. Doch nicht allein Bravour, 
Mein, auch ein redlich Herz verlieh’ ihm die Natur; 
An feinem Hauptmann hing er mit der treu’ften Liebe. 
Major, 
Gott weiß, wie gern ich ihm dies Zeugniß unterfchriebe! 
Ich war fein Hauptmann ja. 
wann, 
Ihr war't es. 
2 * 
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Major. 

Braver Ruſſ'! 

Wir Feten einft bei Macht durch einen tiefen Fluß; 
Sch Eann nicht fhwimmen, ich war in Gefahr zu finken, 
Und ohne ihn, bei Gott! ohn' ihn mußt ich ertrinken! 
Hinüber war er ſchon, doch Faum wurd’ er's gewahr, 
So kehrt' er ſchnell zurück, entriß mich der Gefahr. 

JIwan. 
Und des gedenkt Ihr noch? 

Major. 

Ja, ſolche Treu' iſt ſelten! 
O, lebt er nur! o, könnt' ich ihm vergelten! 
Die Hälfte meines Guts wär' ein geringer Lohn. 
(Bei Seite.) 

Doch was er nicht bedarf, empfange jetzt ſein Sohn. 

Iwan, 
Er lebt nicht mehr? 

Major, 

Ach nein! ich ſeh' es noch wie heute! 

Die Kugel traf ihn hier (auf die Stirn deutend), er fiel an meiner 


Seite; 
(Sich beſinnend.) 
Es war — 
Iwan. 
Am Po? | 
Major, 


Ganz recht, er fiel — fein Auge brach, 
Wir mußten vorwärts fehnell dem flücht'gen Feinde nach, 
Und immer vorwärts, wie die Ruſſen pflegen ; 
So konnt' ich nicht einmal in’s Grab ihn Tegen! — 
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Wohl Schade, daf er mit dem Leben es gebüßt! 
So gern hätt’ ich fein Alter ihm verfüßt! 
Iwan. 
Das wolltet Ihr? 
Major. 
Ich kann nicht jammern, heulen — 
Doch mit dem Redlichen den letzten Biſſen theilen, 
Das kann ich, und das hätt’ ich wahrlich gern gethan! 
van, 
Wohlan, fo nehmt mich auf! ich bin’s! 
Major, 
Wer? 
Iwan. 
Seht mich an! 
Entftellt bin ich durch Wunden, Alter, Schmerzen — 
Sch bin Swan Petrow — 
Major, 
Du? willft du mit mir fcherzen ? 
Iwan. 
Hier ſeht den Schuß, der einſt zu Boden mich geſtreckt; 
Hier iſt die Narbe noch vom grauen Haar bedeckt. 
Major. 
Du, mein Iwan Petrow? — laß dir in's Auge blicken — 
Biſt du es wirklich? — nun, fo laß an's Herz dich 
drücken! 
Du, der fein Leben einft fo vafch für mich gewagt! 
Du, alter Kriegsmann, deffen Tod ich oft beflagt! 
Seßt freue dich! du haft ein großes Loos gewonnen — 
Doch erft erzähl’! wie bift dem Tode du entronnen? 


m 
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Swan, 
Ihr mußtet vorwärts, wie Shr wißt. Sch Armer lag 
Bewußtlos, blutend, fait den ganzen Tag. 
Doch gegen Abend fchlichen welfche Bauern 
Sich auf das ode Schlachtfeld, Beute zu erlauern; 
Dem ſchwer Verwundeten, wenn gleich er fich noch regt, 
309 man die Kleider aus, wie es zu gehen pflegt. 
Ein Bauer wollt auch mich, den er für todt hielt, plündern; 
Sch fchlug die Augen auf, ich rief nach meinen Kindern! 
Sch fegnete fie aut! — den Kaifer! — dann auch Euch! 
Und bat den Fremdling um den legten Todesſtreich; — 
Er ward gerührt, er lud mich auf den Rücken, 
Trug mich in’s Dorf, verbarg mich Feindes Blicken, 
Gab mir fein eig’nes Bett, verband mich, pflegte mein, — 
Der große Arzt Natur! und Welfchlands Sonnenfcein, 
Sie gaben nach und nach mir die Gefundheit wieder; 
Doch unterdeffen waren meine Waffenbrüder 
Mit Ruhm bedecft in ihre Heimath fchon zurüc; 
Umfonft ſchweift' über's Meer mein fehnfuchtsvoller Blick! 
Beraubt der Möglichkeit, dem Heere nachzueilen, 
Mußt ich bald hier bald dort des Bauers Arbeit theilen. 
So hab ih manches Jahr um Lohn ald Knecht gedient, 
Bis ich ein Sümmchen zu der Reife mir verdient. 
Major, 
Und warum fchriebft du nicht an mich? 
Iwan, | 
h Sch kann nicht fchreiben. 
Auch mußt' ich ftets in dem Gewirr verborgen bleiben, 
Der Sehnfucht Gram verfchließen in die Bruft! 


F 
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Major, 
So fpürteft du zu wohnen Feine Luft 
In Welfchlands Garten, wo ed Blüten regnet, 
Und üppige Natur die bunten Zluren fegnet? 

Iwan. 
Ach! Welſchlands Fluren ſind ſchon längſt kein Garten mehr! 
Sie ſind mit Blut gedüngt — die Hütten öde, leer — 
Nur Jammer, Ach und Weh! vom Po bis an die Tiber! 
Das alte ſtille Glück erlag dem Freiheitsfieber! 
So Mancher, der dem Schatten blind entgegen hüpft, 
Indeß, was er beſaß, ihm aus den Armen ſchlüpft. — 
Ach nein! ich ſehnte mich, die Heimath zu erreichen, 
Wo Recht und Ordnung nie dem Schattenbilde weichen; 
Wo milder Ernſt den Thron zum Wohl der Völker ziert, 
Und eine feſte Hand das Ruder männlich führt. 

Major, 
Hecht, alter Kriegsmann! dort umgaufeln luft'ge Träume; 
Doch hier bei und — hier blüh’n zwar nicht Eitronenbaume, 
Alleın das eig’ne Brot genießen wir in Ruh, 
Und feh'n, von Paul gefchügt, dem Wirrwarr ficher zu. 
Erzähle weiter. 


— 


Iwan. 

So iſt's endlich mir gelungen, 
Daß in Livorno auf ein Schiff ich mich verdungen. 
Nach manchem Hinderniß, bekämpft mit Muth und Glück, 
Erſchien der frohe Tag, der ſüße Augenblick, 
Da Rußlands Ufer ſich dem ſehnſuchtsvollen Greiſe 
In blauer Ferne wies — ich war am Ziel der Reiſe! 
In trunk'ner Fröhlichkeit betrat, nach manchem Jahr, 
Mein Fuß die Heimath, die mir ſtets ſo theuer war! 


Sm erften Taumel, ach! vergaß ich, nah’ dem Grabe, 
Daß ich auf diefer Welt nicht Weib noch Kind mehr habe! 
Daß für die Arbeit um ein tägliches Stück Brot 
Mir längft die Kraft gebricht — daß mir der Hunger droht! 
Major. 
Wie, Alter? welch’ Geſchwätz! warft du nicht Water? Gatte? 
Zwei Kinder hatteft du? 
van, 
Zwei Kinder! ja, ich hatte! 
Sie waren noch fehr jung, als hier zum legten Mal 
Mein Vaterfegen fie dem guten Gott empfahl, 
Und jege — ich mag mir diefe Stunde nicht verbittern! 
Sie wieder finden — ach! faft muf; ich davor zittern! 
Major, 
Warum denn zittern? 
Iwan, 
O, fprecht felbft! verwarft — entblößt — 
Ein Kind in Qumpen, das ein jeder von fich ſtößt — 
Wo fteht wohl eine Thür — und wo ein Herz ihm offen? 
Sefegt, fie leben noch, was darf der Water hoffen? 
Der Sohn ein Taugenichts — die Tochter — ach! vielleicht — 
Sch mag nicht denken, was tief in den Staub mich beugt! — 
Nein, lieber will ich todt die guten Kinder glauben! 
Sie find bei Gott! den Troft foll mir Eein Zweifel rauben. 
Major, 
Seltfamer Greis! gefegt, es wäre fo — wohlan! 
Womit ernährft du dich hinfort? was fangft du an? 
Swan, 
Je nun! ich will zu meinem alten Hauptmann gehen, 
So dacht! ich, will zu ihm um Troſt und Hilfe flehen; 
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Der ſtößt mich nicht zurück, der übt die Eurze Zeit, 
Die mir noch übrig it, an mir Barmherzigkeit! 
Dort ruh' ich aus von meines Lebens Ungewittern; 
Dort ift mein Ziel — der wird mich gern zu Tode füttern. 
Major (mit Verftellung). 
Sa, guter Alter, ih — ıch wollte gern — allein 
Sch darf nicht — 
Iwan (Hetreten). 
Wie? 
Major, 
Sa,ja, es fallt mir ein, 
Daß ed noch Menfchen gibt, die größ're Rechte haben, 
Sn deinem Alter dich zu pflegen und zu laben. 


JIwan. 
Verſteh' ich Euch? 

Major. 

Genug! du follft mich ſchon verftehen. 
Sei ruhig, hilflos follft du nicht von dannen gehen. 
Dein Schicfal ward geläutert in des Unglücs Flammen — 
Sch feh’ fie Eommen — Muth! — jegt, Greis, nimm dich 
zufammen! 
Iwan (bei Seite). 

Was ſteht mir hier bevor? 
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Siebente Scene. 
Marie. Gegor, Fedora. Die Vorigen. 


Marie, 
Da find wir ſchon zurück, 
Die gute Schwefter mit. 
Fedora, 
Sie theilt des Bruders Glück; 
Bon Eurer Großmuth iſt fie, fo wie er, durchdrungen, 
Major. 
Mas Großmuth! es war Pflicht an diefem braven Sungen! 
Ja Pflicht und weiter nichts! Hier fteht ein lieber Saft, 
Der magenticheiden, Gun Gegor) ob du Feinen Anfpruch haft ?— 
(Zu Iwan.) 
Hör’, Alter! wie gefallt der Süngling dir? 
Sivan. 
Vergnügen 
Macht mir fein Anblick. 
Major, 
Und die Frau? (Auf Fedora deutent.) 
JIwan. 
In ihren Zügen 
Hat die Natur das Bild der Sanftmuth ausgeprägt; 
Sie gleicht — es hat mein Herz dies Bild ſchon lang' gehegt! — 
Major. 
Natur pflegt dann und wann ſich ſelber zu beſtehlen! 
Das gleicht ſich auf ein Haar — doch laß dir jetzt erzählen; 
Der Jüngling, den du ſiehſt, gar hoch und brav geſinnt, 
Und Hauptmann ſchon — ıft doch nur ein Soldaten : Kind. 
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An feiner Aufführung ift nicht der Eleinfte Tadel, 
Allein du weißt, ıch Din von altem Adel, 
Und trog Verdienften gab’ ich ihm die Tochter nicht ; 
Doch es ift Dankbarkeit, die für ihn fprach und fpricht. — 
Ha! wie das Schieffal uns fo wunderbar verkettet! 
Sein Vater hatte mir das Leben einft gerettet — 

(Immer nahdrüdlicher.) 
Sein Vater — hörft du wohl? der fprang in einen Fluß — 
Mein Seel! er fprang hinein troß dem Kartätſchenſchuß, 
Der unfern Paß beſtrich — er holte mich hinüber — 
Sn Welfhland war's — nun Alter? — ſchüttelt dich das 


Sieber? — 
He! warum zittert du? 
Span. 
Herr Hauptmann — Herr Major — 
Major, 


Des Jünglings Vater war's! 
Swan (bebend). 
Was habt Ihr mit mir vor? — 
Major (zu Gegor). 
Und du, mein junger Freund, der Mann, dem ich mein 
Leben 
Verdanfe — ſieh, da fteht er — uns zurückgegeben 
Von Gott! 
Gegor uns Fedora zugleich. 
Mein Vater! wie! 
Iwan. 
Unmöglich! 
Major. 
Frag' dein Herz. 


Gegor. 
Ich darf es glauben? — 
Fedora. 
D, zu graufam war” der Scherz! 
Major. 
Srifh, Kinder! he! was ſteht ihr da mit ſtarren Blicken! 
Er iſt's — fie ſind's — auf! Arm ın Arm! 
(Der Vater und die Kinder, die fchon die Atme zitternd nach einander 
ausbreiteten, finfen fich jest ftumm an die Bruft.) 
Major. 
Ha! welch' Entzücfen ! 
Gegor. 
D Vater! 
= Fedora, 
Segnet uns! 
Iwan. 
Es iſt ein holder Traum! 
Major. 
Erwache nie! 
van, 
Noch trau’ ich meinen Sinnen Faum! 
Ihr meine Kinder? du mein Sohn Gegor? und diefe 
Fedora meine Tochter? 
Major. 
Zweifle nicht; genieße 
Dein wundervolle Glück aus Gottes Vaterhand; 
Sie ſind's! — mein Ehrenwort zum Unterpfand! 
Gegor und Fedora (fh an den Vater ſchmiegend). 
Wir find’s! 


1m 
or 


Marie, 
D ja gewiß! nicht nur des Vaters Ehre, 
Ein fihrer Bürge iſt des Waters Sreudenzähre! 
van. 
So fegn’ euch Gott! — wie ift mir jede Nerv’ erfchlafft! 
D Freude! Freude! gib mir fie zu tragen Kraft! 
(Gen Simmel blidens.) _ 
Was ich gelitten — jeden Schmerz und jede Wunde 
Haft du vergolten mir in einer einz’gen Stunde; 
Dank dir! Allmächtiger! wie groß, wie gut bift du! 
- Gegor. 
Erholt Eu, Vater! 
Fedora. 
Schöpft in unfern Armen Kuh! 
Swan, 
Es ift Fein Traum! du Hauptmann?! du den Orden?! 
So rede doch, mein Sohn! wie bift du das geworden? 
Du ein Soldaten - Kind, das hilflos ich verließ! 
Wer war es, der dich auf die Bahn der Ehre wies? 
Durch weffen Hilfe brachft du diefe Lorbeerreifer ? 
Wen gabein guter Gott zum Vater dir? 
Gegor. 
Den Kaifer! 
Iwan (erſtaunt). 
Den Kaiſer?! 
Gegor, 
Sa ihn felßft! hinauf zu feinem Thron! — 
Zu feinem Herzen dringt auch der Soldaten - Sohn! 
Für die Verwaiften hat die Freiftatt er geftiftet, 
Wo Afterweisheit nicht das junge Herz vergiftet, 
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Wo nicht die Schwärmerei mit der Vernunft entläuft, 
Und auch das Waifenfind zum wadern Manne reift. 
Jwan (außer ſich). 
Erzähle weiter! Gott! 
Gegor. 
In jene heil'gen Hallen 
Ward Euer Sohn gebracht, er konnte kaum erſt lallen. 
Dort wuchs er ſchnell heran bei der gefunden Koft, 
Gefleidet und genährt, gefchügt vor Hig und Froft; 
Ein reinlich Lager und die liebevollſte Pflege — 
Ein Mann, für den ich noch die Glut des Dankes hege! 
Kon des hellfehenden Monarchen Blick erwählt, 
Steht an der Spige, fchafft und wirket und befeelt! 
Ein holdes Schaufpiel ift es, fieht man ihn erfcheinen, 
Wie um die Vaterhand fich drängen all’ die Kleinen, 
Wie alles lächelt, hünft, wie alles wimmelt, lebt, 
Dem zweiten Vater fich mit Luft zu nähern ftrebt, 
Sn feinem Auge Lieb’, in ihrem Blick Vertrauen — 
So fährt er muthig fort das ſchöne Werk zu bauen, 
Zu dem des Kaifers Huld den feſten Grund gelegt; 
So wird die junge Pflanz’ im Strahl des Throns verpflegt! 
Er felber, derMonarch! war oft in unf'rer Mitte; 
Er ift den Kindern hold, hört freundlich jede Bitte; 
Sein Vaterherz nie Ealt, die Waterhand nie leer — 
Und kurz — in Rußland gibt es Feine Waifen mehr! 
Iwan. 
Jetzt öffne, wann Gott will, der Tod mir ſeine Pforte! 
Ich habe Thränen nur — ich habe keine Worte — 
Doch du, Allmächtiger! ja du verſtehſt den Greis! 
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Fedora, 


Auch ih, mein Vater, bin ein lebender Beweis 
on feiner Huld — Ihr habt nicht Alles noch vernommen: 
An Kindes Statt hat er auch mich einft angenommen! 
Mit meinem Bruder ward ich ın dad Haus geführt, 
Das einer Perle gleich des Kaiferd Krone zierr! 
Dort ift die Kinderzeit mir wie ein Traum verflogen, 
Denn eine Mutterhand hat forgfam mich erzogen! 
In jeder häuslichen, dem Weib anftänd’gen Pflicht, 
In jeder Arbeit, Kunft, erhielt ich Unterricht. 
Doch nicht allein was nur das Aeuß're übergüldet — 
Site hat weit mehr gethan, fie hat mein Herz gebildet! 
Seht Ihr ein gutes Weib und Mutter jegt in mir! 
Beglück' ich meinen Mann — o fo verdank' ich's ihr! 
Und Shm! der von des Ihrones Strahlen ungeblendet 
Sn jede vaterlofe Hütte Hilfe fendet! 
Der fi) vom Thron herab auf eine Wiege bückt, 
Und an die Kaiferbruft den armen Säugling drückt! 
Fan (begeiftert). 
Heil ihm, fo ſammelt er in feinen Unterthanen 
Dankbare Kinder nur um fieggewohnte Zahnen! 
Stark ift der junge Held, wenn Pflicht den Arm ihm ftähft, 
Doch ftärker, wenn mit Pflicht die Liebe fich vermäple! 
Dann wird er hohen Muths, das Schwert in feiner Rechten, 
Nicht für den Kaiſer blos, auch für den Vater fechten! 
Den Vater! der fein hilflos Lallen einft gehört, 
Und fchnell das Köſtlichſte — Erziehung ihm gewährt! 
Heil mir beglücftem Greis! Heil jedem wackern Krieger! 
Er ziehe muthig aus! er Eehre heim als Steger! 
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Wo nicht, fo fließe doch mit ungebeugtem Muth 
Für feines Kaifers Ruhm des treuen Ruſſen Blut! 
Er fterbe, wenn er muß — doch ruhig d’rum nicht minder — 
Ein Vater wacht daheim für die verlaif’nen Kinder! 
Wenn dieſes Troftes voll der Tod die Schale reicht, 
D dann ift Sterben ſüß! o dann iſt Sterben leicht! 
(Sr ſchließt beide Kinder in feine Arme). 


(Der Vorhang fällt.) 


XII. 


Octapbpia. 


Ein Trauerſpiel 
in fünf Aufzügen. 


—r ⸗ — 


Erſchien 1801. 


—Zz— 


Perſonen. 


Cäſar Octavianus, Triumvir. 
Detavia, feine Schweſter und Gattin des 
Antonius, Triumpir, 
Gleopatra, Königin von Egypten. 
Charmion, ihre BVertraute. 
Ventidius, römifcher Feldherr. 
Eros, ein alter Sflave des Antonius. 
Glaucus, Arzt der Gleopatra. 
Geminius. 

Ein Augur. 

Die Witwe des Seleuen®: 


Marcellus und Antonia, der Detavia Kinder. 


Gin Genturio. 
Römiſche und egyptifche Soldaten. 


(Der Schauplatz ift theils in dem römischen Lager vor Alexandrien, theils 
in Alerandrien felbft. — Die Handlung beginnt Furz vor Tages Anbruc, 


und währt bis zum Abend.) 


Vorbericht. 


Den Stoff zu dieſem Trauerſpiel hat vorzüglich Plutarch in dem 
Leben des Antonius geliefert. Außerdem find Dio Lib. XLVIH. 
ad ann. 71%. und Lib. XLIX sub fin. Cicero in der zweiten 
philippifchen Nede, Plinius Lib. XIV. snb fin Bayle Die- 
tionnaire critique, und einige andere Ältere und neuere Echriftiteller 
benugt worden. 

Der Verfaſſer hat wenig von feiner Erfindung hinzugethan. 

Daß Octavia wirflich eine der edelſten Frauen ihrer Zeit und aller 
Zeiten war; daß ſie wirflich einſt zu Tarent, auf. die nämliche Meife 
hin und wieder fogar mit den nämlichen Morten, wie hier gefchieht, 
den Frieden zwijchen Gemahl und Bruder vermittelte; daß te, von 
Antonius verftoßen, doch immer, als Mutter und Gattin, ihren 
Pflichten treu blieb, und lieber fich felbit aufopfern, als den Vorwand 
zum Bürgerfrieg leihen wollte; Alles das erzählt die Geſchichte. 
Nur der Zeitpunft jener Kataftrophe ift von dem Dichter in die 
legten Tage des Antonius verlegt worden, um die Einheit nicht zu 
verlegen. 

Der Charakter diefes Triumvir ift eine Klivve für die darftellende 
Kunft. Der Verfaſſer ift zufrieden, wenn er wenigitens nicht fcheiterte. 

Plutarch jchildert ihn als einen leichtjinnigen MWollüftling, der 
überall nur zügellofen Leidenjchaften fröhnte, und fich von den Günſt— 
lingen und Buhlerinnen gängeln lieg. Dabei fei er von Natur etwas 
einfältig gewejen, und Echarffinn habe ihm gemangelt. Hingegen 
erjcheint er auch überall als ein großer Feldherr; perſönlich tapfer; 
eben jo mäßig, wenn die Umſtände es erheifchten, als fehwelgerifch, wo 
er es fein durfte; freigebig bis zur Verſchwendung; eben jo Ziel 
überfchreitend im Belohnen, als im Beſtrafen; ein erproßter Freund 
jeiner Freunde; edel, gefühlvoll; fein Unrecht, fo bald er es einfah, 
gern befennend, und den Beleidigten um Verzeihung bittend; geneigt 
zur Eatyre, Götter und Menfchen verſpottend; aber auch eben jo wil= 
lig Spott über fich ſelbſt ertragend. — Mahrlich! hätte fein böfer Dä— 
mon ihm nicht Gleopatren zugeführt, nie würde es Cäfarn fo leicht 
geworden fein, einen ſolchen Dann zu befiegen. 

Freilich ift das Gemälde, welches Cicero in feiner zweiten Phi- 
lippica von ihm entwirft, Abjchen erregend. Nach ihm war Antonius 
der verworfenfte Menjch, den je die Sonne bejchien. Er überhäuft ihn 
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mit den entehrendften Beſchimpfungen; bejchuldigt ihn der ſchwärzeſten 
£aiter; vergleicht ihm mit der alles verfchlingenden Charybdis, und 
will, er fei, wie Helena von Troja’s Fall, die Urfache des Kriegs, 
der Peſt und des Untergangs der Nepublif. (Ciceronis Opera ex 
recens. Ernesti. Vol. Il. Pars. II. pag. 1487 et 1491.) 

Man darf aber doch nicht vergeſſen, wie viele Urſachen Cicero 

hatte, Antonius zu haſſen. Er glüht vor Unwillen, er ſchäumt 
vor Wuth; Plutarch Hingegen iſt ein Falter unverdächtiger Erzähler. 
Der Dichter glaubte daher aus Allem diefem folgendes Nefultat ziehen 
zu dürfen: 
° Antonius wurde vortrefflich organifirt geboren; in der Erziehung 
aber äußerſt vernachläffiget; durch liederlichen Umgang jchon als Jüng— 
ling um das feinere moralifche Gefühl betrogen; durch Neichthum 
und Macht, und folglich durch die Yeichtigfeit, feine Leidenfchaften zu 
befriedigen, vollends Hingeriffenz dennoch war das Zufammentreffen 
all’ diefer ungünftigen Umftände nicht vermögend, feine urſprüng— 
lichen herrlichen Anlagen ganz zu vernichten, oder auch nur zu unter- 
drücken; mitten aus dem Wuſt von Unfraut fchoß hier und da eine 
edle Blüte hervor, und oft brachte ein einziges Wort zur rechten Zeit 
den Verirrten zur Befinnung. 

So dachte ihn der Dichter, mehr des Mitleids als des Hafjes wür— 
dig; fo hat er geftrebt ihn darzuitellen. 

Doch Cleopatra! — Was foll er von ihrem Charakter denfen 
oder ſagen? — Lange fehien es ihm unmöglich, die vielen feltfamen 
Miverfprüche zu vereinigen, die aus ihren Thaten hervorgehen. Lange 
hat er darüber nachgedacht, und endlich den Grund derfelben nur in 
dem ſinnlichſten Egoismus, und daraus entfpringender conjequenter 
Bosheit zu finden geglaubt. Er will verfuchen, feine Gonjerturen 
anjchaulich zu machen. 

Ihre erite Verbindung mit Antonius erzeugte die Furcht. Sie 
wurde gebieterifch vorgeladen, um von der dem Caſſius geleifteten 
Hilfe Nechenfchaft zu geben. Ihre einzige Nettung lag in ihren 
Neizen, fie bediente fich derfelbenz; und der ftrenge Richter ward ihr 
Anbeter. 

Es ſchien allerdings der Mühe werth, eine folhe Eroberung feit 
zu halten, denn Antonius ftand auf dem Gipfel feiner Macht; ohne 
ihn ftürzte ihr Thron. Dazu gefellte fich noch ein gleicher Hang zu 
Molluft und Schwelgerei. Furcht, Herrſchſucht und Lieder— 
lichkeit waren daher die einzigen Fäden, wodurcd jene ſchmutzige 
Seele ſich an den Helden gebunden fühlte, 

Natürlich mußte fie, fo bald jene Vortheile fehwanden, oder auch 


35 
nur zu fehwinden droheten, jeden Augenblic bereit fein, den Geliebten 
aufzuopferrn. 

So zeigte fie fich denn ſchon in der Schlacht bei Actium; fo in den 
angejponnenen verräthertfchen Unterhandlungen mit Cäſar; fo endlich 
in der teuflifchen Erdichtung ihres Todes, um den Antonius zum Selbſt— 
nord zu verleiten. 

Nach folchen fehändlichen Ihatfachen wird man hoffentlich das 
Menige, was der Dichter hier hinzugefügt hat, ihrem Gharafter volle 
fommen angemeffen finden. Blutarch fchildert lebhaft genug ihre Eifer- 
fucht auf Detavien ; er fagt, fie habe, um über diefe fürchterliche 
Nebenbuhlerin zu fiegen, fogar Speiſ' und Tranf verfehmäht, einen 
jtillen Kummer, ein düſt'res Schweigen erfünftelt, immer Thränen in 
den Augen gehabt, die fie jchnell getrocknet und gleichſam verbergen 
wollen, furz, die feinften Buhlerfünfte angewandt, die man heut zur 
Tage nur in den Liaisons dangereuses zu finden glauben 
möchte. In Athen erzwang fie neidifch durch Gejchenfe diejenigen 
Beweife der Ehrfurcht, die man einſt Octavien dort aus reiner Liebe 
gezollt hatte. 

Nimmt man zu alle den noch die Leichtigfeit, mit der fie die em— 
pörendſten Verbrechen beging; da ſie zum Beifpiel die Familie tes 
betrogenen Seleucus für eine DVerrätherei hinrichten laffen wollte, die 
ſie jelbjt befohlen hatte; gedenft man ferner ihrer Kunſt in der Gifte 
mijcherei, da fie, zum Grempel, den Gefchichtfchreiber Dellius, um eis 
nes bloßen bonmots willen vergiften wollte; fo erfcheint ihr Anſchlag 
auf das Keben Octaviens vollfommen gerechtfertigt. 

Als der Schwärze ihrer Seele widerfprechend, fünnte man vielleicht 
ihren heldenmüthigen Tod anführen, und die beißen Thränen, die fie 
über Antonius Leichnam vergoß. Aber diefe Thränen und jener Tod 
waren nur eine nothwendige Folge von Cäſars Unerbittlichfeit und 
unbefiegbarer Kälte gegen ihre Reize. Energie fann man ihr überdies 
nicht abfprechen 5 fie befaß deren weit mehr als Antonius. (Beweis 
deſſen das ungeheure Project, ihre Flotte über die Landenge zu ziehen.) 
Was Wunder alfo, da ihr nur die Wahl — nicht zwifchen Schande 
‚denn die hätte fie allenfalls ertragen), fondern zwijchen Erniedris 
gung und Tod übrig blieb, daß jie den legten wählte? 

Die Mebrigen, welche hier auftreten, find nur Nebenperfonen. 
Eros, fo theatralifch er hier erjcheint, hat wirflich gelebt, und 
fo gehandelt. Gern warf der Dichter eine Blume auf das Grab 
diefes Sklaven. 
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Goftüm für die Schauſpieler. 


Gäfar, Ventidius und der Genturio erfcheinen geharnifcht, 
mit dem Helm auf dem Haupte. Cäſar Fan das Paludamentum oder 
den langen Rurpur-Mantel noch über dem Harnifch tragen. 

Antonius trägt im zweiten und dritten Acte die gewöhnliche 
Tunica, welche bis unter die Knie reicht, von beliebiger Farbe; darüber 
die Toga picta Dder palmata, mit Purpur verbrimt und mit Gold ge= 
ftift; an den Füßen den hoch hinauf gehenden und ftarf befchnäbelten 
Calceus, oder Halbftiefel ter patrieifchen Senatoren. Im fünften Net 
erfcheint auch er geharnifcht. 

Glaucus nnd Geminius erfcheinen in der Toga pura, dem 
einfachen unverbrämten OberFleive. 


Die Kinder tragen beive die Toga praetexta, mit einem Pur— 
purfaume. 


Eros nur eine graue Tunica, 


Detavia trägt die Tunica patagiata, ein Unterfleid mit fpigen 
Nermeln, das vom Halfe bis zu den Füßen mit Gold oder Silber geſtickt 
ift, unten mit Franzen befegt. Die Farbe ganz weiß, oder weiß mit 
Purpurftreifen. Darüber die Palla, ein Gewand, welches bis auf die 
Füße herab drappirt, und über der Bruft zufammengebeftet ift; von 
beliebiger Farbe, aber reich bejtickt. Ihr Kopfpus, ſechs Zöpfe um eine 
Foftbare Nadel gewunten, und auf der Scheitel befeftigt. 

Gleopatra trägt die Stola der Göttin Iſis, wie fie auf Mün— 
zen abgebildet wird. Ein Foftbares Diadem im Haar. 

Charmion ungefähr wie Octavia, doch mehr griechifh und weit 
einfacher geFleivet. 





Erſter Act. 


(Das römiſche Lager vor Alexandrien. Im Vorgrunde ſeitwärts Auguſts 

Zelt, um dasſelbe die Fahnen. Dem Zelte zur Rechten das Augurium, 

zur Linfen der Richterftuhl des Feldherrn, beftehend in einem Thron von 

Rafen. Im Hintergrunde die See und ein Theil ver Flotte. In der Ent- 
fernung die Mauern von Alerandrien.) 


Erfe Scene. 


Die Wachen (vor dem Zelte des Feldherrn. Eine verfelben hat fih 
auf den Spieß gelehnt und fchlummert, die andere geht auf und nieder). 


Der Erjte. 
9: ſchlummerſt du? 
Der Undere (fi ermunternd). 
Beinahe. 
Der Erite, 
Schäme did! 
Des Feldherrn Wache. 
Der Undere, 
Wär's ein Wunder? Geftern 
Der heiße Tag. 
Der Erite, 
Sch war ja auch dabei. 
Der Andere. 
Solch’ eine Flucht! — verdammt! den Schimpf vergeß’ 
Sch nimmer, 
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Der Erjte. 
Halt! wer wagt von Schimpf zu reden? 
Mir ftehen Römer gegen Römer, d’rum 
Bringt Siegen Ehre, Fliehen Eeine Schande. 
Der Undere, 
Sa, Römer gegen Nomer! das verdrießt! 
Wenn es noch Parther wären oder Deutfche! 
Mitbürger morden wir. 
Der Erite, 
Verdorb'nes Blut 
Muß fließen, war” es auch aus eignen Adern. 
Der Andere, 
So? — wenn Antonius die Treue bricht, 
Die er der Gattin ſchwur, was kümmert's uns? 
Will unfer Feldherr feine Schwerter rächen, 
Warum fol Bürgerblut die Rache Eühlen ? 
Der Erite, 
Meinft du, nur darum führe Cäfar Krieg, 
Weil feine Schweiter, jene Hochgefinnte! 
Von dem Gemahl fchuldlos verftogen wurde? 
Der Undere, 
So mein’ ich. 
Der Erfte, 
Unter uns, mir feheint es Vorwand, 
Ihm ift, der Schwager nicht, der Held, im Wege, 
Der ald Triumvir feine Herrfchaft theilt. 
Mit Lepidus macht’ er den Anfang, der 
Iſt nun befiegt, jegt trifft die Neihe diefen, 
Dann fteht Octavian allein am Ruder. — 
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Der Andere, 
Leicht war der Kampf mit einem Lepidus; 
Doch hier ein Mann, dem jungen Cäfar gleich 
An Heldenruhm; geliebt von feinen Truppen, 
Weil er, ein Vater unter ihnen wandelt, 
Gefahr wie Beute redlich theilt — 
Der Erite, 
Wer hat 
Zu feinem Lobe dich gedungen? 
Der Andere, 
| Sein 
Nerdienft. Sch Fann den Feind erwürgen, aber 
erachten nicht. 
Der Erſte. 
Es ift vorbei mit ihm, 
Die Bund’sgenoffen fallen von ihm ab. 
Der Undere, 
Verräther ! 
Der Erite. 
Neuling! wie es in der Welt 
Zu gehen pflegt! Die Raupen Eriechen fort 
Vom dürren Baume, den der Blitz gefpaltet. 
Der Undere, 
Noch traf Eein Blitz Fortunens alten Günftling. 
Der Erfte, 
Die Wolke ſchwebt fchon über feiner Scheitel, 
Es drohen fchlimme Zeichen! Sein Pıfaurum, 
Die ſchöne Eolonie, die er geitiftet, 
Verſchlungen ward fie jüngft durch einen Erdſtoß, 
Sein Marmorbild zu Alba hat geſchwitzt; — 


» 
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Das Schiff, nad) ihm Antonia genannt, 

Herbergte lang ein ruhig Schwalbenpaar, 

Da Eamen plöglich fremde Schwalben, die 

Das Neft zerftörten fammt den Jungen. — 
Der Undere (bevenflich). 


Schlimm! 
Der Erſte. 
O! Man erzählt noch mehr dergleichen. 
Der Undere, 
Sa, 


Wenn's freilich fo fteht — wenn die Götter zürnen — 
Der Erſte. 
Gib Acht, der heut’ge Tag entfcheidet viel. 
Der Andere, 
Es wäre mır doch wahrlich leid um ihn, 
Den ftattlichen, hochherz'gen Mann! ich habe 
Noch unter ihm gedient in Syrien, 
Als er, nur Obrifter, mit einer Hand 
Voll Menfchen den Ariftobul erfchlagen, 
Das fefte Schloß erftürmt, der Eühne Jüngling, 
Sch feh’ ihn noch, der Erfte auf der Mauer. 
Der Erite, 
Still, es wird Tag. Sch ſeh' den Augur kommen. 
Der Andere. 
Der hat gewiß die Boten unfers Schickfals, 
Die Raben Erächzen hören. 
Der Erite, 
Stille jegt! 





39 
Bweite Scene 


(Aus dem Augurium tritt) Der Augur (hervor, im Purpurgewand, 
einen Kranz von Delzweigen um das verfchleierte Haupt. Gr naht fich 
langfam und feierlich dem Vorgrunde). 

Haftig haben das Korn die heiligen Hühner verfchlungen ; 

Was dem Schnabel entfiel, das pieften fie fehnell von der Erde. 

So verleihet, ihr Götter! auch jeßt mir glückliche Zeichen, 

Wenn im Kluge der Vögel ih Menfchenfchickfal erfpähe. 

Er bejchreibt mit feinem Lituus einen Kreis gegen den Himmel, und 
bleibt dann in fchweigender Betrachtung ftehen.) 


Dritte Scene, 


Detavia (mitihren Kindern) Marcellus uns Untonia (tritt auf. 
Eine Sklavin führt die Kinder). 
Detavia, 
Wir find am Ziele. Won der Tiber Strand 
Bis zu den Ufern, die der Mill befeuchtet, 
Hat uns ein freundliches Seftirn geleuchter! — 
Ihr taumelt, Kinder? — Täuſcht euch noch das Schwanfen 
Des Faum verlaßnen Schiffs? — So landet einft 
Der Menfch an jenem unbefannten Ufer, 
Das ihm den legten Hafen wirthbar öffnet, 
Und taumelnd von des Lebens langer Reife, 
Betritt fein Fuß das jtille Neich der Schatten. — 
Seht, Kinder, fegt euch dort auf jenen Nafen, 
Es ift der Richterftuhl des Feldherrn, den 
Das Bild der Unſchuld nicht entweihen wird. 
(Die Kinder befteigen ven Raſenſitz und lagern fich dafelbft.) 
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Detavia (um fh ſchauend). 

Der Morgen graut. Auf ſtillem Meere ſchwimmt 
Ein zweites Meer von dichten Nebelmogen; 
Mit zartem Duft find um mich her die Blumen 
Weiß angehaucht; und wie ein leichtes Traumbild 
Seh’ ich die Mauern Alerandriens 
Aus ftiller Dämmerung hervorgeh'n. — Götter! 
Auch ich fteh’ hier am Morgen meines Lebens; 
Auch mir verhüllt ein Leben meine Zukunft; 
Auch meine Blüte traf ein froft'ger Hauch; 
O laßt mir eine frohe Hoffnung dämmern! 
Ein holder Traum umgaufle meinen Bruder, 
Daß beim Erwachen, wenn ihm unverhofft 
Die Schwerter bittend vor die Augen tritt, 
Er Frieden lächle! — 

Ha! der Augur! — O! 
Daß er die Hand zur guten That mir böte! 

Augur (begeiſtert). 
Heil dir, Cäſar Octavius! ſieh es ſchwebet ein Adler 
Majeſtätiſch zur Linken und der Geier entfliehet. 


Octavia. 

Ich darf es wagen. — Augur, ſei gegrüßt. 
Augur. 

Täuſcht mich die Dämmerung ? — Octavia! 
Octavia. 

Ich bin's. 
Augur. 

Du hier? 

Octavia. 


Ich hier. 


41 
Yugur, 
Das zarte Weib 
Hier im Getöf der Waffen? 
Detavia, 
Nicht mein Ohr, 
Mein Herz bedarf der Schonung. Kein Getöfe 
Schreckt vom Beruf das treue Weib zurück, 
Augur. 
Welch ein Beruf? 
Octavia. 
Der Frauen köſtlichſter! 
Wo Haß und Rache ſich in Finſterniß 
Begegnen, leuchtet ſanft ihr Stern dazwiſchen 
Und eines Weibes unbewährter Buſen 
Kann eine Bruſt, in Stahl gepanzert, ſchützen. 
Augur. 
Verſteh' ich dich? 
Octavia. 
Weh' mir, wenn mich der Prieſter, 
Der mit dem Oelzweig, nicht verſteht, was darf 
Ich von dem Krieger hoffen! 
Augur. 
Wie? du kamſt — 
Octavia. 
Und fragen kannſt du noch, warum ich komme? 
Des Bürgerkrieges blut'ge Fackel flammt! 
Augur. 
Um deinetwillen ward ſie angezündet. 
Octavia. 
So fließt ihr Thränen, daß ſie ſchnell verlöſche! 
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Augur. 
Der Großmuth unwerth iſt Antonius. 
Octavia, 
Der Bürgerpflichten werth ift Rom. 
Augur. 
Dir und 
Dem Vaterlande fließe treulos Blut. 
Octavia. 
Ha, Prieſter! du verräthſt dein Handwerk. Doch 
Nicht Opferthiere — Menſchen ſollen bluten. 
Augur. 
die wird der Janus-Tempel ſich verſchließen, 
So lange gleicher Anſpruch, gleiche Rechte, 
Zwei Helden waffnen, Einer muß vom Platze. 
Octavia. 
Wer Großes neben ſich nicht dulden kann, 
Iſt ſelber klein; klein iſt mein Bruder nicht. 
Augur. 
Es trägt die Erde wenig große Männer, 
Und wehe! wenn ſie ſich zu nahe ſteh'n. 
Octavia. 
Iſt denn der Ruhm ſo arm an Lorbeerkränzen? — 
Zwei Helden, Hand in Hand! nur eine Bahn! 
Ein Ziel! — o Menſchenglück und Götterfreude! 
D'rum ſteh' mir bei, Mann, den der Oelzweig ſchmückt! 
Erringe dir das felige Bewußtfein: 
»Ich habe nicht blos Opfervieh gefchlachtet, 
Sch hab’ auch treulich Menfchenglück befördert!” 
Augur. 
Ich? was kann ich? 





Dctavia, 
Biel, fehr viel! wolle nur! 
Sprich nur von Unglück fehwangern Zeiten ; 
Ruf’ einen Traum zu. Hilfe; thue Wunder. 
Augur. 

Ich Wunder? 

Octavia. 

- Und warum nicht? Zweifelſt du? — 

Muß ih, um dein Vertrauen zu beleben, 
Aus alter Zeit ein glänzend Beifpiel leihen! — 
Als der gereizte, liſtige Tarquin 
Den Augur boshaft fragte: »Kann geſchehen 
Was ich jetzt denke?) — Jener feinen Göttern 


Vertrauend fprah: »Ia, Herr, es kann gefcheh'n !? 


Da reicht Tarquin ihm einen Kiefelftein, 
Begehrend, daf er mit dem Opfermeffer 
Ihn theile; und der Gläubige ergriff 
Das Meffer und zerfchnitt den harten Kiefel, 
Als war’ es eine reife Frucht. — 
So gebe Dankbarkeit dir Muth und Willen. 
Wer war es, der das Recht, der eig'nen Wahl 
Dies ſchöne Recht, von Cäſar Euch entriffen, 
Den Prieftern wieder gab? 

Augur. 

Antonius. 

Octavia. 
Antonius! — und dennoch wankt der Prieſter? — 
Ihn, Euern Freund, bewährt gefund'nen Freund, 
Ihn wollt' Ihr ſinken laſſen? Wollt die Waffen, 
Die gegen ihn nur Haß und Ehrgeiz ſchmieden, 
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Noch fchärfen durch die priefterliche Weihe ? 
Seht Ihr denn nicht, daß ſich die fromme Taube 
Auf Shrem Dache ruhig fonnen darf, 
So lange ſich zwei Falken in den Lüften 
Bekfämpfen? — Wie? Weil Eu) mein Bruder ſchont, 
Eud jest noch ſchont, meint’ Shr, er werd’ ed immer? 
Antonius befiegt, wer fhügt denn Euch? 
Augur. 
Es liegt ein tiefer Sinn in deiner Rede, 
Der mich verwirrt. So hab' ich's nie betrachtet. 
Octavia. 
Gut iſt mein Bruder, ſehr gut! doch wer mag 
Es leugnen, daß er nach der Herrſchaft ſtrebt? 
Daß er in Rom allein nur gelten möchte? 
Dazu ſein Haß — wird er das Recht wohl ehren! 
Das vom verhaßten Nebenbuhler ſtammt? 
Augur. 
Wohl ſchwerlich. | 
Octavia. 
D'rum gebietet Euch die Klugheit, 
Den Siegeslauf zu hemmen, daß Ein Schwert 
Das and're drohend in der Scheide halte. 
So habt Ihr Ruhe. Beide Kämpfer werden 
Um Eure Gunſt wetteifernd buhlen, und 
Die Flamme, die Ihr weder nährt noch löſcht, 
Wird Euch, wie Rom, ſtatt zu verzehren, wärmen, 
Augur. 
Mit hoher Einſicht haben dich die Götter 
Begabt. Ich gehe — prüfe — und beſchließe. (Er geht.) 





Dierte Scene, 
Dctavia (allein). 


Hier hat die Klugheit mühfam überwunden, 

Dort fchaffe Liebe mir den leichtern Sieg. 

Und wenn die ernjte, nackende Vernunft 

Den Bruder fchrecft, fo werfe fchnell um fie 

Die Herzlichkeit ein freundliches Gewand! — 

Wer Fommt? — Du zitterft? — Muth! — Er iſt's! 
(Ihm entgegen eilend.) Mein Bruder! 


Fünfte Scene, 
Cäſar uns Detavia, 


Gäfar (tritt aus sem Zelte). 

Was feh’ ih! Schweiter! 

Dctavia, 

Ka ich bin willfommen ! 
Dein Auge ftrahlet freundlich mir entgegen. 

Gäjar. 
Willfommen! o gewiß von ganzem Herzen! 
Nur des Erftaunens bin ich noch nicht Meifter. 
Sch wähnte dich zu Rem, im Schaufvielhaufe, 
Seflatfchend eines Publius Sentenzen, 
Und finde dich im Lager? Wo wir heute 
Den legten Act des großen Trauerfpiels 
Beginnen. 

Dctavia, 


Ha! fo Fam ich nicht zu ſpät! 
2 zur. 4 
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Cäſar. 
Was führt dich her? Will die Beleidigte 
Den ſüßen Kelch der Rache theilen? Oder 
Soll dieſer Blick, Verräther tiefen Grams, 
Des Heeres Wuth entflammen? 
Octavia. 
Das ſei ferne! 
Wie ſollt' ich mein Geſchlecht verleugnen? — Männer! 
Wo ihr zerſtört, da bauen wir im Stillen; 
Wo ihr verwundet, da verbinden wir. 
Den Platz am Steuer gönnen wir dem Manne, 
Doch wenn die Wellen toben, ſo ſind wir es, 
Die, Oel vergießend, ſie beſänftigen. 
Cäſar. 
Verſteh' ich recht? So wäreſt du gekommen 
Der Rache Schwert von deſſen Haupt zu wenden, 
Der dich verſtieß, und mich in dir beſchimpfte? 
Octavia. 
Ein Bürgerkrieg um mich! ha! gräßlich! — Soll 
Mich Witwenfluh und Waifenzammer treffen, 
Daß eine Schmach, die mich nicht ſchändet, weil 
Sch fhuldlos bin, mit Blut verfühnet werde? 
Mein Vaterland, die Nepubli in Trauer? 
Weil ein beleidigt Weib um Rache fchreit ? 
fein, nimmermehr. 
Cäſar. 
Du könnteſt für ihn ſprechen? 
Detavia, 
Noms Bürgerin. 


Cäſar. 
Haſt du vergeſſen? 
Octavia. 
Alles! 
Cäſar. 
Mißhandlung? Spott? 
Octavia. 


Von mir iſt nicht die Rede. 


Cäſar. 
So ſei's von mir, dem Bruder — 
Octavia. 
Dem Triumvir! 
Cäſar. 
Der heiß dich liebt! — 
Octavia. 


Doch mehr noch ſeine Pflicht. 


Cäſar. 
Der Rache beut — 
Detavia, 
Dem VBaterlande Frieden. 
Gäfar, 
Weg mit der Großmuth, die nur bitt're Frucht 
Aus undankbarem Boden zieht. Er falle! — 
Weil ihn die Götter, wie die Menfchen haffen. 
Octavia. 
O leihe nicht den Göttern deinen Haß! 
Sie ſehen's wohl, wenn wilde Leidenſchaften 
Mit Menſchen, wie der Wallfiſch mit der Tonne, 
Ihr böſes Spiel im Lebensſprudel treiben; 
Sie ſehen es und haſſen nicht. 
4 
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Gäfar, 
Doch ich! 
Ja, ich verachte dieſe Gliederpuppe, 
Von jeder Leidenſchaft am Draht gezogen, 
Mit einer Seel', auf deren Oberfläche 
Ein jedes Lüftchen neue Wellen kräuſelt; 
In der ſich Alles ſpiegelt, Gutes, Böſes, 
Doch ohne Spuren, ähnlich dem Gewäſſer, 
Wenn über ihm der Sturm die Wolken jagt. 
Octavia. 
Kennſt du den Mann, den du ſo tief erniedrigſt? 
Haſt du es je der Mühe werth gehalten, 
Da, wo er Räthſel ſchien, ihn zu entziffern? 
Cäſar. 
Sch ihn nicht kennen? O, wer kennt ihn nicht? 
Der mit dem Tiederlichen Curio, 
Als Süngling fchon, Geld, Ehre, Zeit verfchwelgtez 
Der in der Schule eines Clodius, 
Des Volks» Aufwieglers, fich gebildet. 


Dctavia, 

Leider ! 
Doc wenn er troß dem übeln Beifpiel 
Geworden was er ift, fürwahr! fo dünkt 
Mich's doppelt ehrenwerth; denn wo ein Mann, 
Der Ceder gleich, die aus der Erde bricht, 
Die Scholle, die ihn drückte, felber;hebt, 
Und endlich abwirft, o, da ift mehr Kraft, 
Als wo des Gärtners Sand dem Blumenfeime 
Ein jedes Sandforn aus dem Wege ſchob. 
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Gäfar, 
Und abwirft — recht, der Ausdruck iſt gewählt, 
Den abgeworfen hat er jeden Zügel, 
Der Ehrbarkeit und alter Römerſitte; 
Mit Pantomimenfpielern, Poffenreißern 
Verpraßt er feine Zeit beim Irinfgelag; 
Um eig’ne Schande zu verewigen, 
Schreibt er ein Buch von feiner Völlerei; 
Beraufcht entweihet er die Rednerbühne, 
Und taumelt dann zur Buhlerin Cytheris, 
Die er, der Mutter gleich, in Sänften tragen, 
Bon hundert SElaven fie bedienen laßt; 
Dann treibt er Prunk mit goldenen Gefäßen; 
Dann fpannt er Löwen gar vor feine Wagen; 
Rühmt fi) vom Herkules der hohen AbEunft; 
Laßt Bacchus ſich von den Ephefern nennen; 
Läßt Könige im Vorgemache warten, 
Indeß die Harfenfchläger und die Tänzer 
An feiner Tafel ſchwelgen! — fchenft dem Koche 
Für eine gute Mahlzeit flugs ein Haus, 
Ein Haus, das ihm nicht zugehört. — 
Detavia, 

Halt ein! 
Es ziemt dir nicht, dem Pöbel nachzureden, 
Was halb nur wahr und halb Verleumdung ift, 
Vergiß nicht, großer Mann! daf ftets der Auf 
An größern Männern alles übertreibt; 
Die Lafter wie die Tugenden will man 
An ihnen nie mit altem Maße meffen. 
Ein fröhlich Herz beim Becherklang heißt Kauf; 
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Am Schönen Wohlgefallen, Buhlerei; 
Der Stolz auf Götter-Ahnen, Uebermuth. 
Haft du das böfe Wort für Wort behalten, 

O Bruder! fo gedenfe auch des Guten. 
Du nennt ihn Schwelger ° — hat er denn gefchwelgt, 
Als, gleich dem Xenophon, er vor den Parthern 

tur fechtend wich, und Kräuter, giftige Kräuter 
Auf Eahlem Berge dem erfchöpften Heere 
Den Hunger ftillten? — wie? hat er gefchwelgt, 
Als nach der Schlacht bei Modena die Alpen 
Er fliehend überftieg, und wilde Früchte, 
Baumrinden, Wurzeln feine Speiſe waren? 
Mer hat ihn damals Elagen hören? Wer? 
GSelaffen blieb er, wie's dem Helden ziemt, 
Dem Glück und Unglück dienftbar find. — 

Eäfar (empfindlich). 
Wer fpricht von feinem Eriegerifchen Ruhme? 
Wer leugnet, daß er tapfer ıft? Doch wenn ich 
Mit meiner Schwefter, feiner Gattin, rede, 
Dann hab’ ich mit dem Menfchen nur zu fehaffen. 
Octavia. 

Der Menfh! — Wohlan! er Fann den Helden miffen. 
Peluſium fei Zeuge, das im Aufruhr 
on ihm erobert, und von ihm begnadigt 
Den Menfchen fegnet! — Lepidus fei Zeuge, 
Der Undanfbare, der im fichern Lager 
Dem Fliehenden die Freiftatt weigerte; 
Verachten und verzeih'n war feine Mache, 
Sa, laßt die Todten mich zu Zeugen rufen! 
Laß mich ihn denen, wie auf Brutus Leihnam 


Er feinen eig'nen Purpurrock geworfen, 
Und fich der Thrän' um einen edlen Feind 
Sn Angeficht des Heeres nicht gefchämt. 
Wenn fo der Held ein zarted Herz bewahrte, 
Muß er als Menfch den Blick des Menfchen ſcheuen? 

Cäſar. 
Ja, vormals war er ſo. Das iſt vorüber. 
Denn ſeine Liebe — Wahnſinn möcht' ich's nennen! — 
Zu der gekrönten Buhlerin, hat längſt 
Von jedem Guten jede Spur vertilgt. 

Octavia. 
Du irrſt — du weißt nicht — o er iſt verſchwunden 
Der Wahnſinn, der des Gatten Herz mir raubte! 
Verſchwunden ſeit der Schlacht bei Actium. 
Getrennt von Cleopatren irrte lange 
Antonius in Wüften nur umher. 
Auch jegt noch flieht er Alerandrien, 
Bewohnt am Ufer eine ftille Hütte, 
Und haft, der Freude wie dem Troft verfchloffen, 
Dem Timon gleich, die undankbaren Menfchen. 

Cäſar. 
Das glaubſt du? 

Octavia. 
Glauben nur? O, mehr als glauben! 

Du kennſt den redlichen Ventidius? 
Er ſchrieb es mir. 

Cäſar. 

Indeſſen aber hat 

Der Proteus wieder die Geſtalt verwechſelt; 
Denn wie es jetzt mit dieſem neuen Timon 
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Befchaffen ift, verfünde dir ein Zeuge, 

Der geftern erft aus Alerandrien, 

Wo er auf Kundfchaft lag, zurückgekehrt. 
(Sr ruft in das Zelt.) 

Geminius! tritt her zu meiner Schwefter 

Und wiederhole Fürzlich den Bericht 

Von allem, was du dort gefeh'n, gehöret. 


Sehfte Scene, 
Die VBorigen uns Geminius. 
Geminius, 
Biel Zeitvertreib, fie nannten's Zeitgenuß. 
or meinen Ohren fehwirrt und fummt es noch, 
Die Flöten, Harfen, der Bacchanten Jubel! 
Cäſar. 
Wie war es mit dem liederlichen Bunde, 
Dem einſt Cleopatra den ſüßen Namen 
Der Unnachahmlich Lebenden ertheilte? 
Octavia (eaſch). 
O, dieſer Bund iſt längſt ſchon aufgehoben! 
Nicht war, Geminius? Das wußt' ich beſſer. 
Geminius. 

Die Sache blieb, der Name ward verändert. 
E3 find die Unnachahmlich Lebenden 
Sn Miteinander Sterbende verwandelt; 
So nennen fie fich jegt, und taumeln trunfen 
Von Wolluft aller Art dem Tod’ entgegen. 
Noch Eürzlich ward der Sohn der erften Ehe 
Antyllus, mit der Toga angerhan, 


Was gab es da für Fefte! — Minder glänzend 
Sedoch, ald die Geburtstagsfeier des 
Geliebten, die mit beifpiellofer Pracht 
Begangen wurde; o, da feßten manche 
Bon den gelad’'nen Gäſten, arme Leute 
Zur Tafel fih und Reiche ftanden auf. 
Cäſar. 
Nun, Schweſter? 
Octavia. 
Das hat ſie gethan, nicht er; 
Er mußte wohl der Sitte ſich bequemen. 
Cäſar (ächelnd). 
Bequemen? (Zu Geminius) Weiter. 
Geminius. 
Wunderlich und grell 
War der Contraſt mit jenem Königspompe, 
Wenn oft Cleopatra und Roms Triumvir 
Sn Sklaven-Wämſern auf den Gaſſen ſchwärmten, 
Bei Nacht an alle Häuſer klopften, und 
Die Bürger aus dem Schlummer neckten. 
Schmähworte brauſten dann aus jedem Fenſter 
Dem hohen Paare nach. 
Cäſar. 
Vortrefflich! nun? 
Octavia. 
Es iſt nicht ſchicklich — aber kein Verbrechen — 
Fürwahr, Geminius, du dauerſt mich. 
Es iſt ein ſchlechtes Handwerk, große Männer 
Belauern, um wo möglich ſie zu ſich 
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Herab zu ziehen. — Ich entbinde dich 
Der Pflicht, mir mehr dergleichen zu erzählen. 
Cäſar. 
Nur Eines noch, das legte. (Zu Geminius.) Du verſtehſt mid). 
Geminins, 
Bon einem großen Feſte war ich Zeuge; 
Aus allen Ländern ftrömten fie zufammen, 
Die unterjochten Könige und Volker: 
Von Silber eine hohe Bühne trug 
Zwei gold’ne Thronen für Antonius 
Und — 
Cäſar. 
Nur heraus, für Cleopatren. 
Dctavia. 
Weiter. 
Geminins, 
Zwei And’re, etwas tiefer, für die Söhne. 
Cäſar. 
Für ſein' und Cleopatrens Söhne. 
Octavia. 
Weiter. 
Geminius. 
Hier ward Cleopatra zur Königin 
Bon Cypern, Cöleſyrien, Egypten 
Und Afrika ernannt. 
Cäſar. 
Der Buhlſchaft Lohn. 
Geminius. 
Der ält're Sohn, fein Nam’ ift Alexander — 


Cäſar. 
Sein Sohn, der deine nicht. 
Octavia. 
O Bruder, ſchone! 
Geminins, 
Erhielt Armenien, das Reich der Parther 
Und Medien; der jüng’re, Ptolemäus, 
Ward mit Phonicien und Syrien 
Belehnt! — 
Gäjar. 
Vortrefflich! fo aus vollen Händen 
Die Königreiche chütteln, ja das war 
on jeher meines Schwagers Sadıe. 


Dctavia, 
Wenn 
Er fie zuvor mit feinem Blut erworben. 
Geminius., 


Cleopatra erfchien feit diefem Tage 

Bekleidet mit der Sfis heil’gen Stola, 

Und ließ fich frech die jüng're Iſis nennen, 
Dctavia, 

Was Eimmert mich die Eitelkeit der Ihorin ! 
Geminius, 

Ihr Buhler heute und ihr Priefter morgen, 

Vor ihrem Altar und in ıhren Armen 

Umftrieft ein Ne den Trunfenen — 
Detavia (ihmerzhaft). 

Genug! 
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Cäſar. 
Sa wohl genug! (Zu Geminius.) Entferne dich. 
Geminius (ab). 


Siebente Scene. 
Cäſar uns Octavia, 


Cäſar. 
Nun, Schweſter? 
Kannſt du ihn noch vertheidigen? 
Octavia (nad einer Pauſe). 
Ich kann es. 
Cäſar. 
Weib! Gattin! Mutter! Römerin! erwache! 
Octavia. 
Die Gattin duldet ſtill, die Mutter ſeufzt! 
Die Römerin kennt ihre Pflichten. 
Cäſar. 
Schweſter! 
Wo iſt der edle Stolz, der dir geziemt? 
Octavia. 
Dem Weibe ziemt nur Sanftmuth. 
Cäſar. 
Könige 
Schafft er aus Kindern einer Buhlerin! 
Und deine Kinder — ha! 
Octavia. 
Sind röm'ſche Buͤrger. 
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Gäfar, 
Detavia! gedenfe deines Ahnherrn! 
Biſt du die Enkelin des großen Cäfar ? 
Octavia, 
Sch weine nicht — ich bin's. 
Cäſar. 
Wohlan! Erwache! 
Ein großer Nam' iſt eine große Schuld! 
Sie ruht auf jedem Erben, und ein Jeder 
Muß ganz ſie tragen — 
Octavia. 
Recht, fo fühl ich. 
Wer nicht das Größere zum Großen fügte, 
Der möge nie fich feiner Ahnen rühmen. 
Durch Thaten fhwingt der Mann fi) auf zum Ruhme, 
Das Weib durch Leiden, ah! und oft — und immer! 
ft Leiden mehr ald Thun! Der Ihätige 
Blickt im Geräuſch hinaus — der Leidende 
In fih hinein — die ganze äuß're Schöpfung 
Zerftreuet Jenen — diefer fammelt fie 
Sn ſich zur Qual! — D’rum, Bruder, fieh, ich leide — 
Sch leide ſtill — willft du den Kampf erfchweren ? 
Soll ich mit dir um meine Krone ringen? 
Gäjar. 
So ftarf und ſchwach fehuf die Natur das Weib! 
Octavia. 
Du haſt mich Römerin genannt — ich bin es. 
Als der Senat, und jeder Freund der Ruhe 
Dich und Antonius durch enge Bande 
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Zum Heil der Republik verknüpfen wollte, 
Mer war es, der fich opfern mußte? 


Cäſar. 
Du! 

Ja leider! du! 

Octavia. 

Die kaum verwitwete! 
Du weißt, man konnte mir den Trauerſchleier 
Wohl vom Geſicht, doch nicht vom Herzen nehmen, 
Denn meine erſte Liebe war Marcellus! 
Doch ich gehorchte, ich bin Römerin! 
Nur Römerin? Auch deine Schweſter bin ich! 
Denn fromm und treu an Kind und Gatten hängen, 
Im Haushalt Sparſamkeit und Ordnung pflegen, 
Das kann auch die gemeinſte Römerin; 
Doch ſtill verſchmähter Liebe Kummer tragen, 
Die Bruſt voll Wunden lächelnd bluten ſehen, 
Das Herz dem Vaterland zum Opfer bringen, 
Kann nur die Enkelin des großen Cäſars. 
Cäſar. 

Ein Opfer ja! ſo ſchwer und doch ſo fruchtlos! 
Das iſt es eben, was mich wüthend macht! 
Ein Wollüſtling, der ſeinen Ruhm beſudelt, 
Die Herrſchaft über Rom mit einem Weibe — 
Und welchem Weibe theilt! ha! wer ihn frei ſpricht, 
Der möge feinem Bürgerrecht entſagen! 

Octavia, 
Nicht Bürgerin allein, ich bin auch Gattin! 
Mein widerftrebend Herz hat nach und nach 
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Sich an den Mann gewohnt, den du verfolgeft; 
Sch lieb' ihn jetzt, jegt lieb’ ich ihn! 
Gäfar, 
Unmöglich! 
Treulos — 
Dctavia, 
Sch bitte, ſchweig'! weiß ich nicht Alles? 
Wenn ich verzeihe, was nur mich beleidigt, 
Was Fümmert’s dich? und was die Republik? 
Cäſar. 
Verzeihen könnteſt du? 
Octavia. 
Ich kann — ich will — 
Es iſt doch auch belohnend das Bewußtſein: 
Die Schwache trägt des Starken Schwäche; liebend 
Verſchleiert ſie des Helden einz'gen Makel; 
Er ſieht es dankbar, es erwacht ihn ihm 
Der edle Unwill' auf ſich ſelbſt, und ſiehe! 
Verloſchen ſind des Irrthums leichte Spuren! 
Nichts blieb zurück als nur der Stolz der Gattin, 
Denn ſie hat ihn gerettet. 
Cäſar. 
O Verblendung! 
Du hoffeſt noch, er werde wiederkehren? 
Octavia. 
Er wird! gewiß er wird! Die Zeit muß kommen, 
Die Binde muß von ſeinen Augen fallen. 
Die Buhlerin liebt nur ſich ſelbſt in ihm; 
Die Gattin liebt, ſich und die Welt vergeſſend; 
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Nur Leben, immer Leben fordert Gene; 
Nur Lieben, ftilles Lieben, g’nüget Diefer; 
Es droht ein Dolch, die Buhlerin entflieht; 
Die Gattin ſchmiegt die treue Bruft zum Schilde; 
Verſchwunden ift die Schwalbe mit dem Sommer, 
Die Taube bleibt zurück — o ja gewiß! 
Mir ſagt's mein Elopfend Herz, er Eehret wieder! 
Gäjar. 
Nie! nie! 
Octavia, 
So fei es dann! fo bleib’ ih Mutter! 
Ein heil’ges Recht verbürgt ihm meine Pflicht! 
Herbei, ihr Kinder! klammert euch mit Angft 
Und Thränen an den Karten, Unbiegfamen! 
Der fein Gefchlecht vertilgen will, der euch 
Und mich zertritt, indem er ung den Vater, 
Den Gatten raubt! 
Marcellus, 
Mein guter, lieber Oheim! 
Antonia, 
O fei uns hold! 
Cäſar. 
Das bin ich, gute Kinder! 
Wie meiner Kinder will ich euer Glück 
An meinem Herzen tragen, wahrlich! 
Dctavin, 
| O! 
So ſchone den, dem ſie geboren wurden! 
Sie ſind ſein Blut, ſie ſind ja auch das deine! 
Wie? Oder ſoll aus ihres Waters Aſche 


Den Kindern eine blut’ge Hoffnung keimen? 
Des Vaters Tod, des Oheims Schuß erfaufen? 
Erbarme dich der mütterlihen Angft! 
Erbarme dich der Unſchuld diefer Kleinen! 
Vergiß den Helden — fei mir Bruder! Menfch! 
Laß einmal noch der Kindheit Zaubergärten 
Uns traulih Hand in Hand durdfchlüpfen! Eomm! 
Die alten frohen Bilder ftellen wir 
Sn unfern Kreis, und finden denn wohl aud) 
Die alten herzigen Gefühle wieder. 
Erinn’re dich der wilden Knabenfpiele, 
Zu welchen nur mich deine Bitten zogen; 
Wo du, der Römer, mich, den Öallier, 
Den Cymbrer, den Zeutonen, überwandeft, 
Und im Triumph die Fleine Schwefter führteft, 
Aus jener Zeit behielt ich diefe Narbe, 
Dein Adler flug fie mir — es blutete — 
Es ſchmerzte — doch ich fah dein bleiches Schrecken 
Und meinte nicht. Du fchleuderteft den Adler 
Mit Ungeftüm in’s Feld, du prefteft mich 
An deine Bruft — die brüderliche Angft 
That mir fo wohl — es war ein füßer Schmerz — 
Sch weinte nicht — du zogeft mich zur Quelle, — 
Und, meine Wunde wafchend, ſchwurſt du mir, 
Nie wieder mich zu fchlagen! — halte Wort! 
Ad, halte Wort! fchlag’ mich nicht wieder, Bruder! 
(Auf Wange und Herz deuten.) 
Hier iſt's vernarbt, hier würd’ es ewig bluten! 
Cäſar (gerührt). 
Laß ab! o Gott! wie kann ih — 
XII. 5 
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Dctavia, 
Damals ftunden 
Der Bruderliebe Thränen dir im Auge, 
Du weinteft felten, damals weinteft du; 
Und jegt — was feh’ ih! — Bruder! — was verbirgft du? 
Ihr Götter! ja fein Aug’ ift feucht! er weint! 
Verbirg fie nicht, die Thräne, die den Sieger 
Bei Modena nicht ſchändet — 
Cäſar. 
Schweſter! du 
Begehrſt vielleicht mein Unglück, deinen Schimpf, 
Des Vaterlandes Jammer — ſeinen Fluch! 
Octavia. 
Nein, ich begehre Frieden, Frieden nur! 
Das Ziel und Ende jener langen Marter, 
Die mir zu hoffen nicht einmal vergönnte! 
Ich ſtehe zwiſchen den geliebten Kämpfern, 
Der Schweſter Hoffnung iſt der Gattin Elend, 
Und wenn die Gattin hofft, fo lebt die Schweſter! 
Dein Schwert trifft mich, und wieder mich das feine! 
Aus euren Wunden quillt mein eig'nes Blut! 
Ad! und es falle diefer oder jener — 
Sch falle mit! — 
Cäſar. 

Wohlan! du haſt geſiegt! 
Bring' ihm die Palme, die dein Herz errungen. 

Octavia (an ſeinem Halſe). 

Bruder! Bruder! 

O, noch nie ſo herrlich erſchieneſt du, ſiegender Feldherr, 
Als du heute beſiegt, ein liebender Bruder erſcheineſt! 
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O, noch nie fo herrlich ſchmückte dich wallender Purpur, 
Als die Eöftliche Perle dir ſchmückt die männliche Wange! 
Kinder! umfaßt feine Knie! Er will den Lorbeer des Helden 
Nicht mit dem Blute des Vaters, den Thränen der Mutter 
befprigen ! 
Sehet den ftattlichen Mann, geboren für Scepter und Krone, 
Weil er, zu groß für die Nache, fich felbft zu beherrfchen 
vermag! — 
Ha! mit dem Oelzweig des Bruders hinab zu dem irrenden 
Gatten, 
Daß ihn das Findliche Lallen, die bittende Liebe befiege! 
Daß mit fanfter Gewalt, den Helden zum Helden wir ziehen, 
Bis fih Bruft an Bruft die Sreunde brüderlich drücken! — 
Laßt, unfterbliche Götter! dies Große, dies Schöne gelingen! 
D, dann möge mir plöglich die Parze den Faden zerfchneiden. 
(Sie ergreift die Kinder und ftürzt fort.) 


(Der Vorhang fällt.) 


5 * 
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3 weiter\ct 


(Die Gärten der Gleopatra. Im Hintergrunde der königliche Palaft. 
roch eheder Vorhang aufrollt, hört man in der Ferne Harfen und Flöten.) 


Erfle Scene, 


(Unter einem zwifchen Palmbaumen aufgefpannten Zelte von Purpur 
mit Gold durchwirkt, ruht) Antonius (mit Nofen befränzt, auf Ro— 
fen, das Haupt in) Cleopatrens (Schooße). Eros (figt auf ter 
Schwelle des Palaſts, den Kopf in die Hand geftügt). Charmion 
(naht fich Teife.) 
Cleopatra. 
Was bringſt du, Charmion? 
Charmion. 
Er ſchlummert? 
Cleopatra. 
Ja. 
Sein Haupt iſt ſchwer von Mamertiner-Wein. 
Charmion. 
So eben kam Euphronius, dein Spürhund, 
Zurück aus Cäſars Lager — 
Gleopatra. 
Stille! Stille! 
Auch fchlafend ift der Lowe furchtbar. Laß 
Mich nur zuvor den Kopf in Blumen betten, 
Dann wind’ ich fanft mich los. 
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Sie thut es und ſteht auf.) 
Geſcheh'n. Segt rede. 
Charmion. 
Euphronius — 
Cleopatra. 
Halt! — ſiehſt du nicht den Horcher, 
Wie er die Ohren ſpitzt? — 
Charmion. 
Der Sklave Eros? 
Cleopatra. 
Den Sklaven macht der Sinn. Er iſt kein Sklave. 
D'rum laß uns ferne treten, ſtelle dich, 
Als habeſt du etwas an meinen Zöpfen 
Zu beſſern. — So, jetzt ſprich. — Euphronius? 
Was bringt er? 
Charmion. 
Gute Botſchaft. 
Cleopatra. 
dun? 
Charmion. 
Du kannſt, ſo ſprach Mäcen, des Siegers Gnade 
Vertrauen. 
Cleopatra. 
Seiner Gnade? — Welch' ein Wort 
Zu mir! Die Sprach' iſt meinem Ohre fremd. 
Iſt er ſchon Sieger? wird er's ſein? — doch wenn auch — 
Die Gnade macht mir jeder Dolch entbehrlich. 
Charmion. 
Er ſcheint dir nicht zu trauen. 


66 
Cleopatra. 
Wie? ſeitdem 
Seleucus ihm Peluſium geräumt? 
Faſt ohne Widerſtand? Was will er mehr? 
Meint er, es ſei ihm die Eroberung, 
Ohn' einen Wink von mir, ſo leicht geworden? 
Charmion. 
An einer Stadt ſcheint minder ihm gelegen, 
Als an den Schätzen, die in deinem Grabmal 
Du aufgehäuft verſchloſſen; er befürchtet, 
Es werde die Verzweiflung ſie vernichten. 
Cleopatra. 
Das fürchtet er? Geiz? — Habſucht? — deſto beſſer! 
Ein großer Mann iſt oft ein kleiner Menſch; 
Ein Adler, der ſich auf zur Sonne ſchwingt, 
Um in der Tiefe nach dem Raub zu ſpähen. 
Laß auf der Stelle Fackeln, Stroh und Hanf 
In's Grabmal bringen. — Ha! dann mög' er kommen. 
Auf meinen Schäaͤtzen ſteh' ich trotzig, ſchwinge 
Die Fackel, drohend, und des Siegers Schwert 
Soll vor den Flammen der Beſiegten weichen! — 
Fort, Charmion, vollziehe den Befehl. 
Ich ſelber ſpreche mit Euphronius, 
Sobald wir dieſen hier (auf Antonius deutend) beſchäftigt wiſſen. 
Eharmion (entfernt fich). 
Gleopatra (Antonius betrachtend). 
Er fchlummert forglos — träumt, er fei noch immer 
Der Mächtige, vor deffen Winken einft 
Die Völker Afiens erbebten. — Du, 
An den der Herrfchaft Zauber mich gebunden, 
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Der jeden Kuß mit Kronen mir bezahlte, 
Weh' dir! es löft ein feindliches Geſchick 
Die güld’nen Feffeln! ich muß los von dir 
Mich reißen — oder mit dir finfen, — Nein! 
Sm Sturm verdoppelt feine Kraft der Schiffer, 
Doch wenn der Wirbel ihn auf Klippen ſchleudert, 
Und er das lecfe Schiff nicht retten Fann ; 
So wirft er fich in einen leichten Machen 
Und flieht dem Ufer zu. 


Bweite Scene 
Eleopatra, Eros (nähert fih mit) Ventidius. 


Gleopatra. 
Was wollt Shr? leiſe! 
Eros, 
Den Feldherrn fucht Ventidius. 
Cleopatra. 
Ihr ſeht, 
Er ſchläft. 
Ventidius. 
Es dünkt mich hohe Zeit zu wachen. 
Cleopatra. 
Warum? Was gibt's? 
Ventidius. 
Gefahr. — Indeſſen hier 
Die Flöten klagen und die Harfen liſpeln, 
Ertönt die Tuba in des Feindes Lager. 
Cleopatra. 
Was mehr? denn eine Tuba ſchreckt uns nicht. 
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Ventidius. 
Der Feind iſt in Bewegung — 
Cleopatra. 
Immerhin. 
Ventidius. 
Ich ahne Ueberfall — 
Cleopatra. 


Wir ſind bereit 
Ihn zu empfangen. 
Ventidius. 
Wir, die Römer, ja! 
Doch deine Truppen, Königin — vergib — 
Ihr ſcheuer Blick, ihr Murmeln — 
Cleopatra. 
Mit dem Schwerte 
Sind ſie gewohnt zu fechten, nicht mit Blicken. 
Ventidius. 
Dem Feldherrn muß ich es berichten. 
Cleopatra. 
Wohl, 
Sobald er wacht. 
Ventidius. 
Ich muß ihn wecken. 
Cleopatra. 


Verbiet' es dir. 
Ventidius. 
Du, meine Königin, 


Die Pflicht, mein Gott! ich muß durchaus ihn wecken. 


69 
Cleopatra. 
Wie? Gegen mein Verbot? 
Eros (ver indeſſen Antonius berührte). 
Ich hab' ihn ſchon 
Geweckt. 
Cleopatra. 
Ha! Sklav'! 
Eros (Gemüthig). 
Das bin ich. 





Dritte Scene. 
Antonius und die Vorigen. 
Nachdem dieſe Scene begonnen, ſchweigt die Muſik in der Ferne.) 


ntonius (erwachend). 
Welch' Getöſe? 
Wer hat die ſüßen Träume mir verſcheucht? 
Cleopatra (ſpöottiſch). 
Ventidius, der Parther ſtolzen Sieger, 
Schreckt eine Tuba in des Feindes Lager. 
Ventidius. 
Feldherr, du kennſt mich. 
Antonius. 
Rede. 
Ventidius. 
Drohend ſteht 
Der Feind uns gegenüber, drohender 
Schleicht die Verrätherei in unſern Mauern. 
Antonius (ſtutzt). 
Verraͤtherei? 
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Ventidins. 
Zu fechten zeigen die 
Egpptier den beften Willen nicht. 
Cleopatra. 
Du ſiehſt Geſpenſter. 
Ventidius. 
Doch kein Hirngeſpinſt. 
Antonius. 
Und des Verdachtes Grund? 
Ventidius. 
Berauſchte haben 
Von einem nahen Uebergang zum Feinde 
Geſprochen. 
Cleopatra. 
Nun da haben wir's! Berauſchte. 
Ventidius. 
Im Wein iſt Wahrheit. 
Cleopatra. 
Oefter Prahlerei. 
Ventidius. 
Noch mehr! Man ſagt, es ſei Peluſium 
Nicht ohne höheren Befehl verrathen. 
Antonius. 
Befehl? von wem? 
Ventidius (vie Achſel zuckend). 
Das weis ich nicht. 
Antonius. 
Mein Freund, 
Ich danke dir den Eifer, doch du ſiehſt, 
Ein lügenhaft Geſchwätz hat dich bethört. 


Befehle folcher Art, begreifit du wohl, 
Kann nur die Königin, nur ich, ertheilen. 
Gleopatra. 
Wer weiß, vielleicht ift gar von mir die Rede. 
Antonius (fanft verweiſend). 
Kein Spott. 
Ventidins, 


Sch habe meine Pflicht erfüllt. (Er geht.) 


Antonius. 
Er meint es gut. 
Gleopatra, 
Mit dir — mich haft er! 
Antonius. 
Dich? 
Wer Eonnte das? 
Gleopatra. 
Sm Wege fteh’ ich ihm, 
Er mögte dein Vertrauen untergraben. 
Antonius, 
Die Wurzeln liegen ihm zu tief. 
Cleopatra. 
Er lauert 
Die böſe Stunde ab, gibt hier und da 
Zweideut'ge Winke, zuckt die Achſeln, ſchweigt, 
Doch fo, als ob er viel ver ſchwiege — 
Antonius. 
Laß ihn! 
Ein mißverſtand'ner Eifer — 
Cleopatra. 
Der mich kränkt! 
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Was von Pelufium er Eühn gefprochen, 
Sch will * du es ſtrenge prüfeſt. 
Autonius. 
Gern. 
Doch wie? Seleucus iſt entfloh'n? 
Cleopatra. 
Sein Weib 
Und ſeine Kinder ließ ich fangen; der 
Gerechten Rache weih' ich ſelbſt ein Opfer, 
Sie mögen die Verrätherei des Vaters 
Mit ihrem Blute büßen! 
(Sie geht ab.) 
Antonius (ihr nachſehend). 
Das ſei ferne! 
Kein blut’ges Opfer foll der Liebe rauchen; 
Es lebt in mir der zweifelfreie Glaube! — 
Dem Manne Heil! der nichts verlor, wenn er 
Den feften Glauben an ein treues Herz 
Gerettet hat; der wanfelmüth'ge Sieg 
Mög’ ihm die Herrſchaft rauben — er bleibt reich. 


Dierte Scene 


Antonius. Eros. Das Weib des Seleucus (fammt ihren) 
Kindern (gefeffelt, Fniet im Hintergrunde, neben ihr die Kleinen.) 
Antonius, 

Bift du Seleucus Gattin? 
Das Weib, 
Herr, ich bin's. 


Antonius. 
Wo ift dein Mann? 
Das Weib. 
Als todt bewein’ ich ihn. 
Antonins, 
Er ift entflohn’? 
Das Weib, 
So fagt das Volf, nicht ich. 
Antonius, 
Bezweifelft du die Flucht? 
Das Weib, 
Sa, denn ich kenn' ihn. 
Antonius, 
Er übergab Pelufium dem Feinde. 
Das Weib, 
Sch weiß es. 
Antonius, 
Und warum? 
Das Weib, 
Das weiß ich nicht; 
Doch was er that, hat ihm die Pflicht geboten, 
Darauf will ich fammt meinen Kindern fterben. 
Antonius. 
Dir ziemt ein folcher Glaube. 
Das Weib, 
Dir nicht Zweifel 
An lang geprüfter Nedlichkeit. 
Antonius. 
Genug! 
Den Slüchtling wird der Götter Nach’ ereilen. 
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Das Weib, 
Er ift Fein Slüchtling. 

Antonius, 

Wie? du wagft? 
Das Weib, 
Die Wahrheit. 

Daß er Gehorfam mit dem Leben büfte, 
Mir ift es Elar, Beweiſe hab’ ich nicht. 

Antonins, 
Die Furcht macht dich erfinderifch. 

Das Weib, 

Die; Furcht? 

Wofür? — Mein Leben fteht in deiner Hand. 
Es ift mir wenig werth, denn ed war fein! — 
Doc wolleft du der armen Kinder fehonen! 

Antonius, 
Steh’ auf! — Verräther oder todt, du bift 
Mit deinem Herzen ſtets geftraft. Sei frei. 
Sch will für dich und deine Kinder forgen. 

Das Weib, 
Fur mich ein Grab! — doch was an diefen Kleinen 
Du liebreich thuft, vergelte dir die Warnung 
Der Sterbenden: trau Cleopatren nicht! (Ab.) 

Antonius, 
Auch du, Werwegene? — faft reuet mich 
Der Gnade rafch gefproch’'nes Wort. — Doch nein, 
Auf fremde Schuld das eig’'ne Unglück bürden, 
Iſt ja fo menfchlih — und fo tröftlich oft. 
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Fünfte Scene. 
Antonius. Eros, 


Antonius. 
Yun, Eros? 
Eros, 


Herr! 
Antonius, 
Trübfelig ftehft du da, 
Als fei die legte Hoffnung dir zertrümmert, 
Muth! Muth! 
Eros, 
Recht Herr, den brauch ich, denn ich habe 
Dir eine ſchlimme Botfchaft zu verfünden. 
Antonius, 
Laß hören. 
Eros, 
Dein Domitius — 
Antonius, 
Mein Freund? 
Eros, 
Verlaſſen hat er dich. 
Antonius, 
Unmöglich. 
Eros. 
Zum 
Octavianus ging er geſtern über. 
Antonius. 
Du lügſt. 
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Eros. 
Hier iſt mein Kopf. 
Antonius. 
Domitius! 
Den ich mit Wohlthat überhäuft? 
Eros. 
Derſelbe. 
Antonius. 
Den ich aus Staub hervorgezogen, und 
In Parthien den legten Biffen einft 
Mit ihm getheilt? 
Eros, 
Derfelbe. 
Antonius, 
Ha!das ſchmerzt! 
(Nach einer Paufe.) 
Was will ich denn? Hab’ ich ein Necht zu murren? 
Ihm Gutes thun, wen hat ed mehr erfreut? 
Ihn oder mih? Den Lohn hab’ ich hinweg. 
Kann diefer Menfch jegt leben ohne mich, 
So wär’ e8 Schande, wenn ich ohne ihn 
Nicht leben könnte. — Narr! du weinft? 


Eros, 
Sch weine. 
Antonius, 
Warum? 
Eros, 
Ein edles Herz fo niedrig täufchen! 
Antonius, 


Zu thun wird das oft fchwerer, als zu fragen, — 
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Nahın auch Domitius die Schäge mit, 
Die er in meinem Dienft gefammelt? 


Eros, 
Nein, 
Es mag ihm wohl die Zeit gemangelt haben. 
Antonius, 


So fend’ ihm alles nach. 
Eros (erſtaunt). 
Wie! 
Antonius, 
Alles! Altes! 
Hörſt du? ich will es. Daß bei jedem Stüde, 
Ber jedem Hausgeräth ihm fein Gewiffen 
Zurufe: Das gab mir Antonius. 
Eros. 
Auch der Soldat, der geſtern in der Schlacht 
So wacker focht, dem auf dein rühmlich Zeugniß 
Cleopatra die gold'ne Ruͤſtung ſchenkte — 
Antonius. 
Er hatte ſie verdient. 
Eros. 
Hinüber iſt er 
Zum Feind. 
Antonius (ſutzt). 
Auch er? 
Sich faſſend, nach einer Pauſe.) 
tun fieh’, das ift Fein Wunder, 
Dem Armen war das Leben feil, d'rum war er 
So tapfer; an der Rüſtung fah er nur 
Xu. 6 
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Das Gold, das bracht er ſchnell in Sicherheit; 
Den Ruhm ließ er zurück — ei! laß ihn laufen! 
Eros (wirft ſich zu feinen Füßen). 
Mein guter Herr! 
Antonius. 
Was willſt du? 
Eros. 
Meine Ahnung — 
Antonius. 
Was prophezeiht ſie dir? 
Eros. 
Verderben! Tod! 
Antonius. 
Sei's! nur nicht Schand'! 
Eros. 
Ein Netz umſtrickt den Löwen — 
Antonius. 
Sei ohne Furcht. Steh' auf! Noch fühl' ich ganz 
Die alte Kraft in Herz und Arm. Doch haben 
Die Götter meinen Untergang beſchloſſen, 
So ſollſt auch du nicht unbelohnet ſcheiden; 
Und bleiben keine Schätze mir zu fpenden, — 
Wohlan, ich weiß ein edleres Vermächtniß 
An meinen treuen Eros. — Für die Stunde, 
Wo einſt vielleicht des Schickfald Strenge mich 
Nur zwifchen Tod und Schande wählen läßt 
— — — — — für diefe ernfte Stunde 
dimm dieſen Dolch — verwahr’ ihn als ein Kleinod — 
Von deiner Hand will ich den Tod empfangen. 
Verfprichft du mir’s? 
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Eros, 
Wie, Herr? 
Antonius, 
Dein Wort. 
Eros, 
Sch Fann nicht. 
Antonius, 
Eros! mein treuer Eros! 
Eros. 
Nein, ich kann nicht. 
Antonius. 
So willft du feh'n, wie im Triumphe mich 
Ein übermüth’ger Sieger fchleppt? 
Eros, 
Halt! nimmer! 
AUntonins, 
Sei du mein letzter Freund! willſt du? 
Eros (mit erſtickter Stimme). 
Sch will. 
Antonius, 
Hab’ ich dich jegt belohnt? 
Eros, 
Du haft. 
Antonius, 
Leb' wohl. (Er geht.) 


Sechſte Scene. 
Eros (allein). 
Das follt ich noch erleben? — Gott verhür es! 
Sind das die Glücflichen, die wir beneiden ?— 
6 * 


80 
Ein großer Mann, nur eine Fackel, die 
Sich felbft verzehrt, indem fie andern leuchtet, 
Er ragt hervor, ein Pharus aus dem Meere, 
Sn fihern Hafen jeden Schiffer leitend, 
Indeſſen Well auf Welle um ihn tobt, 
Den feiten Grundftein unterwafcht, bis endlich 
Im Sturm den Trogigen das Meer verfchlingt. — 
Wie mancher Römer, den die ſpäte Nachwelt 
Nie nennen wird, war glücklicher als er! 

(Er verfinft in tiefes Nachtenfen.) 


Siebente Scene 
Eros uns Octavia, 


Octavia (zurückwinkend). 
Bleibt, Kinder, bleibt zurück. An dieſer Palme 
Möcht ihr im Schatten ruhen, bis ich rufe. 

(Nach einem tiefen Seufzer.) 
Wie eng’ und voll iſt meine Bruft! — hier lebt er! 
Hier wirft du nach der langen harten Trennung 
Ihn endlich wiederfehen! — Gute Götter! 
Sn eurem Schuge bin ich Fromm und Fühn 
Sewandelt bis hieher — laßt mich den Frieden — 
Wo niht — ein Grab an diefem Ufer finden! — 

(Ranfe.) 

Still iſt es hier! — Noch Niemand wurde mein 
Gewahr. — D, daß ein guter Menfch, ein Römer, 
Kein Sklave Cleopatrens mir begegne! 
Sieh’ da! ift das nicht Eros? 
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Eros, 
Auffahrend; als er fie erblickt, ein Strahl von Freude, fogleich verlöfcht 
durch ftarres Entſetzen.) 
All' ihr Götter! 
Octavia! 
Octavia. 
Glückſel'ge Vorbedeutung! 
Der Erſte, der mich hier willkommen heißt, 
Mein alter treuer Eros! 
Eros. 
Bin ich trunken? 
Bin ich von Sinnen? träum' ich? 
Octavia. 
Warum ſtaunſt du? 
Eros, 
Fort! fort! von hier! 
Dctavia, 
Beſinne dich, 
Ich bin Octavia. 
Eros, 
Du bift’s! du bift’s! 
Gebieterin, Wohlthäterin, dich foll 
Sch hier willfommen heißen? hier? wo nur 
Beſchimpfung, Meuchelmord dir drohen? 
Dctavia, 
Mich 
Umfchwebt der Schuggeift Roms. 
Eros. 
O, was beginnft du? 
Was willft du hier? 
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Dctavia, 
Dem Vaterlande Frieden, 
Und mir vielleicht ein irrend Herz gewinnen. 
Eros, 
Zu fpat! 
Dctavia (haftig). 
Lebt mein Gemahl? 
Eros. 
Er lebt. 
Dctavia (beruhigt). 
Sn ihm 
Die Hoffnung. 
Eros, 
Todt für dich! 
Dcetavia, 
Entſchlummert nur. 
Eros, 
Du bift verloren, wenn Cleopatra 
Dich hier zuerft erblickt! Im tiefften Kerker 
Wirſt du verfchmachten. 
Dctavia (mit hoher Ruhe). 
Mit der Tugend Fann 
Der Leidende nur fterben, nicht verfchmachten. 
Eros, 
O Supiter! gib meinen Worten Kraft! 
Mit Todesangft umfaß' ich deine Knie! 
Es möge dich mein grauer Kopf erbarmen! 
Flieh', weil es Zeit ift! Flieh'! du bift verloren! 
Octavia. 
Genug! — Steh' auf! — Es iſt beſchloſſen. 
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Eros (um fih ſchauend). 


Ha! 
Weh dir! weh mir! Sie kommt. 
Dctavia, 
Sie möge Fommen. 
Eros, 


Noch Eannit du fliehen! Sch decke dir den Mücken, 
Sch laſſe fie nicht fort, fie muß vorher 
Mich alten Mann zertreten! 

Octavia, 

Ruhig! ruhig! 

Dein Ungeftüm wird alles noch verderben. 
Geh’, tritt zurück. Stell’ dich, als ſei ich dir 
Ganz unbekannt. Bleib' in der Ferne. 


Eros, 
Wie? 
Allein bei ihr dich laſſen? 
Octavia. 
Ich befehl' es. 
Eros. 


Wie bitter läſſeſt du zum Erſten Male 
Mich fühlen, daß ich nur ein Sklave bin! (Ab) 


Achte Scene. 
Octavia. Cleopatra. Charmion. 


(Cleopatra will vorübergehen, doch als fie Oetavien gewahr wird, nähert 
fie fich und betrachtet fie eine Zeit lang ſchweigend.) 
Dctavia, 

(Steht vor ihr mit furchtlofer Befcheidenheit.) 
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Cleopatra. 
Wer biſt du? 
Dctavia, 
Eine Römerin. 
Glespatra, 
Dein Name? 
Dctavia, 
Detavia. 
Cleopatra. 
Der Nam' iſt nicht empfehlend. 
Octavia. 
Und doch iſt er mit Schande nicht gepaart. 
Cleopatra. 
Biſt du vermählt? 
Octavia. 
Ich war es. 
Cleopatra. 
Starb dein Gatte? 
Octavia. 
Seit Jahren ſchon bewein' ich ihn! 
Cleopatra. 
Was war er? 
Octavia. 
Ein tapferer Soldat. 
Cleopatra. 
Fiel in der Schlacht? 
Octavia. 
Den Troſt gewährten mir die Götter nicht! 
Er wurde hinterliſtig mir gemordet. 
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Cleopatra. 
Von wem? 
Octavia. 
Von einem Weibe. 
Cleopatra. 
Suchſt du Rache? 
Octavia. 
Ich leihe dieſen Namen der Verachtung. 
Cleopatra. 
Was willſt du hier? 
Octavia. 
Mit dem Iriumvir fprechen. 
Cleopatra. 
Und dein Begehren? 
Octavia. 
Ihm vertrau' ich es. 
Cleopatra. 
Warum nicht mir? Antonius hat keine 
Geheimniſſe vor mir. | 
Dctavia, 
Nicht er, doch ich. 
Gleppatra, 
Sehr keck und feltfam. Kennt du mich? 
Octavia, 
D ja, 
Sch Fenne dich. 
Glevpatra, 
Schon lange? 
Dctavia, 
Zange fchon. 
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Ich war nur noch ein Kind, als Brutus Dolch 
Mit Cäſars Blut der erften Liebe Mirten 
In deinen jugendlichen Locken färbte. 
Sch ſah aus Nom dich flieh’'n. Der Eiche Fall 
Zerfchlug der Taube Neft im hohen Gipfel, 
Und fchüchtern flatterte fie über’! Meer. 
Cleopatra. 
(Nach einer langen Pauſe, in welcher fie mit ſcharfen Blicken die 
Fremde mit.) 
Dein Blick, dein Anftand, deine Worte zeigen 
Von nicht gemeiner Bildung. 
Dctavia, 
Die Natur 
Schuf mir ein Herz. Nom lehrte mich die Tugend. 
Glevpatra, 
Du weckſt die Neugier. 
Octavia, 
Sch verdiene mehr. 
Cleopatra. 
Mir willſt du nicht vertrauen? 
Octavia. 
Nein. 
Cleopatra. 
Wie, wenn 
Ich dich zu reden zwänge? 
Octavia. 
Das kann Niemand. 
Cleopatra. 
Auch nicht Gewalt? 
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Dctavia, 
Du ſchmähſt dich felbit. Es wird 
Egyptens Königin fo Elein nicht handeln 
An mir Wehrlofen. 
Glevpatra (mißtrauiſch). 
Meinft du ? — Näher dich 
Zu Eennen fcheint der Mühe werth. 
Dctavia, 
Verſuch' es. 
Cleopatra. 
Wohlan, du ſollſt ihn ſeh'n, doch hüte dich, 
Daß mir kein Argwohn durch die Seele zucke: 
Ich bin nicht Königin allein — ich bin 
Auch Weib — verſtehſt du mich? (Zu Charmion.) Geh’, ruf? 
ihn ber. 
(2eife.) Auch ſoll Euphromus fich zu mir fchleichen. 
Der Augenblick iſt gunftig. 


(Gleopatra und Charmion auf verfchiedenen Seiten ab.) 


Meunnte Scene, 
Octavia (allein). 
War es diefe, 
Die mit der Falten Todtenhand mein Herz 
Berührt, daß Blut und Schlag ihn plöglich ſtockten? 
Mir war nicht wohl in ihrer Gegenwart; 
Wie Krampf ergriff es mich, Ealt menfchenfeindlih — 
Das ift die Stimmung nicht für foihe Stunde! — 
Gut, daß fie ging. — O Duldung ! mein Panier! 
Des fanften Weibes fanftere Gefährtin! 
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Des ftarfen Mannes ſtärk're Siegerin! 
In meinen Bufen Eehre freundlich wieder! 
Und fchmiege dich an meine Mutterliebe — 
Doch ift auch diefe Stüge noch zu ſchwach, 
So halte dich an Vaterland und Tugend! 
(Eie blift um fich.) 
Er iſt's! — Er kommt! — Und du noch fo bewegt? 
eh’ dir, Octavia! verſchlei're dich! 
So darf er dich nicht fehen, nein, fo nicht! 


Sie Schlägt den Schleier über fich und wirft einen fchüchternen Blick 


nach den Kindern.) 
Die Kinder — feine Kinder — ha! Sie fchlafen. — 
Du fanftes Bild der Ruhe — gib mir Ruhe! — 


Behnte Scene 
Antonius. Octavia, 


Antonius, 
Biſt du das fremde Weib, das mich zu fprechen 
Begehrt? — Verfchleiert ? — Keine Antwort ? — Mad’ 
Es kurz, mir ift die Zeit Farg zugemeffen. 
Kann ich dir nügen? — Oder du mir? Rede! 

Dctavia. 
Antonius! 

Antonius, 

Ha, weldhe Stimme! 
Octavia. 
Wäre 

Sie deinen Ohren fremd? (Entfchleiert fich.) 
Sch bin’s. Wohl mir! Du Eennft die Stimme no! 
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So wirft du auch das Herz, aus dem fie Fan, 
Noch Eennen. 


Antonius, 
Iſt's ein Traum? Du in 
Egypten? 
Dctavia, 
Meine Heimath ift bei dir. 
Antonius. 
Dein Leben gabit du falfchen Wellen Preis — 
Octavia. 
Dem Steuermann zur Seite ftand die Liebe. 
Antonius. 
Um hier ein blut’ges Ufer zu betreten — 
Detavia, _ 
An dem die Hoffnung ihren Anker warf. 
Antonius, 


Weg mit der Larv'! ich ahne deinen Zweck, 
Vorwürfe, bitt're Klagen — 

Octavia. 

Keinen Vorwurf! 

Gerechte macht ein edler Mann fich felbit, 
Und ungerechte fcheut ein edles Weib. 
Auch wüßt' ich nicht, was ich zu Elagen hätte? 
Daß du verweilt, wo dir ein Welttheil huldigt, 
Umd meideft Nom, wo nur ein treues Herz 
Dir zugehört, ziemt mir darob zu Flagen ? 
Wir find nun einmal nicht geboren für 
Den ſel'gen Mittelftand, in dem allein 
Die Häuslichkeit fich ihre Blumen zieht. 
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Antonius, 
Du hätteft wirklich Feine Klage? 

Dctavia, 

Keine. 
Antonius (freundlicher). 

So fei mir ein willkommner Gaft. 

Octavia. 

Ein Gaſt? 

Mich dünkt, ich ſei zu Haus. 

Antonius. 

Octavia 

Vergißt, welch ein Verhängniß uns getrennt. 

Octavia. 
Nur Eines kenn' ich zwiſchen dir und mir; 
Es iſt geknüpft an meinen Lebensfaden. 

Autonius. 
Genug davon. Es gibt Erinnerungen, 
Die, gleich dem Wunderfiſch, dem, der es wagt 
Sie zu berühren, ſchnell mit Weh durchzucken. 
Laß die Vergangenheit, enträthſ'le mir 
Die Gegenwart. Du hier? Warum? 

Octavia. 

Wie ſeltſam! 

Vor kurzem noch hab' ich erröthend mich 
Befragt: Warum in Rom! Iſt hier dein Platz? 
Iſt denn kein Schiff mehr in Brunduſium, 
Das deiner Pflicht die Segel leihen könnte? 

Antonius. 
Mich dünkt, von jeder Pflicht warſt du entbunden! 
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Dcetavia, 
Dem widerfpricht mein Herz. 
Antonius. 
Nach allem, was 
Mein Bote dir verkündet — 


Dctavia. 
Mir! Dein Bote? — 
Doc nicht der Böfewicht, der fich erdreiftet, 
Der Römer Größten giftig zu verleumden? 
Antonius, 
Berleumdung? Welche? 
Dctavia, 
Den dir nur, wie frech! 
Mir, deiner Gattin, mir, die nichts verbrochen, 
Wagt' er Verftoßung anzufünden, und 
Es gab auch Leute, die das Mährchen glaubten. 
Sch nicht! Eein Zweifel hat an deinem Herzen 
Gefrevelt, felbit die Kinder haben nicht 
Einmal daran geglaubt; ich hatte juft 
Den Knaben auf dem Arm, der zeigt’ ihm drohend 
Die Eleine Fauſt — es rührte faft den Lügner. 
Antonius (bei Ceite). 
Wie mich! 
Octavia. 
Erſchrocken ſtanden zwar die Kinder 
Von deiner erſten Gattin Fulvia; 
Du weißt, ſie lieben mich, und meinten nun, 
Ich würde nicht wie ſonſt ſie wieder lieben; 
Doch als ich meine Sorg' um ſie verdoppelt, 
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Und alles blieb im Haufe, wie ed war, 
Da ıft der böſe Tag vergeffen worden. 
Antonius (etwas verlegen). 
Sch weiß, du bliedft in meiner Wohnung — was 
Dein Bruder aud) dagegen eingewandt; — 
Die Mutter, wie die Hausfrau wirkte fort — 
Dctavia, 
Sollt' ein Geſchwätz mir theure Pflicht verfümmern! 
Sch hatte Sahre lang in treuer Bruft 
Vertrauen auf dein edles Herz genährt, 
Damit dem erften Buben es gelänge, 
Mir meine fefte Zuverficht zu rauben? — 
Daß du mich liebeſt, glaubt’ ich ja nur dir; 
Daß du mich haffeft, macht" ich Eeinem glauben, 
Selbſt dir nicht! 
Antonius (weich). 
Haß? Wer denkt daran? Wir haben 
In beff’ver Zeit der frohen Stunden manche 
Verlebt — nur Cäſars Herrfchfucht trennt uns heute. 
Gäb' ihm die Erde Supiter , aab’ ihm 
Neptun das Meer, der Unerfättliche 
Wird’ auch vom Pluto noch die Hölle fordern! 
Octavia, 
Euch trennten Obrenbläfer. 
Antonius, 
Ihaten fprechen. 
Sicilien entriß er dem Pompejus, 
Mit meinen Schiffen hat er es erobert, 
Mit mir zu theilen war ihm Pflicht — zum Lohn 
Hat er die Schiffe mir zurück behalten. 


Den Lepidus, gleich ihm und mir, Triumvir, 
Hat er beraubt, befchimpft, verjagt, die Beute 
Sich zugeeignet, unter feine Söldner 

Die Anker von Stalien getheilt, 

Und meine wacern Krieger um den Lohn, 
Den fie mit ihrem Blut’ erkämpft, betrogen! 


Dcetavia, 


Gewalt und Wein beraufchen auch den Velten; 

Der Zunge Feffeln löft der Wein, und jene 

Geheimer Wünfche lang verhalt'ne Gier. 

Fern fei von mir, den Süngling zu vertheidigen, 

Der ſchwere Laft auf fhwächern Schultern trägt, 

Doch eben darum freut’ ich mich der Eintracht, 

Die dich ihm zugefellte, dich, den Mann, 

Der jene Kette von Erfahrung faßite, 

Ein Zügel für das edle junge Roß. 

Wo find fie hin, die fel’gen Stunden, als 

Sch von der Hoffnung ſchwer erklimmter Spiße 

Der neuen Sonne heitern Aufgang fah! 

Was träumten nicht, der ew’gen Zwietracht müde, 

Die guten Römer! — »Nun! fo jauchzten fie: 

Nun werden endlich frohe Zeiten Eommen! 

Wo Sylla, Marius, Pompejus, Cäfar, 

Mit unfrer Väter Blut die Erde düngten, 

Da werden Cäfars Enkel, Cäfars Freund, 

Delbaum und Nebe für die Kinder pflanzen!” 

Antonius. 

Warum mich mahnen an der Hoffnung Wiege? 

In der auch ich einft fchlummerte? Sie ward 
Xu. 7 
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Schon laͤngſt zertrümmert — weffen iſt die Schuld? 
Die Götter richten zwifchen mir und ihm. 
D ctavia, 
Die Republik ift euer beider Mutter, 
Die hat euch liebend groß gezogen; 
Wollt ihr zum Danke mit verruchten Händen 
Sm mütterlichen Eingeweide wühlen ? 
Du bift der ält're Bruder, gib ihm nach! 
Antonius, 
Dem Knaben? 
Octavia, 
Laß ihm doch den eitlen Dünfel; 
Ihn wird nurer, die Welt dich Sieger nennen. 
Es muß die Herrfchaft Lieb’ und Furcht begründen, 
Laß ihm die Furcht, dein fei die Lieb’! 
Antonius, 
| Ich weiß, 
Der Schlaue hat Senat und Volk geblendet. 
Man haft mich jegt in Nom. 
Octavia. 
Woher die Lüge? 
Antonius (mit Bitterfeit). 
Das Neue veizt, war” auch das Alte beifer. 
Stets war die Gegenwart dem Menfchen läſtig, 
Er fucht um jeden Preis fie los zu werden; 
So lange fie den Namen Zukunft trägt, 
Langt er nach ihr, und möchte fie nur ſchnell 
Herunter ziehen, wie ein gier’ges Kind, 
Das immer mehr auf feinen Teller fordert, 
Als e8 genießen Fann, und dann mit Ekel 


Das Ungenoff’ne um ein neues Spielwerk 

Vertauſcht — o gebt dem Menfchen nur das Neue! 

Gut oder fhlecht, gleich viel, nur daß es neu ſei! 

Daß er das Alte nur vergeffen möge! 

Denn zum Vergeſſen ward er ja geboren, 

Die Thaten, die er heute noch bewundert, 

Sind Morgen durch ein Poffenipiel verdrängt. 
Octavia. 

Dein Unmuth macht dich ungerecht, wenn gegen 

Die Menſchen nicht, doch wahrlich gegen Rom! 

Nicht deine Siege, Schlachten und Triumphe, 

Dort haben einft Wohlthaten dich verewigt. 


Antonius, 


Dem Stein in's Meer geworfen, gleichet Wohlthar; 


Die Slut berührend wirbeln hundert Kreife 
Um ihn — er ſinkt — und weg iſt jede Spur. 

Octavia, 
Ungläubiger! auf! folge mir nah Nom! 
Sch zeige dir die Segensfpuren. — O! 
Als ich verließ die Stadt der fieben Hügel, 
Da ftrömte Haufenweis das Volk (E herbei, 
Schob meine Träger von der Sänfte weg, 
Und trug fie felbft mit Eindlich frohem Jubel. 
»Sie geht zu ihm!” fo riefen taufend Stimmen: 
»Sie wird uns Frieden bringen! wird den Helden, 
Der in der Römer treuen Herzen wohnt, 
Nun auch zurück in ihre Mauern führen! 
So tönt? es laut — o daf in deiner Bruft 
Kein Widerhall Erfüllung mir verkündet! 

7 * 
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Antonius. 
Ber Gott! ich liebe dieſe wackern Römer! — 
So manches Königreich hab’ ich erobert, 
Das Heine Vaterland blieb meine Welt! 
Sch achte nicht Egyptens Pyramiden, 
Man gebe dort mir eine Hand voll Erde. 
Doch von dem Knaben, den ich groß gemacht, 
Den Frieden mir erbetteln — 
Octavia, 
Das fei ferne! 
Wär’ ich es werth des größten Nömers Gattin 
Zu heißen, wenn ich feinen Schimpf begehrte? 
Doch wie, wenn Cäfar felbft die Hand zum Frieden 
Der Erfte reiht? 
Antonius, 
Er? mir? 
Dctavia, 
Er, dir. 
Antonius, 
Das Fann 
Und wird er nie, 
Dctavin, 
Er kann und wird — Er thut eg! 
Geh’, Schweiter — fprach er, und fein Auge glühte 
Von edler Wahrheit — bring’ ihm felbft die Palme! 
Antonius, 
Er? mir die Palıne? Die vielleicht 
Ein fhimpflich Bitten nur ihm abgerungen ? 





Octavia. 
Ich durfte bitten, ich, die Schweſter; doch 
Dem Ruhme des Gemahls vergab ich nichts. 
Antonius. 
Und die Bedingung? 
Octavia. 
O! die wird ſich finden. 
Nur ausgelöſcht der Zwietracht Flamme; nur 
Den Schutt erſt weggeräumt; dann bauen wir 
Mit Luſt und Leichtigkeit auf die vom Brand 
Verheerte Stätte ew'ger Eintracht Tempel! 
Antonius. 
Dir ſcheint das leicht? 
Octavia. 
Warum nicht? Wolle nur! 
Entferne nur die böſen Menſchen, die 
Von fremdem Haſſe zehren müſſen, um 
Geſtohl'ner Liebe Nahrung zu bereiten; 
Bei eigner Armuth, mit erborgtem Schimmer, 
Sich Ruhm erſchleichen, wo Parteigeiſt wüthet; 
Dem Diebe gleich, der ruhig ſtehlen kann, 
Wenn er zuvor das Haus in Brand geſteckt. 
Antonius. 
Den Sinn der bittern Worte fa’ ich wohl; 
Du fprichft von Cleopatren — 
Detavia (nach einer Raufe mit Feftigfeit), 
Sa! 
Antonius. 
Verkannt 
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Wird diefes Weib von dir, und manchem Römer, 
Denn Niemand weiß, wie viel fie mir geopfert. 
Detavia (gelafien, ohne Bitterfeit). 
SH wei — Sie war bei Actium die Erfte, 
Die dich verlief. 
Antonius (in einiger Verlegenheit). 
Das hat fie fchwer bereut. 
Dretavia. 
Den Göttern Dank! nichts hab’ ich zu bereuen! 
Dich Eonnt’ ich nie verlaffen, werd’ es nie! 
Erhebe dich ein Feld bis in die Wolfen, 
Es windet fich um deinen Zuß der Bach, 
Und wirft ein Blitz den Gipfel in den Abgrund, 
So deckt der treue Bach ihn Flagend zu. 
Verhöhne mich, verfpotte meine Liebe, 
Sch dulde — hoffe laut — und Flage fill — 
Brich mir das Herz, ftoß meine Hand zuruc, 
Nur nicht den Delzweig, den fie zitternd reicht. 
Antonius (mit Nührung). 
Dctavia, du bift ein gutes Weib, 
Ein gutes, treues Weib! es thut mir weh, 
Daß ich, um deines Bruders Tücke willen, 
Hart gegen dich — 
Octavia. 
Von mir ſei nicht die Rede! 
Bon dir und Nom! Sein Glück — dein Ruhm, — mein 
Leben! 
Sch rufe dich, den Sohn der Republik, 
Den Abkömmling der Götter ruf! ich an! 
Sei deines großen Ahnherrn werth! verachte, 


Wie es dem Enkel eines Herkules 

Geziemt, die ſchnöde Nache, die zu den 

Gemeinen Sterblichen herab dich zieht! 

Du haft fo groß begonnen — ende groß! 

Der Ueberwinder Cäſars bleibt ein Menſch; 

Doc, der fich felbft befiegte, wird ein Gott! 

Zurüf nah Rom! Ser ung der Erfte wieder 

Wie auf dem Marsfeld, fo beim Freudentaumel, 

Wie auf der Nednerbühne, fo im Circus; 

E3 werden Bürger, Sreunde, Gattin, Kinder 

MWetteifernd Kronen dir und Krange winden. — 

O! deine Kinder! — jene zarten Sproſſen! 

Wo fanden fie ein Vorbild deiner würdig ? 

Du! du allein! fei du ihr Vorbild! — Vater! 

Verlaß fie nicht! fie rufen dich! fie ftrecfen 

Die Eleinen Arme nach dir aus — Marcellus — 

Antonia — du kennſt noch ihre Namen, 

Doch wie fie hoffnungsvoll herangewachfen, 

Das weißt du nicht — das fahft du nicht! — 
Antonius (ftodend und gerührt). 


Sie find 
Sefund ? 
Octavia. 
Geſund — doch minder froh — ſie weinten — 
Antonius. 
Warum? 
Octavia. 


Der Knabe wollte mit zum Vater. 
Er ſagt, du habeſt ihn verſprochen, wenn 
Sein Arm erſt Kraft gewonnen, werdeſt du 
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Ihn feldft den erften Discus werfen lehren. 
Sieh', das vergißt er nicht. 
Antonius (bewegt). 
Sch hab's verfprochen. 
Dctavia, 
Nun, meint er, fei die gute Zeit gekommen; 
Nie hab’ Antonius fein Wort verlegt, 
Er fei dein Sohn — ihn werdeft du nicht täufchen. 
Antonius, 
Ein wack'rer Knabe! 
Dctavia, 
Meinen thut er nie, 
Doch wenn er oft von deinen Siegen hört, 
So glänzt ihm freundlich eine Ihrän’ im Auge; 
Und wenn er dann ein Bild des Herkules 
Gewahr wird, ruft er gleich: Das ift mein Vater! 
Antonin, 
Sch wollte doch — er wäre mit gekommen. 
Octavia. 
Antonia iſt fanfter zwar, und fliller, 
Doc) gleicht fie dir mehr an Geftalt und Wefen, 
Auch deinen Blick, das Lächeln um den Mund, 
Nichts thut fie lieber, als dir Kränze winden; 
Kein Lorbeerbaum ift vor dem Mädchen ficher; 
Der wilde Bruder Elettert keck hinan, 
Und bricht die Zweige, die fie emfig bindet. 
So hat fie ſchon wohl mehr als Eine Wand 
Mit folhen Kränzen ausgefhmückt, und harrt 
Des Vaters Rückkunft, traurend, wenn fie welfen. 


Antonius, 
Sch möchte gern die Kinder wieder fehen! 
Octavia (nach einer Pauſe, ängftlich). 
Darf ih? — wirft du fie väterlich empfangen? 
Denn fieh’, Antonius — ich trage Alles — 
Sch habe Muth für Alles — doc) die Mutter — 
Wenn du mir weh in meinen Kindern thäteft — 
Antonius (ahnend). 
Octavia! die Kinder find — 
Dctavia (ichüchtern). 
Sind hier. 
Antonius, 
Hier? Io? 
Octavia. 
Sie dürfen kommen? 
Antonius. 


An mein Vaterherz! 


Octavia (mit lautem Entzücken). 
Herbei! herbei! die frohe Stunde ſchlägt. 





——— —— 
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Die Vorigen. Der Octavia Kinder. Cleopatra. 


(Die Kinder eilen auf den Vater zu.) 


Antonius (ihnen die Arme entgegen ſtreckend). 


Antonia! Marcellus! 
Die Kinder. 
Vater! 
Dctavia, 
Den Göttern Dank! er hat ung nicht verftoßen! 
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Antonius (mit Wehmuth). 
Ihr mußtet euch vor mir verbergen? Mußtet 
Die VBaterliebe mir ablauern? — Wehe! 
Der Knabe (ihn liebkoſend). 
Wir haben dich fo ange nicht gefehen! 
Das Mädchen (oben fo). 
Du ziehft num wieder mit nach Rom? Nicht wahr? 
Antonius, 
Shr holden Kleinen! welch’ Gefühl ergreift mich! 
: Dctavia, 
Gib Raum der fhonen herzlichen Empfindung! 
Mögert du Afiens Kronen den Söhnen der Buhlerin ſchenken, 
Meinen Kindern gib Liebe! Liebe den Kindern, der Öattin! 
Mögeft du prunfen, ein König an einer Königin Seite! 
Mir, der Eeufchen Gefährtin gib eine häusliche Stunde! 
Nur eine Stunde, wie diefe! welch ein belohnendes Schau: 
ſpiel, 
Wenn mit ſtillem Entzücken der Vater die Kleinen umfängt! 
Sanft verſchlungen; doch innig, Wang' an Wange ſich 
ſchmieget, 
Und die Locken der Kinder die Wange des Vaters beſchat— 
| ten! — 
Ha! vergeffen ift Alles! fort ihr angftlichen Traume! 
Wer die Kinder noch liebt, der Fann die Mutter nicht haffen! 
Antonius (die Arme ausbreitend). 
Octavia! 
Octavia. 
Er ruft! die Treue ſiegt! 
* (Sie will in feine Arme eilen.) 
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Glevpatra. 


(Die während der legten Reden im Hintergrumde erſchien und mit Ent- 
fegen und Wuth die Nebenbuhlerin erfannte, ftürzt, ven Dolch gezüct, 
hervor, im Begriff fie zu durchbohren.) 

Antonius (fällt ihr raſch in den Arm). 

Cleopatra! was thuft du? 
Die Kinder, 
(Fliegen zu der Mutter, welche fie umflammern.) 
Mutter! Mutter! 
4 Cleopatra. 
(Sich in Antonius Armen ſträubend, ſchießt wüthende Blicke auf Oectavia.) 
Octavia. 
(Betrachtet Cleopatren mit einer Miſchung von Stolz, Mitleid und Ver— 
achtung.) 
(Der Borhang fällt.) 


Dritter Act. 


(Der Schauplab wie im zweiten Net.) 


Erſte Scene. 


Gleopatra (oknmächtig in) Eharmions (Armen) Autonius (u . 

ihren Füßen mit Liebe und Angjt.) Octavia (zwifchen ihren Kindern, 

betrachtet die Gruppe mit jtillem Schmerz.) Eros (in einiger Entfernung.) 
Antonius. 

Barmherz'ge Götter! ruft den Arzt herbei! 

Der Athem ſtockt — die Wang’ erbleicht — es ſchnürt 
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Ein Krampf den Bufen ihr zufammen — fort! 
Den Arzt. 
Eros (bei Eeite). 
Verdammtes Gaukelſpiel! 
Charmion. 
Sei ruhig! 
Schon löſt ein Seufzer der Betäubung Bande. 
Antonius. 
Cleopatra! Bi ruft des Freundes Stimme! 
Erwade! 
Octavia (winkt sem Sklaven und fpricht Ieife). 
Eros! führ die Kınder weg, 
Daß fie des Waters Schwachheit nicht gewahren. 
Eros (führt die Kinder in den Palaft). 
Charmion. 
Sie ſchlägt die Augen auf. 
Antonius (entzückt). 
Den Göttern Dank! 
Sie lebt! 
Cleopatra (eine ſtufenweiſe Erholung nachahmend). 
Was iſt mit mir geſchehen? — Wo bin ich? — 
Ein banger Traum lag ſchwer auf meiner Bruſt! 
(Sie ſcheint nun erſt Octavien zu erblicken, und führt heftig zuſammen.) 
Ha! — Mein! e3 war Fein Traum! da fteht fie noch, 
Die leidende Seftalt voll hoher Sanftmuth, 
Die meinen Geift mit nie gefanntem Wahnfinn 
Umfchleierte! — Es ift Octavia! 
Die edelfte der Homerinnen! — Ha! 
Ihr Zurien! — zu welchem Abgrund ward 
Sch unbewußt von euch geſchleppt! — 


Was wär’ aus mir geworden, hatt’ im Naufch 
Mein Dolch dies edle Blut vergoffen! — Kannft 
Du mir verzeihen? — O ich wußte nicht, 
Wer diefe holde Unbekannte war, 
Ein blinder Eifer riß mich fort — vergib! 
IR, Antonius (u Octavien). 
Hörft du? — Sie it fo gut ald raſch — vergib! 
Octavia. 
Hat von der Schuld ihr eigenes Bewußtſein 
Sie frei geſprochen, fo verzeih' auch ich. ı 
Gleppatra. 
Und du, Antonius, du warft mein Netter! 
Haft den gezücften Dolch der Kauft entwunden, 
Mir ew’ge Heu’ erfpart — nimm meinen Dan! 
Antonius, 
Sch Eenne dich. Ein Hauch der Leidenfchaft 
Trübt deiner Seele reinen Spiegel, doch 
Verſchwunden ift er fehnell im warmen Strahl 
Der Tugend. 
Eleopatra. 
dicht dies Lob, das mich beſchämt! 
Schon glüht Beſchämung heiß mir auf der Wange, 
Ein bitt'res drückendes Gefühl ergreift mich, 
Daß ich vor dieſem lieben Gaſt den Blick 
Zum Boden ſenken muß. 
Antonins. 
Genug. Ihr ſeid 
Einander werth. Zu ſchweſterlicher Liebe 
Schuf euch Natur die gleichgeſtimmten Seelen, 
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Auf, Hand in Hand! auf, Bruft an Bruft! daß an 
Dem Götterfchaufpiel ich mein Auge weide. 
Cleopatra. 
Darf ich es wagen? 
Octavia. 
(Bei Seite, die Hand auf das Herz.) 
Schmeig’, e8 gilt den Frieden. 
Laut.) Wohlan! der beffern Zukunft Bürge fei 
Mir deine friedliche Umarmung. 
(Sie umarmen fich.) 
Antonius (beide umfaſſend). 
Ha! 
tun möge Cäſar Nom beherrfchen! ich 
Bin dennoch reicher! 
(3u Sleopatren.) 
Sreundin! höre! ftaune! 
Des Friedens Delzweig grünt um ihre Schläfe; 
Sie hat ded Bruders harten Sinn ermweicht; 
Den Stein, den Feine Flur erfcehüttern konnte, 
Der Sanftmuth Thränen haben ihn gehöhlt; 
Sie zog den Dorn aus mancher alten Wunde, 
Der zarten Schonung Balſam flof hinein, 
Und beider Kampfer Nuhm bleibt unbefchoften. 
D edles Weib! des Waterlandes Segen 
Ward dir zu Theil — mir blutbefprigte Lorbeern. 
Dctavia, 
Au viel! 
Glevpatra, 
Faſt könnt' ich um den göttlichen 
Beruf dich neiden. 
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Dctavia. 
Willſt du mit mir theilen? 
Cleopatra. 
Ich faſſe dich beim Wort. 
Octavia. 
Das Gute nur 
Geſcheh', gleichviel durch wen, und iſt dir's Ernſt, 
So drück' ich dich zum zweiten Mal mit reinem 
Wohlwollenden Gefühl an meine Bruſt! 
Vergeſſen ſei, was ich gelitten! ja 
Vertilgt fei jede Spur vom alten Groll! 
Auf, Schwefter! Taf die Hände warm und raſch 
Verſchlungen an das große Rad uns legen! 
Und müßt’ auch über uns hinweg der Wagen 
Zermalmend rollen, wenn er nur das Ziel 
Erreicht. 
Gleopatra, 
Sch ftaune dich bewundernd an, 
Und eine unbekannte Freudigfeit 
Zum Guten dehnt die Bruft wie Frühlingshauch — 
Geſchwind! was Fann ich thun, um dir und mir 
Des neuen Bundes werth zu fcheinen? 
Octavia. 
Schmiege 
Dich freundlich an den Helden, daß er willig 
Den Lorbeer um die Bürgerkrone winde, 
Im Frieden groß, wie einſt im Kampf erſcheine. 
Cleopatra (Antonius umfaſſend). 
Haſt du vernommen, was wir liebend bitten? 
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Antonius, 
Verloren ſteh' ich in Entzücken! habe 
Nur Sinn für eure holde Einigkeit! 
Sa, Friede fei! welch eine Zukunft lächelt 
Aus wolfenlofen Höhen mir herab! 
Vom reifen Ernft zur füßen Tändelei, 
Ron fanfter Stille zu dem lauten Muthwill, 
Werd' ich im Schooß der Liebe mich beraufchen, 
Im Arın der Weisheit wieder nüchtern Euffen! 
Sa, Sriede fei! Sa, weg Lorbeer! Eure Hand 
Streu’ ihn entblättert auf mein Nofenlager! — 
Kommt, daß ich ſchnell die Waffenbrüder fammle, 
Der Eugen Freunde Nath und Beifall heifche. 
Kommt her in meine Arme, du! und du! 
(Er umfaßt Detavien und ſtreckt ven Arm nach Gleopatren aus.) 
Cleopatra. 
dur einen Augenblick vergönne mir, 
Dem lieben Gaſt Erquickung zu bereiten. 
Octavia, 
Bedarf ich deren? — Lieb’ und Friede reichen 
Mir Nektar von der Götter Tafel. 
Antonius, 
Laß 
Sie nur! du weißt ja noch von alten Zeiten, 
Es liebt Antonius den Freudenbecher. 
(Sie gehen Arm in Arm in den Palaft.) 


Bweite Scene 


Gleppatra, Charmion. 


Cleopatra (vem Paare hämifch nachfehend). 
Seh’ nur. Den Freudenbecher follft du trinken; 
Mit ew’ger Ruhe wollen wir ihn mifchen. — 
Nun, Charmion, was fagit du? 
Charmion. 
Ich? Ich wünſche 


Cleopatra. 


Dir Glück. 


Wozu? 
Charmion. 
Von einem läſt'gen Schwärmer, 

Den du, — geſteh' es nur — ein wenig unſanft 
Vom Halſe ſchütteln wollteſt, hat der Zufall 
Dich unverhofft befreit. Der Friede zieht 
Ihn fort nach Rom; dort ſchützt er deine Krone, 
Die Kronen deiner Söhne; du biſt frei, 
Darfſt ohne Zwang den neuen Liebling wählen; 
Auch nebenher die intereſſante Rolle 
Verſchmähter Liebe, ſtummer Leiden ſpielen! 

Cleopatra. 


Meinſt du? — Kurzfichtiger! — iſt dir mein Stolz, 


Sein Leichtſinn unbekannt? — den Frieden darf 
Nur ich ihm geben. 
Charmion. 
Thu' es. 
Cleopatra. 
Soll ich mir 
XII. 8 
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Den Untergang bereiten? — Er, den nur 
Die Gegenwart gefangen hält. Er, in 
Dem fernen Nom, von einer fchlauen Gattin 
Durch Künfte, die ihm neu find, überliftet, 
Wie leicht vergäß’ er dort, was vormals ıhn 
Beglückte. — Meiner Nebenbuhlerin 
Gäb' er mich Spott und Preis, und fruchtlos würd’ 
Sch eig’'ne Thorheit nur zu ſpät beweinen. 
Es mag der Krieg fo oder fo fich enden, 
Die Rettung bleibt noch moglich — aber Friede! — 
Nein! Friede bracht’ unwiderruflich mir 
Den Untergang! — D’rum rafch die Hand an’s Werk! 
Sie büße mit dem Leben ihre Kühnheit. 
Charmion (erſchrocken). 
Octavia? 
Cleopatra. 
Wer ſonſt? 
Charmion. 
Kann nur ihr Tod 
Den Frieden hindern? 
Cleopatra. 
Nein, doch ſterben muß fie, 
Weil, meiner Herrfchaft tr on) fie mit mir 
Den Wettkampf um ein Herz gewagt. 
Charmion. 
So gilt 
Es dir nicht gleich, wer eine Blume, die 
Du weggeworfen, wieder aufhebt? 
Cleopatra. 
Ja! 


Wohl zu verftehen, wenn ich fie wegwarf, aber 
Rom Bufen laß ich mir die Blume mit 
Gewalt nicht rauben. — Kennft du mich fo wenig? 
Daß Cafars Enkelin den legten Sproffen 
Dom Stamm der Ptolomäer nieder trete, 
Es mag gefcheh'n — doch daß Octavia, 
Das Weib, dem Weibe Cleopatren Hohn ſpricht — 
Ha! Nimmer duld’ ich es! — 
Charmion. 
Haſt du bedacht? 
Die einzige, geliebte Schweſter Cäſars? 
Er wird ihr Blut am Mörder grauſam rächen? 
Cleopatra. 
Der Mörder ſei für ihn Antonius. 
Charmion (ſtaunend). 
Wie? 
Cleopatra. 
Sehr natürlich. 
Charmion. 
Wird er's glauben? 
Cleopatra. 
Sicher. 
Von dem Gehaßten glaubt man gern das Schlimme. — 
Fort! Rufe mir den Eunfterfahr’'nen Slaucus. 
Dann laß in Eile unter jenem Zelte 
Erfrifhung aller Art dem Gaum bereiten. 
Es zoll' ein jeder Welttheil Leckerbiſſen: 
Den Pfau, aus Samos, und die ſpan'ſche Eichel, 
Das phryg'ſche Huhn, Muränen von Tarteffus, 
Den Saft des ftärfenden Cäcuber, und 
8 * 
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Den Sprudelmoft der mareot’fchen Traube, — 
Doc einen Becher aus dem Lethe fol 
Mir Glaucus fchöpfen. Eile. 
Charmion. 
Sch gehorche. (Ab.) 


Dritte Scene. 
Cleopatra (allein). 

(Gedankenvoll auf- und abgehend.) | 
Schnellwirkend — doch nicht allzu fehnell — warum nicht? 
Den zärtlichen Gemahl vorher entfernen? — 
Sefegt, er bliebe Zeuge — toben mag er — 
Der Orkus gibt die Beute nicht zurück — 
Die Rache? — Pah! — Um eines Weibes Tod, 
Der insgeheim vielleicht erwünfcht gewefen, 
Reißt man die Kette nicht entzwei, an der 
Gewohnheit fchon feit vierzehn Jahren fchmiedet. 





Dierte Scene 
Cleopatra. Glaucus, 


Glaucus. 
Gebieterin! Auf deinen Wink — 
Cleopatra. 
Tritt näher — 
Wir ſind allein? 
Glaucus. 
Allein. 
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Glevpatra. 
Sprich, wie gelang 
Der neuliche Verfuch an jenem Sclaven, 
Den ich dir fandte? 
Glaucns, 
Zum Erftaunen, 
Cleopatra. 
Wirklich? 
Glaucus. 
In wenig Augenblicken ſank er todt 
Zu meinen Füßen. 
Cleopatra. 
Ohne Zucken? 
Glaucus. 
Wie 
Vom Schlaf ſanft überwältigt. 
Cleopatra. 
Deſto beſſer! 
Denn nur die Sterbenden erregen Mitleid, 
Die Todten nicht. — Geſchwind, mein Freund, ich hoffe, 
Du bringſt mir die verſprochene Phiole? 
Ventidius. 
(Tritt aus dem Palaſt, argwöhniſch beobachtend.) 
Glaucus. 
Des königlichen Willens längſt gewärtig 
Trug ich ſie ſtets im Buſen. — Hier. 
Cleopatra. 
Ich wiege 
Mit Gold dir jeden Tropfen auf. Doch ſei 
Verſchwiegen. 
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Glaucus. 
Wie es deinem Sclaven ziemt. 
Cleopatra. 
Wie viel in einen Becher? 
Glaucus. 
Zwanzig Tropfen. 
Cleopatra. 
Nicht mehr? 
Glaucus. 
Es tödtet unbezweifelt. 
Cleopatra. 
Hafteſt 
Du mir dafür? 
Glaucus. 
Mit meinem Kopfe. 
Cleopatra. 
Genug! 
(Sie ſchlüpft in das Zelt.) 





ZERT Bw 
Glaucus. Ventidius. 


Glaucus (hämifch lächelnd). 
Dank! Aeſculap für deine Zauberkunſt! 
Tod oder Leben im Gefäß — gleich viel — 
Es hat doch immer einen güldnen Boden, (Er will gehen.) 
Ventidius. 
(Ergreift ihn und zuckt den Dolch.) 
Halt! Böſewicht! 
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Glaucus Gittern). 
Wer bift — was willft du? 
Ventivins, 
Rede! 
Das Fläſchchen, was enthielt es? 
Glaucus. 
Wie? 
Ventidius. 
Sprich oder — 
Glaucus. 
Iſt's meine Schuld? 
Ventidius. 
So war es Gift? 
Glaucus. 
Es hat 
Die Königin — 
Ventidius. 
Gift war es: Rede! 
Glaucus. 
Gift. 
Nun ja — 
Veuntidius. 
Für wen? 
Glaucus. 
Durft' ich das fragen? 
Ventidius (ihn wegſchleudernd). 
Fort! 
Ich weiß genug. 
Glaucus (entſernt ſich eilig). 
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Ventidius. 
Ha, Furie! das ſoll 
Dir nicht gelingen! 


Sechſte Scene. 
Cleopatra (aus dem Zelte). Ventidius. 
(Das Zelt bleibt offen. Man erblickt eine reich beſetzte Tafel.) 


Glevpatra. 
Ei, fieh’ da, mein Freund 
Ventidius. Biſt du allein? | 
Ventidius. 
Allein. 
Cleopatra (forſchend). 
Schon lange hier? 
Ventidius. 
Ich kam ſo eben. 
Cleopatra. 


Haſt 
Du Niemand hier gefunden? 
Ventidius. 
Niemand. 
Cleopatra. 
War 
Mir's doch, als hört' ich Glaucus Stimme? 
Ventidius. 
Möglich. 
Cleopatra. 
Du haſt ihn nicht geſehen? 


Ventidius. 
Nein! 
Cleopatra. 
So war 
Es wohl nur Täuſchung. Iſt's ein Wunder, wenn 
Der Wirrwarr heute mir den Kopf umdüſtert? 
Du weißt doch ſchon, was man hier treibt? 
Ventidius (mit Bedeutung). 


Ich weiß. 


Cleopatra. 
Ein Friede fällt uns plötzlich aus den Wolken, 
Wie eine Sternenſchnuppe leuchtend und 
Vergänglich. 
Ventidius. 
— wir nicht wack're Bürgſchaft? 
Cleopatra. 
Du meinſt Octavien? — Ich fürchte — 
Ventidius. 
Was? 
Cleopatra. 
Der ſchwachen Hand entſchlüpft das ſchwere Ruder. 
Ventidius. 


Die Hand iſt ſchwach — der Geiſt ſo männlich ſtark — 


Das Herz fo weiblich ſchön — bewahrt, ihr Götter! 
Dies treue Herz vor Meuchelmord! 
Eleopatra (betroffen). 
| Wie? Haft 
Du Argwohn? 
Ventidins, 
Nur Erfahrung. Gibt es doch 
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Der böfen Menfchen überall, die gern, 
Wie Heroftrat, ein Heiligthum zerftören, 
Doch wehe dem, der, in der Hand die Fackel, 
Bon mir fi treffen laßt! 

Gleopatra, 

Recht fo, daran 

Erfenn’ ich deinen unbeftoch'nen Sinn, 
Der eig'nes Glück dem fremden willig opfert. 
Denn du — gefteh” ed nur — daß g’radedu 
Bei diefem Wechfel nur verlieren Eannft. 

Ventivins, 
Berlieren? Was? 

Gleopatra, 

Meinft du, es werde Cäfar 

Den Mann belohnen, der für feinen Feind 
So tapfer focht? — Zwar, ein verföhnter Feind, 
Doch gleichet die Verföhnung der zu ſchnell 
Seheilten Wunde, die oft wieder aufbricht, 
Und jeden Wechfel in der Luft empfindet. 

Ventivins, 
Was kümmert's mih? — Hab’ ich vom Cäſar Lohn 
Erwartet? Werd’ ich je ihn fordern? 

Eleopatra, 

Nein! 

Doch fühlen wirft du, wider Willen fühlen, 
Du Einziger von allen rom’fchen Feldherrn, 
Der über Parther triumphirte! daß 
Sn Rom, wo Cäafars feile Creaturen 
Sich Eriechend brüften, Fein Wentidius 
An feinem rechten Plage fteht. 
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Ventidins, 
Entbehren 

Cafe fich der rechte Plag, bei vem Bewußtſein, 
Ihn wohl verdient zu haben. 

Cleopatra. 

(Bei Seite mit verbiff nem Grimm.) 
Elephant! 

Nur in der Schlacht zum Treten zu gebrauchen. — 
Sie fommen. 


Siebente Scene 
Vorige, Antonius, Octavia. Die Kinder (aus sem Palaſt). 
Antonius, 
Königin, wir haben dich 
Umfonft erwartet. 





Cleopatra. 
Pflicht der Gaſtfreiheit — 
Doch ſprich, hat weiſer Rath den guten Willen 
Gewogen und befeſtigt? 
Antonius. 
Friede ſei! 
Es hörten die Getreuen, im Palaſt 
Verſammelt, froh, erſtaunt, das füße Wort 
Der neuen Hoffnung. Zwar goß mancher Graukopf 
Mir Zweifel in die Seele, die du felbft 
(Zu Dctavien.) 
Zu löſen oft vergeblich ftrebteft — 
Cleopatra. 
Und 
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Dennoch? — 
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Antonins, 

Gut, daß wir gingen; denn nicht ohne 

Seheimen Widerwillen lege ich 
Die Waffen nieder. 

Dctavia, 

Eine Blume reift 

Man leicht aus ihrem mütterlichen Boden, 
Das Unkraut wurzelt fefter; fo auch Lieb’ 
Und Haß in Menfchen Herzen. 

Antonius, 

Nun, fofei es! 

Zrog der Augur'n frommen Achfelzucken 
Vertrau’ ich dir, der Tugend und den Göttern! 

Octavia, 
So laf mich eilen, daß noch diefen Abend 
Der Götter Segen dein Vertrauen lohne. 

Gleopatra. 
Nur einen Augenblick! verſchmäh' es nicht 
An meiner Tafel dich zu lagern, bleib"! 

Octavia, 

Von großen Wünfchen, großen Hoffnungen 
Iſt meine Seele trunfen! Sieh, ich fchwelge! 
D’rum laß mich — 

Gleopatra, 

Bleib'! daß ich daran erkenne, 
Du habeft nicht mit fühen Worten nur 
Sefpielt, du ſeiſt mir wirklich hold — 
(Sie ladet Oetavien durch ein Zeichen in das offene Zelt.) 
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Antonius, 
Gib nad. 
Es würde lang’re Weigerung fie Eränken. 
Dctavia (einen Augenblif überlegend). 
Wohlen, ich bleibe. 
(Sie geht in das Zelt. Alle folgen.) 
Cleopatra (nimmt einen vollen Becher, den fie als Libation auf den 
Boden gieft). 
Diefen Wein den Göttern! 
(Sie ergreift den zweiten.) 
Und diefen Becher reicht die Freundſchaft dir! 
Antonius (greift darnach). 
Laß mich zuerft ihm jubelnd leeren. 
Cleopatra (zurüdziehend). 
Sch felbft Hab’ ihn für fie bereitet, mit 
Dem Eöftlichiten Gewürz den Wein veredelt; 
Aus meinen Händen foll fie ihn empfangen. 
Dctavia (bei Eeite). 
Fort, niedriger Verdacht! 
(Sie greift nach dem Becher.) 
Sch trinke. 
Ventidius. 
Halt! 
Halt! es iſt Gift in dieſem Becher! 
Antonius uns Octavia (zugleich). 
Gift? 
Gleopatra (verbirgt ihre Wuth und Beftürzung hinter frechem 
Stolze). 
Octavia (inkt zurück auf das Ruhebette. Die Kinder umgeben ſie). 
Ventidius (beobachtet Cleopatren feſt und argwöhniſch). 
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Antonius (som erſten Erſtaunen zu ſich kommend, ergreift Cleopatrens 
Arm, und zieht fie haſtig aus dem Zelte auf den Vorgrund der Bühne, 
. Das Zelt verfchließt fich). 

Gleopatra! es wäre wahr? — 

Gleopatra, 

Es iſt. 

Antonius, 
Sn diefem Weine? 

Cleopatra. 

Gift. 
Antonius. 
Den du bereitet? 


Cleopatra. 
Ich. 


Ha! für wen? 


Antonius. 


Cleopatra. 
Für dieſe — jetzt für mich. 
(Sie ſetzt den Becher an den Mund). 
Antonius, 


Halt! 


Laß mich — 
Antonin (entwindet ihr den Becher und ſchleudert ihn fort). 
Raſende! was wıllit du! 


Gleopatra. 


Gleopatra. 


Öterben. 
Untonius. 
Dich quälen Zurien — 
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Gleopatra, 
So iſt's — ich liebe. 

Antonius, 
Heifcht Liebe Blut? 

Gleppatra. 

Um jeden Preis erfauft 

Ein Tiebend Weib dem Eranfen Herzen Ruhe. 

Antonius, 
So war’ es Eiferfucht? Sprich, was verbrach 
Die Dulderin mit anfpruchlofem Herzen? 

Cleopatra. 
Sie ſtahl mir meine Seligkeit. 

Antonius. 

Weil ſie 

Den Frieden ſucht? 

Cleopatra. 

Mich täuſcht kein Honigwort. 

Antonius. 
Ziemt Argwohn deiner Größe? 

Cleopatra. 

Höhnſt du mich? 

Willſt du ein Kind beſchwichtigen mit Spielwerk? 
Ich mag nicht größer ſein, als die Natur 
Das Weib erſchuf! bin eine Liebende, 
Der es gleich viel gilt, ob auf Purpurkiſſen, 
Ob auf den nackten Stein die Zähren rinnen — 

Antonius. 
Phantome ſchrecken dich, wo mir ſo freundlich 
Der Genius des Vaterlandes winkt. 
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Gleopatra, 

Am beitern Himmel fieht der Städter nie 

Den Sturm voraus; allein der fandmann, ber 

Für feine Saaten zittert, wird das Wölkchen 

Am Horizont gewahr, das wachfend ſich 

Herauf wälzt, und den Blitz im Schooße trägt. 
Antonius, 

So fprih! aus welcher Himmelsgegend droht 

Der Sturm? 
Gleopatra. 

Soll ich, ein Weib, den Blick dir ſchärfen? 

Dir, Ränfekundigen ? — Wohlan, e$ fei. 

Dein Zug nad Rom wird des Gefchwifter- Paares 

Triumph — mit deiner abgeftohl'nen Freundſchaft 

MWird Octavian die eig'ne Herrſchſucht ſchmücken — 

Wird immer Eühner, weiter um fich greifen, 

Weil du es billigeft, und bill’gen mußt — 

Mit deinen Federn ſchmückt er feine Blöße — 

Des Weifen Mantel deckt den jungen Ihoren — 

Tas dir gelingt, feheint er gethan zu haben — 

Was dir mißlang, das wälzt er von fich ab — 

Du fchaffeft, er genießt — du fällt, er erntet — 

Und mit dem reichen Schag der Wolfesliebe, 

Den du erworben, wird er wuchern, bis 

In eig'ner Kraft er ficher fteht — dann geht 

Er feinen Weg allein, herrſcht nad) Gefallen, 

Und lächelt Hämifch des betrog nen Schwärmers. 
Antonius. 

Weib! du haft tief in Cäfars Herz gelchaut. 
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Gleopatra, 
Und Sie — mich dünkt, ich feh’ Dctavien 
Durch Roms gefhmückte Thore prunkend ziehen, 
Wie ftolz und gnädig lachelnd fie dem Wolfe 
Den Ueberwund’nen zeigt, — »feht, das hab’ ich 
Vermocht! ich bring’ ihn euch! der Fühne Lowe 
Schmiegt unter meiner Hand fich wie ein Lamm.” — 
Und horch! ein wildes Jauchzen tönt herab 
Vom Capitolium durch Maärkt' und Straßen: 
Detavia! erfchallt es in den Lüften: 
Es Ieb’ Octavia! Es lebe Cäſar! — 
Kaum läßt noch hier und dort ein alter Krieger, 
Der unter dir gefochten, deinen Namen, 
Mehr einem Seufzer gleich, der Lipp’ entfchweben, 
Elienten fammeln fih um ihn, den Süngling, 
Des Willkür Gold und Ehrenitellen fpendet — 
Aud dein Haus wird von Bittenden belagert, 
Doch nicht zu dir, zu deiner Gattin dringen 
Sie ungeftüm, denn fie vermag ja Alles! 
Sie lächelt, nickt, verfpriht — und du mußt halten. 
Auch hat fie ja, wenn du den Wunfch verfagft, 
Den Bruder noch‘, der mächtiger ald du — 

Antonius, 
Schmeig! du verwundeft nur die Eitelkeit, 
Daß fie mir Pflicht und Tugend überfchreie. 
Wie aber dann, wenn Cäſar redlich handelt? 
Wenn Waterlandes Glück und meine Ruhe 
An diefer Stunde hangt! 

Gleopatra, 

Auch deine Ruhe? 
Xu. 9 
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Sch war gewöhnt fie nicht zu trennen von 
Der meinigen. 
Antonius, 
Dir bleibt mein Herz, doch auch der Gattin Rechte 
Sind heilig — heiliger, je minder Taut 
Sie diefe Rechte geltend machen will. 
Glevpatra. 
Meinft du, fie liebe dich gleich mir? O nein! 
Sie hängt ja noch an Dingen außer bir, 
Hat Kinder — einen Bruder — ein Geflecht — 
Iſt Bürgerin — hat einen Ruf zu fhonen — 
Sn der Geſchichte will fie glangen, daß 
Die fpäte Nachwelt ihren Namen preife! 
Das ihre Liebe — du die Staffel nur, 
Auf der fie ftolg empor zum Nachruhm ſteigt! 
Es wäre ihr nicht einmal willfommen, wenn 
Antonius ein unbefcholt'ner Eh'mann 
Gleich taufend andern ware — denn wie Fönnte 
Des Geiftes Hoheit fie dem Wolke zeigen? 
Mit fchaler Duldung, Falter Großmuth prunfen ? 
Jetzt wird es ihr fo leicht, fo Finderleicht, 
Die ftaunende Bewunderung zu feifeln; 
Se härter du, je größer ihr Triumph. 
Antonius, 
Bei allen Göttern! du verkennit die Edle. 
Gleopatra, 
Sie trete auf, und meffe fich mit mir. 
Seh’, frage fie, ob Kınder, Bruder, Nachruhm 
Ihr feil find, um den Preis von deiner Liebe? — 


Sch aber — ach! — ich habe nichts als dich! 


Mich hat mit ernften abgemeff’nen Schritten 
Die Staatskunft nicht dir überliefert — nein! 
Im Arm der Liebe hüpft’ ich dir entgegen, 
Und Feine Ketten, die den Heldengeift 
Bald an verjährte fehale Ordnung, bald 
An drückende Verwandtfchaft fhmieden, bracht’ 
Sch dir zum Brautfchag. — Deine Buhlerin 
Schilt mich der Pöbel, ich bin ftolz darauf! 
Begehre Eeine Rechte vom Geſetz, 
Und bettle nur bei deinem Herzen. — Ich, 
Die Königin! bin willig deine SElavin! 
Die Enkelin der Ptolomäer ſchätzt 
Sich groß und reich, wenn zur Leibeigenen 
Du fie erfohren — das ihr Ruhm, ihr Ehrgeiz ! 
Um diefen Preis ertrag’ ich jeden Schimpf! 
Es gibt nur Einen Schimpf: von dir verftoßen! — 
Was kümmern mich Verwandte, Kinder, Kronen! 
Sn dir, in dir allein ift meine Welt! 
Meg, Diadem! ich habe Muth zu fagen: 
Dies Konigreih war mein! — laß um mich her 
Des Todes Sichel meine Kinder mähen, 
Mit trock'nem Auge werd’ ich leiſe feufzen: 
Sch hatte Kinder! — doch entreife mir 
Dein Herz — wo fänd’ ih Muth es auszufprechen: 
Antonius war mein! — 

Antonius. 

Beſtürme nicht 

Ein ſchwaches Herz, das feine Zeffeln liebt, 
Und folchen Waffen nimmer widerftand. 
Bedenke, was die Worficht hier gebeut, 
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Die Furcht fogar — ein Wort, das meine Lippen 

Nur Lieb’ entreifen Eann! — Antonius 

Darf zittern, denn Cleopatra ıft in 

Gefahr! Er darf, was Feine Macht auf Erden 

Für feine Rettung ihm entreißen würde, 

Für die Geliebte ohne Vorwurf wagen; 

Denn foll ich’ dir verhehlen? Eine Schlacht 

Kann dir die Krone, ja das Leben rauben. 
Cleopatra. 

So weit wär' es mit uns gekommen? Nicht doch. 

Es ſiege Cäſar — was iſt's mehr? — Die Schiffe — 

Die Legionen kann er überwinden, 

Nicht dich und mich, — dem Volk mag er gebieten, 

Nicht dir und mir — es kann ſein Wurfgeſchütz 

Die Mauern Alexandriens erſchüttern, 

Nicht deinen Muth und nicht den meinen. 


Antonius. 
Doch 
Den gräßlichen Gedanken ſeiner Knechtſchaft, 
Kannſt du ihn tragen? 
Cleopatra. 
Ha! nicht einmal faſſen! 
Wo wäre Knechtſchaft? Wo? So lang' uns auf 
Den erften Wink der Tod gehorchen muß? — 
Allein fo ſchlimm fteht unſ're Sache nicht. 
Seit geftern trag’ ich einen Fühnen Plan 
Sm Bufen. 
Antonius. 
Welchen? 
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Cleopatra. 
Unvermeidlich iſt 
Die Schlacht — ſie ſei verloren — fechtend ziehen 
Wir uns zurück, vertheidigen die Stadt. 
Antonius. 
Die Stadt? Wie lange? 
Cleopatra. 
Länger, als wir brauchen, 
Um über jenen ſchmalen Landſtrich, der 
Uns von dem Meer Arabiens noch trennt, 
Die Schiffe durch den Sand zu wälzen, dann behende 
Mit allen unfern Schagen zu befrachten, 
Und im Geleit der Lieb’ an fernen Ufern 
Den Wohnplag der Zufriedenheit zu fuchen. 
Dann zieh’ er ein, der Held in öde Mauern, 
Und herrfche über wüjte blut’ge Trümmer, 
Sndeffen wır in Indiens Gefilden, 
Wo ewig junges Grün die Wälder [hmüct, 
Und ewig Früchte mit den Blüten wechfeln, 
Ein neues Reich im Schooß der Ruhe ftiften, 
Wohin Fein Krieg, Eein Ungeheuer Roms 
Zu folgen wagt. 
Antonius. 
Verwegener Gedanke! 
In welches Zauberland der Fantafie 
Verzückt mich deine holde Schwärmerei! — 
Doch Vaterland! das feine ftarfen Faden 
Aus jedem Morgentraum der Kindheit fpinnt! — 
Ein buntes unvergängliches Gewebe, 
Das felbit des Unglücks Flamme, wie Asbeft, 
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Nur reinigt, nicht verbrennt — wer löſt mein Herz, 
Wer meine Pflicht von dir! 

Gleopatra. 

Sie find gelöft. 
Das Schwert der Tirannei hat jeden Faden 
Durdfchnitten, unterjocht dein Vaterland! 
Du ftehft von ferne, fiehft, wie aus den Trümmern 
Der Republik ein Königsthron fich hebt, 
Und Ketten liegen auf den Stufen, um 
Den erften Sklaven — dich! — davon zu feffeln — 
Ihm willſt du trauen? Welchen Bürgen haft du? 
Etwa die Säule, die mit eig’'ner Sand 
Er einft im Tempel der belog'nen Eintracht 
Mit deinem Bilde ſchmückte? — Längſt hat er 
Dies ew’ge Denkmal einer Tagesfreundfchaft 
In Staub getreten. 
Antonius (verbifien in ſich murmelnd). 
Daß; fie Recht hat! 
Glevpatra, 
Was 

Mär’ ihm noch heilig? Ihm, der fich nicht fcheute 
Der Veita Tempel zu entweihen, um 
Den legten Willen eines röm'ſchen Feldherrn 
Dem Heiligtum zu rauben — zu erbrechen — 

Antonius, 
Ha! warum rufſt du diefes Bubenftück 
Mir in’s Gedächtnig! Em’ger Fluch und Rache 
Dem Buben, der mein Heiligftes nicht fchonte! — 
Sa, du haft Recht: eh’ Eann der Tıberftrom 
Sich mit dem Nil vereinigen — eh’ wırd 
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Sm Alpenfchnee Egyptens Palme wachten, 
Eh’ diefes Herz an feinem Buſen klopft! 
Eleopatra, 
So fprihft du männlich — und fo handle. 


Antonius, 
Do 

Nicht Rom foll feine Büberei entgelten: 
Ihn darfich haffen! meinem Vaterlande 
Hab’ ich der Treue heil’gen Schwur verpfändet. 
Ein Lichtſtrahl zuckt mir plöglich durch die Seele, 
Die Götter zeigen mir die rechte Bahn. — 
Mann gegen Mann! Schwert, Muth und Recht entfcheide 
Leb’ wohl! 

Cleopatra. 

Wohin? 
Antonius. 
Raſch werde der Gedanke 
Zur That. — Die eitle Hoffnung der Verſöhnung 
Magſt du Octavien gelaffen rauben. 
Sch ſelbſt vermag es nicht — gelaſſen — milde — 
Verſtehſt du mich? Kein blutiger Gedanke — 
Denn bei den Göttern ſei es dir geſchworen! 
Dein Leben haftet für das ihrige. (Er ruft.) 
Ventidius! 
Ventidius (tritt aus dem Zelte). 
Herr! 
Antonius, 
Folge mır. 
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Ventidius. 
Du wollteſt 
Octavien allein — 
Antonius. 
Befürchte nichts, 
Ihr Leben iſt geſichert. Komm! 
| (Zu Gleopatra.) 
Und du 
Gedenke meiner Worte, meines Schwurs. (Er geht.) 
Ventidins, 
Noch einmal, Herr! 
Antonius (ernft). 
Gehorche! 
Ventidius (zuckt die Achſeln). 
Meine Pflicht. (Er folgt.) 
Cleopatra (allein). 
Was hat er vor? Gleichviel! mein ift der Sieg! 
Errungen, mühfam Fampfend — aber mein! — 
Seh’ nur, verhaßte Nebenbuhlerin! 
Dich tödten darf ich nicht? wenn Dolch und Gift 
Allein den Lebensfaden trennten — o! 
Es gibt noch and’re ſchärf're Waffen. 
(Gegen das Zelt.) 
Auf! 
(Die Vorhänge des Zeltes raufchen auf.) 
(Man erblickt) Detavien (fisend von ihren Kindern umarmt). 
Charmion (jteht feitwärts). 
Gleopatra (für fih). 
Sch muß es vafch vollbringen, eh’ ein Windftoß 
Auf's neue jenes Rohr herüber beugt. 
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Meunte Scene 


Cleopatra. Detavia mit ihren Kindern. Hernach ver Gen: 
turio uns römische uns egyptiſche Soldaten, 


Gleopatra, 
Octavia, tritt näher. 
Dctavia (fteht auf und nähert ſich mit feftem Bid). 
Was begehrft du? 
Gleopatra, 
Sei ohne Zurdt. 
Dctavia, 
Das bin ich. 
Gleopatra, 
immer fol 
Ein Mord, ein folcher Mord! die alte Wohnung 
Des Ptolomaers ſchänden. Sieh’, das hab’ 
Sch ernftlich ihm erklärt; mit dem Verluft 
Von meiner Freundfchaft ihn bedroht; er ging 
Beſchämt, und deinen Anblick meidend — 
Dctavia (verwundernd). 


Er? 
Cleopatra. 
Benutze dieſen Augenblick, entfliehe! 
Octavia. 
Ich? Flieh'n? 
Cleopatra. 


Eh' eine Furie auf's neue 
Die Geißel über ſeinem Haupte ſchwingt. 
Octavia (bitter). 
Wohl peinigt ihn die Furie. 
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Cleopatra. 
D'rum eile! — 
Wir find getaͤuſcht, du, ich, wir alle — 
Octavia, 
Dein. 
Cleopatra. 
Die ſchnöden Worte dir zu wiederholen, 
Es fällt mir ſchwer — 
Octavia. 
Der Müh' entlaß' ich dich. 
Cleopatra. 
Auch dann, wenn dein Gemahl durch meinen Mund 
Gebietet? 
Octavia. 
Nein, ſo tief erniedrigt 
Antonius die Gattin nicht. 
Cleopatra. 
Verweg'ne! 
D u wagſt mich zu verachten? 
Octavia (licheln). 
Wagen? 
Cleopatra (ich faſſend). 
Es wäre ſchon der Mühe werth, mit Anſtand 
Die Rolle auszufpielen. — Geh’! du follft 
Mich nicht um meine Faffung bringen. — Aus 
Deinen Friedenstraum erwache; 
Vergebens hoffen wir, fo lange jener Schalf 
Mentidius, der Doppelzüngige, 
Die Alche von den Kohlen bläſt. D’rum geh”, 
Es widerrief Antonius, 
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Octavia. 
Ich bleibe, 
Bis mein Gemahl zurücke kehrt. 
Cleopatra. 
Noch jetzt? 
Da ſeine blinde Wuth dir Gift bereitet? 
Octavia (lüchelnd). 
Er? Gift? 
Cleopatra. 
Wer ſonſt? 
Dctavia, 
Genug der Wort’, ich bleibe. 
Gleopatra, 
Sein Fünftliches Erftaunen täufchte dich! 
Es hat wohl gar mich dein Verdacht getroffen ? 
Du irrft. Ich war es, die dich ſchützte. 
Detavia (lächeln). 
Wirklich? 
Glevpatra, 
Als er, der freundlichen Verftellung müde, 
Schon gegen deine Bruft den Dolch gezückt. 
Dctavia, 
Sch danke dir, und bleibe. 
Gleopatra, 
Welch ein Trog! 
Ich warne dich, daß nicht Gewalt dich fchumpflich 
Verjage. 
Octavia. 
Schimpflich? Und für wen? 
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Cleopatra. 
Du ſpannſt 
Den Bogen ſtark, gib Acht, es wird der Pfeil 
Dir in den eig'nen Buſen ſchwirren. 
Octavia. 
Sei es, 
Wenn nur nicht von des Gatten Hand! 
Cleopatra. 
So groß! 
So unerſchütterlich! du trotzeſt mir 
Bewunderung ab, — ich kann, ich darf nicht zaudern 
Der wachſenden Gefahr dich zu entreißen. 
Was für den Frieden noch geſchehen könnte, 
Sei mir, mir überlaſſen, denn begreifſt 
Du nicht, wie viel auch ich dabei gewönne? 
Geh', frage deinen Bruder; lange ſchon 
Hab' ich, wie du, in ſtiller Thätigkeit 
Gewirkt; er kennt mich beſſer. Geh', dich ſoll 
Ein ehrenvoll Geleit — 
Octavia. 
Ich brauche keines. 
Mein reiner Wille war und bleibt mein Schild. 
Cleopatra (ſich kaum noch haltend). 
So wollteſt du mich zwingen hart zu ſcheinen? 
Hart um des Guten willen? — Sieh', ich habe 
Beſchloſſen, dich zu retten, müßt' ich auch, 
So weh' mir's thut, dich mit Gewalt vertreiben. 
Octavia. 
Genug — es wird die Rolle dir zu ſchwer. 
Mach' dir's bequemer, wirf die Larve weg. 
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Eleopatra (mit ausbrechender Wuth). 
Meinft du? — Wohlan! So zitt!re! — Prahlerin! — 
Doch warum hielt ich’S auch der Mühe werth 
Durch ſchonende Verftellung dich zu ehren ? 
Genug des Mitleids! Wache! 
(Ein Genturio mit einigen Bewaffneten tritt auf.) 
Führt fie fort! 
Für jegt und immer bleiben diefe Thore 
Für fie verfchloffen! Fort! 
(Die Wache macht eine Bewegung gegen Detavien.) 
Octavia, 
(Tritt ven Eoldaten ruhig entgegen.) 
Seid ihr nicht Römer? 
Sa, ich erkenn' euch, ihr feid Nomer, und 
Sch bin Octavia, die Enkelin 
Des großen Cäſar, eures Feldherrn Gattin, 
Dies Weib ift feine Buhlerin — muß; ich 
Noch mehr euch fagen? Sch begebe mich 
Sn euren Schuß, thut was ihr Eonnt und dürft. 
Cleopatra. 
Centurio! bei deinem Kopf! gehorche! 
Der Centurio. 
(Mit Ehrfurcht, aber entſchloſſen.) 
Mein Vater war ihr Freigelaſſener — 
Mein Feldherr hat mir nichts geboten — d'rum 
Vergib, es widerſtreben Herz und Pflicht. 
(Ab mit den Bewaffneten.) 
Cleopatra (wüthend) 
Ha! dieſen Frevel ſollſt du büßen! — Hat 
Die Hölle dich zu meiner Qual hier aus— 
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Sefpien? Stehft du im Bunde mit den Mächten 
Des Erebus?— Gleichviel! — Du oder ich! 
Herbei Egyptier! Herbei Trabanten! 
(Egyptiſche Soldaten erfcheinen.) 
Werft ſie hinaus! Fort! fort aus meinen Augen! 
(Die Wache ftürzt ſich auf Octavien.) 
Octavia (uckt einen Dold). 
Halt, Raſende! — ich weiche deiner Wuth. — 
Eie ergreift ihre Kinder.) 
Kommt Kinder! Kommt! Die Götter leben noch! 
(Zu Cleopatren.) 
Sprich der Tugend nur Hohn! tritt Iachend die Unfchuld 
mit Süßen! 
In der Hand des Gewalt’gen leuchten ſchon rächende Blitze! 
(Sie will fort.) 
Gleopatra, 
Nicht alfo! reift die" Kinder weg von ihr! 
Daß fie die jungen Herzen nicht vergifte, 
Nicht Abfcheu für den Water in fie pflanze. 
Bertretet ihr den Weg! Die Kinder reift 
Shr von der ©eite. 
Octavia (die Kinder an fich drückend). 
Sort! Shr Ungeheuer! 
Reizet die Löwin nicht, die ihre Jungen vertheidige! 
Zittert, wenn die Verzweiflung eine Mutter bewaffnet. 
Cleopatra. 
Ihr feigen Sklaven! Fort! Entwaffnet ſie! 
(Die Soldaten haben Octavien umringt, und ergreifen fie von hinten.) 
Dctavia (finft erichöpft zu Boden). 
Nun fo mögt ihr mich auf meinen Kindern ermorden! 
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Slammert euch feft um mich, ihrarmen verwaiften Gefchönfe! 
Laßt eure Mutter nicht los! o Elammert euch feft um den 
Nacken! 
Daß in eurer Umarmung mich die Seele verlaſſe. 
Cleopatra. 
Hab' ich den Weg zum Herzen doch gefunden? 
Verachteſt du mich noch? — Trabanten! 
Trennt ſie von ihren Kindern! 
(Die Soldaten gehorchen.) 
Die Kinder (ihre Arme ausſtreckend). 
Mutter! Mutter! 
Octavia (ſſich ſträubend). 
Hört kein menſchliches Weſen — hört kein Gott meine Stimme! 
O Antonius! Gatte! Vater! Höre mich! Höre! 
Ach, umſonſt! — Meine Kinder! 
Die Kinder. 
Mutter! 
Octavia (indem fie fortgeſchleppt wird). 
Liebt euren Vater! 
Bringt ihm den Segen der Mutter! Lebt wohl! 
Lebt wohl! meine Kinder! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Bierter Act. 


(Gäfars Lager.) 





Erfle Scene 
Cäſar un der Augur (im Geſpräch). 
Eäfar. 
Genug, mein Freund. Ich habe dich begriffen. 
Noch geftern war der Vögel Flug mir günftig; 
Die Hühner fraßen — 
Augur (vie Achiel zudend). 
Aber Heute — 
Eäfar. 
Freilich, 
Da haſt du in der Dämmerung fo mandjes 
Mit meiner Schweiter abgeredet — 
Augur. 
Ich? 
Cäſar. 
Meinſt du, ich hätte nicht erfahren, was 
Bor meinem Zelt gefchehen iſt? 


Augur. 
Mein Amt — 
Der Wahrheit und den Göttern heilig — 
Cäſar. 


Gut. 
Wir kennen uns. Ein Wörtchen im Vertrauen. 


(Gr führt ihn weiter vor und fpricht halb Ieife.) 
Der Augur, der auf diefem Zuge mich 
Begleitet, wird einft erfter Pontifer. — Nun geh’, 
Schlacht' einen weißen Stier, und bringe bald 
Mir gute Botfchaft aus den Eingeweibden. 
Augur (nach einer Raufe). 
Reich' mir die Hand. 
Gäfar. 
Du haft mich doch verftanden? 
Yugur, 
Sch faffe dich beim Wort. 
Cäſar. 
Es ſei — und nun? 
Augur. 
Die Hühner freſſen ſchon. (Ab.) 
Cäſar (allein, ihm nachſehend). 
Nothwendiges Uebel! 
Dir widerſteh'n iſt ſchwer — doch dich zum Guten 
Mit Klugheit lenken, wird dem Mächt'gen leicht, 
Der in der Hand den gold’nen Zügel hält. 


Bweite Scene 
Gäfar. Geminius, 


Gäfar, 


141 


Nun Freund? Noch immer nichts von meiner Schwefter? 


Geminius, 
Sie ift bereits im Lager. 
X. 10 
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Cäſar. 

Iſt ſie? Wo? 

Geminius. 
Es halten Scham und Trauer ſie zuruͤck. 
Verſtohlen durch die Porta Decumana 
Iſt ſie hereingeſchlichen, hat ſich an 
Den Palliſaden in das Gras geworfen, 
Sieht ſtarr auf den bethränten Boden, taub 
Für das Geräuſch der Waffen — will ſich ſammeln — 
Das Auge trocknen — haſtig ſpringt ſie auf — 
Und wenig Schritte wankend, ſinkt auf's Neue 
Sie kraftlos nieder — die Triarier, 
Die dort im Lager ſteh'n, umgeben fie, 
Sie wird e3 nicht gewahr, — das Mitleid flüftert, 
Sie hört ed niht — es bieten hundert Arme 
Sich hilfreich dar, fie fehüttelt nur das Haupt, 
Ein ſchmerzhaft Lächeln blickt durch Thränenwolken. 
Mich fehien fie nicht zu Fennen. 

Gäfar. 
Arme Schwerter! 

Du haft verſchmäht die brüderliche Warnung! 
So reine Dulderin! Kein fchaler Troft 
Soll deinen erften Schmerz entweihen. — Auch 
Bedarf es Feiner Antwort, weiß ich doch 
Genug. — Wohlan, Geminius! Auf! die 
Cohorten follen fehnell fih waffnen, aus 
Dem Lager rücken, an des Meeres Ufer 
In Schlachtordnung geftellt, der Tuba Auf 
Zum Angriff alfobald erwarten. Eile! 
Sch folge dir fogleich. 
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Geminins (geht und Fehrt wieder um). 


Hätt' ich doch faft 
Cäſar. 


Vergeſſen — 


Was? 
Geminius. 
Ventidius verlangt 
Mit dir zu ſprechen. 
Cäſar (erwundernd). 
Wer? Ventidius? 
Geminius. 
Er kommt von Alexandrien, und, wie 
Er ſagt, iſt ſeine Botſchaft wichtig. 
Cäſar. 
Laß 
Ihn kommen. 
Geminius (ab). 
Cäſar (allein). 
Neue Liſt vermuthlich. Ein 
Verſuch durch Zögern Aufſchub zu gewinnen. 
Spart eure Kunſt, mich täuſcht ihr länger nicht. 


Dritte Scene 
Cäſar. VBentidins, 
Cäſar. 
Ich bin erfreut, Ventidius, den Mann, 
Den ich ſo oft mir gegenüber ſah, 
An meiner Seite zu erblicken, wo, 
Die reine Wahrheit zu geftehen, ich 
Ihn lieber ſeh'. Was bringft du mir? 
0° 


144 
Ventidins, 
Mich fendet 
Antonius mit Gruß und Botfchaft. 
Cäſar. 
Wirklich? 
Mich däucht nur unſ're Schwerter ſollten noch 
Gemeinſchaft haben. 
Ventidius. 
Recht, ſo dünkt auch ihn, 
Doch was du eben eure Schwerter nannteſt, 
Iſt ihm ein engerer Begriff. 
Cäſar. 
Was heißt das? 
Ventidius. 
Du ſiehſt — und zwar mit Recht — in jedes Römers 
Gezücktem Schwert das deinige — doch er, 
Er nennt das ſeinige — und auch mit Recht — 
Nur das an ſeiner Hüfte — 
Cäſar. 
Welche Raͤthſel? 
Ventidius. 
In dieſem Sinne wünſcht Antonius 
Den langen blut'gen Zwiſt durch ſein und dein 
Schwert zu entſcheiden. 
Gäfar, 
Wenn ich recht verftehe, 
So ift wohl gar von einem Zweikampf hier 
Die Rede? 
Ventidius. 


Ja. 





Cäſar. 
Du ſcherzeſt. 
Ventidius. 
Nein. 
Cäſar. 
Soll ich 
Darüber lächeln oder zürnen? 
Ventidius. 
Keines 
Von beiden — fechten. 
Cäſar. 
Das iſt unverſchämt. 
Ventidius. 
Was nennſt du ſo? Das Anerbieten? oder 
Die Weigerung? 
Cäſar. 
Ventidius! 
Ventidius. 
Verzeih'. 
Sein Leben wagen, um dem Vaterlande 
Den lang erſeufzten Frieden zu erkämpfen; 
Sein Blut vergießen, um der Bürger Blut 
Zu ſchonen, dünkt mich wahrlich! groß und edel! 
Nicht unverfchamt! — Daher die Fühne Frage. 
Cäſar. 
Meint er, ich ſei ein Abenteu'rer, der 
Als Fechter, auf dem Marsfeld, ſich dem Volke 
Zum Schauſpiel gibt? 
Ventidius. 
Meinſt du vielleicht, es ſei 
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Seziemender, wenn fich zum blut’gen Schaufpiel 
Das Volk dir weihen muß? 
Gäfar. 
Bermuthlich will 
Cleopatra ein Feſt nach ihrer Weiſe 
Begeh'n. 
Ventidius. 
Das Friedensfeſt. 
Cäſar. 
Da mag ſie ſich 
Ein neues Fechterſpiel erſonnen haben, 
Wo — um die Seltenheit zu ſchauen — ſtatt 
Gedung'ner Fechter, Roms Triumvirn kämpfen. 
Ventidius. 
Die Königin weiß nichts von meiner Botſchaft. 
Cäſar. 
So weiß es Charmion, die Zof' und der 
Verſchnitt'ne Günſtling Mardion; es hat 
Antonius der Herren viele. 
Ventidius. 
Um 
Zu fragen, werd' ich hergeſandt, nicht aber 
Um Schmähungen zu hören. Lebe wohl. 
Eäfar. 
Geh’, fag’ ih, wenn zu fterben ihn gelüfte, 
toch heute ftünden viele Weg’ ihm offen. 
Ventidius. 
Du ſchlägſt den Zweikampf aus, das iſt genug, 
Und mehr zu ſagen, wäre — Prahlerei, 


Die, Cäſar, dir nicht auszuftoßen, mir 
Zu wiederholen, nicht geziemt. (Er wilf gehen.) 
Gäfar, 
Noch Eins! 
Bei Seite die verdrießlichen Gefchäfte. 
Ein Wort zu dir, du rauher Biedermann. 
So klug, als tapfer, haft du längft begriffen, 
Wie nahe hier der Knoten der Entwicflung, 
Und wie er fich vermuthlich löſen werde. 
Willſt du erwarten, bis zulegt auch dich 
Ein unvermeidliches Verhängniß in 
Den Abgrund ftürzt? 
Ventidius. 
Ich will's erwarten. 
Cäſar. 
Sprich, 
Was hätteſt du davon, Glück, Ehre, Leben 
Shm fruchtlos aufzuopfern? 
Ventidius. 
Das Bewußtſein. 
GCäſar. 
Kannſt du ihn retten? kannſt du Wunder thun? 
Roms ganze Macht iſt gegen ihn bewaffnet, 
Senat und Volk erbittert, unverſöhnlich, 
D'rum überlaß auch du ihn ſeinem Schickſal. 
Ventidius (achelnd). 
Du nimmſt mich wohl für den Domitius? 
Cäſar. 
Ich nehme dich für einen klugen Mann, 
Der, wo die Noth ihm ſeiner Pflicht entbindet, 
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Für Selbfterhaltung wacht, und nicht die Han 
Zurückſtößt, die ein Freund ihm bietet. 
Ventidius. 
Du 
Biſt dieſer Freund? 
Gäjar. 

Ich. 
Ventidius. 
Suchſt du meine Freundſchaft, 
Um an der Tafel einen Schwelger mehr 
Zu zählen? oder um in Zeiten der 
Gefahr dir redlich Kopf und Arm zu weihen? 


Cäſar. 
Seltſame Frage! Um das letzte. 
Ventidius. 
Wohl, 


Wenn in der Noth ich ihn verlaſſen könnte, 
Was dürfteſt du von mir erwarten? 
(Er verbeugt ſich und geht.) 
Gäfar (alfein). 
Trefflich! — 

Der Mann fteht feinem Ruhm. — Wir mögen zwar 
Die Wahrheit nicht, doch wider Willen ehren 
Wirden Wahrhaften. Seh’ ich recht? fie find’s! 
Die Kinder meiner Schwefter — und geführt 
Von einem Graufopf, deffen Züge mir 
Bekannt. 


Dierte Scene 
Eros mit den Kindern, Cäſar. 


Die Kinder (laufen zu Cäſar). 
Da tft der Oheim! 
Cäſar. 
Recht, hier bin ich. 
Wo kommt ihr her? wo habt ihr eure Mutter? 
Wer biſt du, Alter? 
Eros. 
dur ein Sklave des 
Antonius. 
Cäſar. 
Ganz recht. Ich ſah dich öfter 
In Rom. Was willſt du? 
Eros. 


Der vertrieb'nen Mutter 


Die Kinder bringen. 

Cäſar. 

Wie? Vertrieben hat 

Antonius die Gattin? Cäſars Schweſter? 

Eros. 
Nicht er — o nein! — Cleopatra — ach Herr! 
Es wäre viel davon zu reden, aber ich 
Muß eilen, man vermißt uns ſchon — 

Gäfar. 

Sei kurz. 

Eros, 
Mein guter Herr — durch Lift der Buhlerin 
Entfernt, wie Eonnt’ er ahnen? folche Bosheit? 
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Die, nicht zufrieden, Edelfte der Frauen, 
Mit fchimpflicher Gewalt dich zu vertreiben, 
Div noch die Kinder aus dem Arme riß, 
Um insgeheim fie zu ermorden! 
Cäſar. 
Furie! 
Eros. 
Vielleicht auch nur, um einſt, ihr Leben ſchonend, 
Dem Sieger gleiche Langmuth abzutrotzen. 
Des Vaters Augen wurden ſie entzogen — 
In öder Nacht verhallte ihr Gewimmer — 
Wohl mir, daß ich ſo unbedeutend bin, 
Daß es der Wächter nicht der Mühe werth hielt, 
Auch mich zu täuſchen! — So gelang es mir 
Ihn zu berauſchen, einzuſchläfern, und 
Auf Pfaden, die nur mir bekannt ſind, mit 
Der ſchönen Beute ſicher zu entkommen. 
Hier ſind die Kinder. Wo iſt ihre Mutter? 
Cäſar. 
doch kam ſie nicht zurück. 
Eros. 
Noch nicht? — O Gott! 
Ich hätte doch ſo gern an dem Entzücken 
Der Mutter mich gelabt! — Es ſoll nicht ſein! — 
Die Stunden fliehen — Herr! ich übergebe 
Sie dir, und trage meinen grauen Kopf 
Mit Freudigkeit zum Blocke. 
Gäfar, 
Thor! fo bleib’! 
Hier findeft du Belohnung, Sicherheit — 
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Eros, 
Sch bleibe nicht. Sch fuche meinen Herrn, 
Ihm will ich, was gefcheh'n, entdecfen. Zwar 
Sie wırd mich dann wohl aus dem Wege fchaffen, 
Doc ift mein Weg ja ohnehin vollendet. — 
Lebt wohl, ihr lieben Kleinen! — Lebe wohl. (A6.) 
Gäfar (nach einer Raufe). 
Haft du, Antonius, noch viele Freunde 
Wie jenen Feldherrn, diefen Sklaven, wahrlich! 
So bift du ftärfer, als ich glaubte. 
Marcellns, 
Dheim, 
Wo ıft die Mutter? 
Cäſur. 
Sie wird bald erſcheinen. 
Seht in mein Zelt indeffen, bis ich rufe. 
Antonia, 
D ruf’ ung bald! es ift fo lange ſchon 
Daß wir die Mutter nicht gefehen. 


Marcellus, 
Lange! 
Antonia, 
Und als fie von ung ging, da weinte fie! 
Marcellus, 
Sie weinte fehr! 
Cäſar. 


Geht nur, ich ruf' euch bald. 
(Die Kinder gehen in das Zelt.) 
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Sünfte Scene, 

Gäfar (allein). 
Iſt fie ed nicht, die dort herüber ſchwankt? 
Der die Soldaten aus dem Wege treten, 
Und ehrfurchtsvoll ihr nachfeh'n? Sa, fie iſt's! — 
Wie anders nun! — Beflügelt war ihr Schritt, 
Als frohe Hoffnung fie hinüber trug; 
Jetzt wankt ein bleicher Schatten zu mir her. — 
Die Arznei war bitter, armes Weib! 
Doch von der Schwärmeret bift du geheilt. 


Sechſte Scene. 
Gäfar, Octavia, 


Cäſar (ihr entgegen). 
Sieh da! iſt meine gute Schweiter endlich 
Zurüc von ihrer Wallfahrt? — Sei gegrüße! 
Octavia, 
Auch du! 
Gäfar. 
Ein wenig trübe, wie mich däucht? 
Dctavia, 
tur müde. 
Gäfar, 
Du haft viel geweint. 
Octavia, 
Schon früh 
Am Morgen. ü 
Cäſar. 
Nun, was bringſt du? 
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Dctavia, 

Srieden! 

Gäfar. 
Wirklich? 
Dctavia, 
Noch immer it Antonius, wie vormals, 
Empfänglich für das Gute; immer noch 
Der Rafche, leicht Entglühende, der gern 
Den neuen Groll in alter Liebe löſcht. 
Mit Herzlichkeit ward ich empfangen — 
Cäſar (ichelnd). 


Du? 
Octavia. 
O Bruder! ſpöttle nicht, ich ſprach die Wahrheit. 
Cäſar. 
So rede weiter. 
Octavia. 


Der Vergangenheit 
Geliebter Schatten, die Erinnerung, 
Ging Hand in Hand mit ihrer Schweſter, Wehmuth, 
An ihm vorüber; da gedacht er freundlich 
Der beſſern Tage, wie um euch und Rom 
Die Horen eine Blumenkette zogen. 
Wie jeder im Gefühl der eig'nen Größe 
Das Große willig neben ſich erkannte; 
Wie nur Ein Zweck, Ein Streben euch behandle; 
Wenn auch durch Launen des Geſchmacks getrennt, 
Wie das gemeine Wohl euch immer wieder 
Gar bald zuſammen führte — 
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Gäfar, 
Alles das 
Hätt' er empfunden? Laut empfunden ? 
Octavia, 
Alles. 
Gäfar. 
Und die — wie nenn ich fie? — Cleopatra? — 
Dctavia, 
Es that ihm weh, daß es fo weit gefommen; 
Daß er, wie du, zu rafch, zu warın gehandelt; 
Es lag ein todter Zunder zwifchen euch, 
Nur ein geringer Funke fiel hinein — 
Ach! damals hätt’ ein Finger ihn zerdrückt! 
Doc er blieb unbemerkt — bis Neid und Haß 
Mit vollen Baden ihn zur Flamme bliefen! 
Cäſar. 
Was ſprach Cleopatra? 
Octavia. 
Warum von ihr? — 
Antonius ergab ſich gern der Hoffnung, 
Es könne alles wieder werden, wie 
Es einſt geweſen — 
Cäſar. 
Und Cleopatra? 
Octavia. 
Was kümmert dich die Fremde? — Mein Gemahl 
Entſagt dem Anſpruch auf Sicilien; 
Was Lepidus beſeſſen, bleibe dein; 
Es mögen deine Krieger auch die Aecker 
Staltens behalten! denn zufrieden 
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Mit dem, was ihm fein eig’nes Schwert errungen, 
Will er hinfort nur Afien beherrfchen. 
So reicht er dir zum neuen ew’gen Bunde 
Durch mich die Hand — ſchlag' ein! 
Cäſar. | 
Viel, wahrlich viel! 
Doch was die liſt'ge Ptolomäerin 
Sefprochen, foll ich nicht erfahren? 
Octavia. 
Mann! 
Hier iſt die Rede von dem künft'gen Heil 
Der Republik, und nicht von Weiberzwiſt. 
Cäſar. 
Als Feldherr könnt' ich ſchweigen, — doch als Bruder — 
Octavia. 
Hab' ich zu meinem Schutz dich aufgefordert? 
Bedarf ich deſſen? 
Cäſar. 
Gute Schweſter! haſt 
Du über nichts zu klagen? 
Octavia. 
Ueber nichts. 
Gäfar. 
So hat man dich geehrt, wie deine Herkunft, 
Und mehr noch, deine Tugend, es geboten? 
Dctavia. 
Der Gattin Ehre ift des Mannes Liebe — 
Er liebt mich wieder — ich bin hoch geehrt! 
Cäſar. 
Und hat die Buhlerin geſchwiegen? 


156 
Dctavia, 
R Bruder! 
Sch weiß nicht, welche Eleine Freude dir, 
Saft ſpräch' ich hämiſch — aus den Augen leuchtet. 
Dich ftellte das Verhängniß an die Urne, 
Aus der das Wohl des Vaterlandes ftromt, 
Du follft dem Strom die Richtung geben, und 
Statt deffen ftehft du wie ein Knab’ am Ufer, 
Borübergehende mit Kıefeln werfend — 
Geſetzt, es hätte mich die Königin 
ticht fo empfangen, wie es ihr und mir 
Geziemt, was Eümmert’s dich? Soll Roms Triumpir 
Die Eleinen Fehden zwifchen Weibern ſchlichten? — 
Was dort gefchah, das hab’ ich längſt vergeffen, 
Vergiß du nicht, was hier zu thun dir obliegt. 
Cäſar. 
Vergeſſen haſt du? Freilich, wenn es ſo iſt, 
So muß ich ſchweigen. 
Octavia. 
Handeln! 
Cäſar. 
Allerdings. 
Nur Eins noch. Ich vermiſſe deine Kinder. 
Wo ſind ſie? 
Octavia (verwirrt). 
Meine Kinder? 
Cäſar. 
Ja, mich dünkt, 
Du nahmſt ſie mit dir? 
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Detavia, 
Recht, fie blieben bei 
Dem Vater. 
Cäſar. 
Wie? Du konnteſt dich ſo leicht 
Von ihnen trennen? 
Octavia. 
Nur auf kurze Zeit. 
Cäſar. 
Wenn gleich. — Der Ort, wo du ſie ließeſt — 
Octavia. 
Iſt 
Der Herrſchaft ihres Vaters unterworfen. 
Cäſar. 
Doch könnte leicht Gefahr — 
Octavia (mit innerer faſt ausbrechender Angſt). 
Das hoff' ich nicht! 
Ihr guten Götter! nein, das hoff' ich nicht! 
Cäſar. 
Nur Hoffnung? — Alſo Zweifel? — Arme Mutter! 
Octavia. 
Ich bitte — ſchweig' davon — es war der Wunſch 
Des Vaters. 
Gäfar. 
Wirklich ? 
Dctavia, 
Und die Kinder felbft — 
Gäjfar. 
Sie blieben gern? 
XL. 41 
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Dctavia, 
So fchien es mir. 
Cäſar. 
O Schweſter! 
Octavia. 
Was ſoll der ſtarre Blick? 
Cäſar. 
Octavia! 
Octavia. 
Was, Bruder? 
Gäfar. 
Sch verfteh”. Du willſt mich nicht 
Erbittern, darum fehweigft du, und verleugneft 
Sogar die Wahrheit, dir fo heilig fonft; 
Erduldeft lieber fchmähliche Befhimpfung 
Don einer Fremden, einer Buhlerin — 
Octavia, 
Mehr als hier nöthig war, feheinft du zu wiffen. 
Dienftfert'ge Schwäßer kamen mir zuvor — 
Hör’ einmal auf, fonah’ am fehönen Ziele 
tach jeder Blume dich zu bücfen, die 
Im Kampf zertreten ward. — Sch zog aus Nom, 
Mir und den Göttern feierlich gelobend, 
Es folle Waterlandes Wohl allein 
Mir jeden Schritt des fauren Pfads bezeichnen; 
Sch wolle nicht der Dornen achten, die 
Den eig’'nen Fuß — das eig'ne Herz vielleicht! — 
Verwunden möchten! — das mein Schwur! — d' Funk Pe 
Sch weiß von Feiner Ungebühr, ich will 
Non Feiner wiffen! 


159 
Cäſar. 
Nach Gefallen. Doch 
Ich ſprach ja nicht von dir — von deinen Kindern, 
Die meinem Herzen nahe find, und die 
Vielleicht in diefem Augenblicke — 
Octavia (qhaſtig). 
Was? — 
Du ſchweigſt? — Was weißt du? — Bruder! rede! 
Cäſar. 
Warum ſo ängſtlich? Ließeſt du ſie doch 
Bei ihrem Vater? War es doch ihr Wunſch? 
Octavia. 
O quäle nicht, du kinderloſer Mann! 
Das Mutterherz! ſprich! haſt du Kundſchaft? ſieh', 
Ich bin gefaßt — 
Cäſar. 
Wenn nun Cleopatra 
Der Kinder Tod beſchloſſen hätte — 
Detavia (faft ſchreiend). 
Mein! 
Eäfar, 
Sch ſage dir, es war befchloffen. 
Octavia, 
(Heftig erfchlittert und ihren Bruder ängſtlich anftarrend.) 
War — 
Sit aber nicht gefchehen — war nur — wie? 
O nein! gefchehen ift es nicht! — Ihr Vater — 
Cäſar. 
Beſtrickt, getäuſcht — 
— 
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Detavia, 
Ventidius — 
Cäſar. 
Entfernt — 
Octavia. 
Und Eros — 
Cäfar. 
Muß gehorchen. 
Dctavia (faft kreiſchend). 
Und die Götter! 
Wer Eann auch die entfernen oder täufchen! 
Cäſar. 
Dies Beben ſtraft den ſchwachen Glauben Lügen; 
Doch ruhig nur. Sie ſind gerettet. 
(An das Zelt tretend.) 
Kommt! 
Dctavia, 
Ha! meine Kinder! 


Siebente Scene 
Die Vorigen uns die Kinder der Octavia, 


Die Kinder (eilen mit offinen Armen zu Octavien). 
Mutter! 
Gäſar (nach einer Paufe). 
Schweiter! ich weiß Alles. 
Ihr Leben danfft du Eros Treue. Gebt 
Ein ernftlih Wort: ift meine Bruderliebe 
Dir werth, fo ſchweige Eünftig von Schimären, 
Die eine rege warme Fantaſie 
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Dem Herzen aufgefchwagt. Es Eann nicht fein. 
Eh’ mög’ am Firmament aus ew’ger Bahn 
Der Sterne Kreislauf treten, ehe zwifchen 
Antonius und mir der Delbaum wächſt. 
Noch heute — noch in diefer Stunde foll 
Der legte Kampf beginnen, 
Octavia, 
Hör’ ich recht? 
Spricht fo ein Römer, der fein Wort verpfandet? 
Ein Feldherr? — Cäſars Enkel? — Haft du Rührung 
Erkünftelt nur, ein armes Weib zu täufchen? — 
Sm Angeficht der Götter fprachft du Friede! 
Sch halte dich beim Wort! was ıft gefcheh'n, 
Das folhen Widerruf entfchuldige? Sieh’, 
Sch bringe dir den Frieden, jeßt erfülle, 
Was du mir männlich zugefagt. 
| Cäſar. 
O Schweſter! 
Du fragſt noch, was geſcheh'n? Hör' und verſtumme! 
Von deines Gatten friedlicher Geſinnung 
Belehre dich die kaum empfang'ne Botſchaft: 
Er hat zum Zweikampf mich gefordert. 
Octavia. 
Er? 
Es iſt Betrug! Der Bote war erkauft. 
Cäſar. 
Ich nenn' ihn dir: Ventidius. 
Octavia. 
Unmöglich! 
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Cäſar. 
Er ſelbſt. 
Octavia. 
Es kann nicht ſein. 
Cäſar. 
Es iſt. 
Octavia. 
Nun dann, 
So iſt auch er beſtochen, abgefallen; 
So hat auch ihn die liſt'ge Schlang' umwunden! 
Ich ſteh' allein, und gegen eine Welt 
Behaupt' ich kühn: Antonius iſt gut! 
Er iſt ein großer edler Mann! nur dem 
Gefang'nen Löwen gleich, den auf dem Kampfplatz 
Mit Feuerbränden jeder Bube neckt, 
Bis endlich brüllend er empor ſpringt, und 
Die Klaue ſtreckt. Laß mich noch einmal zu ihm, 
Ich will das Räthſel löſen, den Betrug 
Entlarven — 
Cäſar. 
Schweſter, du ermüdeſt meine 
Geduld. 
Octavia (Bitter). 
Ha! die geprieſ'nen Helden! was 
Mit Einem Streiche zu gewinnen fteht, 
Das mögen fie vollbringen, doch wo nur 
Ausharren gilt, ermüdet ihre Tugend. 
Cäſar. 
Wem es an Gründen mangelt, der wird bitter. 
Genug! die Pflicht gebeut. Mir haben Volk, 


Senat und Heer die Macht nicht anvertraut 

Um fie durch Wiegenlieder einzufchläfern. 

Selbft deine Ruhe heifcht Entfcheidung — bald — 

So oder fo — denn leichter trägt der Menſch 

Das fih're Unglück als die Furcht dafür. 
Octavia, 

Laß mir die Furcht! wo fie ift, da lebt Hoffnung! 

Der, dem ein Blig das lecfe Schiff zerfpaltet, 

Wann litt er mehr, als noch in finſt'rer Nacht 

Auf Trümmern er umherfhwamm, hoffend, daß 

Die Morgenfonn’ ihm nahes Land entdeckte ? 

Wie? Oder wenn der erfte Strahl des Tages 

Ein weites Meer von Wellen nur begrenzt 

Ihm zeigt, und mit dem bang erfeufzten Lichte 

Die legte Möglichkeit der Nettung ſchwindet? — 

So halt’ auch ich an meinen legten Trümmern, 

Und minder furchtbar ift mir ew'ge Nacht 

Als deine Blige, die den Abgrund mir 

Erleuchten! — Bruder! gib mir Hoffnung! — Taf 

Nur einmal noch die wohlbekannte Stimme 

Den Weg zu deinem Herzen finden! — Ein 

Verſuch — 


Cäſar. 
Zu ſpät. 
Octavia. 
Der letzte! — 
Cäſar. 
Laß mich! 
Octavia. 


Aufſchub! 
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Cäſar. 
Ich darf nicht. 
Octavia. 
Nur Ein Tag. 
Cäſar. 
Nicht eine Stunde. 
Octavia. 
Ihn hat die Buhlerin beſtrickt — 
Cäſar. 
Er iſt 
Kein Kind. 
Octavia. 
Willſt du mit einem Trunk'nen kämpfen? 
Kann ſolch ein Sieg dir Ruhm verleih'n? 
Cäſar. 
Doch Rache! 
Octavia. 
O pfui der kleinen Leidenſchaft, die gleich 
Der Spinn' auf deinem Lorbeer kriecht. 
(Dan hört die Tuba in der Ferne.) 
Ha! was 
War das! 
Cäſar. 
Du hörſt, es iſt zu ſpät. Schon ruft 
Die Tuba. 
Octavia (mit ſteigender Angſt). 
Ruft? Wozu? 
Cäſar. 
Die Heere ſteh'n 
Gerüſtet. 
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Octavia. 
Steh'n? Warum? 
Cäſar. 
Die Schlacht beginnt. 
Octavia (bebend). 
Die Schlacht! 
Cäſar. 
Leb' wohl, ich eile — 
Dctavia (ihn umfaſſend). 
Bruder! 
Cäſar. 
Laß mich! 
Octavia. 
Mit meinem Leben nur. 
Cäſar (unwillig). 
Was ſoll das länger? 
Octavia (in Verzweiflung). 
Sch werfe mich dir ın den Weg! du mußt 
Die Schwerter erft zertreten! deinen Fuß 
Sn ihrer Kinder Eingeweide ftampfen ! 
Cäſar (fih mit Ungeftüm losreißend). 
Unfinnige! entweiche meinem Zorn! (Schnell ab.) 


Adte Scene. 
Detavia mit den Kindern. 
Detavia (noch auf der Erde liegend). 
Halt, Bruder! fei barmherzig! foll mich hier 
In Staub zertreten Todesangft vernichten! — 
Umfonft! er hört mich nicht! gezogen ift 
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Das Mordfchwert! — Kinder, helft mir auf, es iſt 
Die legte Kraft von mir gewichen — ach! 
Sch kann nicht mehr! ich kann nicht mehr! ihr Götter! 
Bei euch allein ift Hilfe! rettet! rettet! 
Auf eure Knie, Kinder! betet! betet! 
(Die Kinder fallen auf die Knie.) 
Sch Eann nicht beten — blutige Gefpenfter — 
Sie grinfen überall mich an — Marcellus — 
Du beteft 2 — 


Marcellus, 
Für den Water! 
Detavia, 
Und den Oheim? — 
Antonia. 
Sch für den Oheim! 
Dctavia. 


Und dein Vater! — auf! 

Wir find fo elend, daß wir nicht einmal 

Mehr beten dürfen! — horch'! 

(Baufe. Man hört in weiter Ferne Friegerifche Instrumente und Schlacht— 

getös, welches bis zum Ende des Acts fortvanert.) 

Gräßlich tönt in der Ferne der Krieger wildes Geheul! 

Schneidend Ereifcht der Lituus und die verhallende Tuba 

Und das gebogene Horn ruft wie aus Gräbern herauf! 

Unter dem Leichengewimmer ftampfen die ſchnaubenden Roffe, 

Und der fterbende Seufzer verfchlingt das Brüllen der 
Kampfer! — 

Hu! da fchwirrt ein Pfeil — er trafden finfenden Bruder!— 

Ha! da klirrt ein Schwert — halt, Unmenſch! es ift mein 
Gemahl! 
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Tödtet! tödtet auch mich! nur eine Sterbliche bin ich! 
Länger vermag ich es nicht die Qualen der Hölle zu dulden! — 
Alles zuckt und bricht — die feften Fugen des Körpers 
Reifen von jeder Nerve fich los mit fchneidendem Schmerz! — 
Dennoch Eann ich nicht fterben! muß, ein zertretener Wurm, 
Krümmen in Tangfamer Pein mich um den Stachel des 
Todes! — 
O, fo folget mir, Kinder! auf in's Getümmel der Schlacht! 
Mit dem Muth der Verzweiflung wollen wir zwifchen fte 
ftürzen! 
Rettung! Rettung! wo nicht, den Tod! den Tod auf dem 
Schlachtfeld! 
(Sie ſtürzt fort. Die Kinder folgen.) 
(Der Vorhang füllt. Eine wilde Symphonie greift in das Schlachtgetös 
hinter der Scene.) 





Fünfter Act 


(Gin Saal im Palaft der Cleopatra.) 


Erfie Scene. 
(Mehrere Sklaven find emfig befchäftigt das hin und wieder aufgethürmte 
foftbare Hausgeräth fortzufchaffen.) 
Charmion (tritt ein). 
Shr Sklaven eilt! die güldenen Gefäße, 
Korinthifh Erz, Gemälde, Specereien 
Fort! alles fort! es ift die höchite Zeit. 
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(Die Eflaven entfernen fich.) 
Wie fol das enden ? — Wird die Schlaue nicht 
In ihrem eignen Nege fich verftricken? 





Bweite Scene 
Cleopatra. Charmion, 


Gleopatra, 
Nun, Charmion, die Würfel liegen. 
Charmion. 
Ein 
Gefaͤhrlich Spiel! 
Cleopatra. 


Um Kronen, Ehr und Leben. 
Iſt mein Befehl vollzogen? 
Charmion. 
Pünktlich. 
Gleopatra, 
Ä Wohl. 
So hätten wir in diefen Fahlen Mauern 
Nichts mehr zu thun. Das Schlachtgetümmel naht, 
Vom Dache des Palafts fah’ ich die Kämpfer, 
Und Feld und Meer lag meinen Blicken offen. 
Entfchieden ift der Sieg. 
Gharmion, 
Sur wen? 
Cleopatra. 
Das fragſt 
Du noch? Kaum daß der ſich're Feind das Zeichen 
Zum Angriff gab, da eilten meine Schiffe 
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Den Schiffen Cäſars ungeftüm entgegen; 
Am Ufer ftanden fehweigend beide Heere, 
Den blut'gen Kampf erwartend; — aber fiehe, 
Als noch ein Bogenfhuß die Flotten trennte, 
Begrüßten fie mit ihren Rudern fich, 
Und einverftanden wurden meine Schiffe 
In Cäſars off’ne Reihen aufgenommen; 
So rückten fie vereint dem Hafen näher, 
Den Eeine Macht vertheidigt. 
Charmion. 
Und der Feldherr? 
Elevpatra, 
toch ftand er überrafcht von diefem Schaufbiel, 
roch wußt’ er nicht, wie ihm gefchah, da trennte 
Sich ylöglich auch die Reiterei von ihm, 
Und flog hinüber mit verhängten Zügeln. 
Eharmion, 
Unglüclicher! Werrathener! 
Gleppatra, 
Schweig’! hier wird 
Des Mitleids Flüftern vom Gekreiſch der Noth 
Verſchlungen. Langer Fonnt’ es fo nicht bleiben. 
Des Glückes Rad ift feiner Fauſt entfchlupft; 
Soll ich verfchwiegen in die Speichen greifen, 
Daß rollend e8 auch mich zerfchmett’re? Nein! 
Denn fprich, was möcht’ es dem Beſiegten frommen, 
Wenn ich in Einfalt feine Ketten theilte? 
Und jede Hoffnung, die mir leuchtet, 
Wie eine liebefieche Dirne 
Verfhwärmte? 
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Charmion. 
Hoffnung? Welche? 
Cleopatra. 
Bin 
Ich denn ſo alt? So häßlich? Daß ein Jüngling 
Wie Cäſar ungeftraft mir nahen dürfe? 
Er buhlt um Ruhm, er geizt nach Gold, allein 
Er hat auch Sinne; und der Schmeichelei 
Steht feine Bruft weit offen. Doc) es fiege 
Die Rache über Eitelkeit und Wolluft, 
So fteh’ ich noch mit Bruderlieb’ und Habgier 
Sm Bunde — meine Schäge — jene Kinder — 
Berfchloffen in mein Grabmal, droh' ich alles 
Durh Schwert und Feuer zu vernichten! — Ha! 
Mich dünkt, ich feh’ ihn bittend ſchon am Gitter, 
Wie er die Krone willig mir befeftigt. 
Charmion. 
So könnteſt du den Helden, der ſo lange 
Vertrauen, Liebe, Schutz dir gab, den könnteſt 
Du im Triumph entführen ſehen? Fühllos 
Der Schande Preis ihn geben? 
Cleopatra. 
Nein. — Er ſterbe! — 
Sein Tod allein iſt Rettung mir und ihm. 
Charmion (mit Entſetzen). 
Du könnteſt ihn ermorden? 
Cleopatra (ächelnd). 
Wozu das? 
Kurzſicht'ge Thörin, kenn' ich etwa nicht 
Den Mann, der nur in mir ſein Daſein liebte? 
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Dem ohne mich das Leben eine Bürde? — 
Mein Plan ift einfach: du erwarteft ihn, 
Indeſſen meine fih’re Gruft mich birgt. 
Er Eommt — er fragt — er will mich retten — du 
Empfängſt ihn ſchluchzend, vedeft nur durch Seufzer! — 
Er ftugt — dringt in dich — ahnet — und erfahrt 
Sn abgebroch’nen Worten — 
Charmion. 
Was? 
Cleopatra. 
Was ſonſt 
Als meinen Tod? 
Charmion. 
Du ſterben? 
Cleopatra. 
Närrchen, nur 
Für ihn, verſtehſt du mich? Nur er ſoll glauben, 
Es habe die Verzweiflung mich getödtet, 
Weil jede Hoffnung mir verſchwunden — weil — 
Kurz, nach Gefallen ſchmückſt du die Geſchichte. — 
Gib Acht, dann wird, vom erſten Schmerz ergriffen, 
Das eig'ne Schwert in ſeinem Buſen wühlen; 
So fällt er, wie es einem Helden ziemt, 
Und wir behalten freies Spiel. 
Charmion. 
Wenn aber — 
ECleopatra. 
Kein Aber. Kenn' ich nicht ſeit vierzehn Jahren 
Ihn, der ſo leicht zu kennen iſt? — Bedarf's 
Den Geiſt der Weiſſagung, um zu verkünden: 
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Es werde fi) der Blumenkelch verſchließen, 

So bald die Sonne untergeht ? — Mich deucht, 
Sch höre feine Stimme — fort! er ift’s! — 
Jetzt fpiele deine Rolle gut. Erdichte 

Mir nah Gefallen eine Todesart; 

Dann eile mit den Kindern zu der Gruft, 

Wo ich indeffen alles vorbereite. (Ab.) 


Dritte Scene 
Charmion (allein). 
Mein Herz empört fich gegen diefe Rolle. 
Doc hat fie Hecht. Gebieterifch Verhängniß! 
Dir weichen — oder mit ihm untergeh'n! — 
Er Fommt, — ihr heuchlerifchen Ihränen fließt! 


Dierte Scene, 
Charmion. Antonius (Haftig eintretend). 


Antonius. 
Wo iſt die Königin? 
Charmion. 
Ach, Herr! 
Antonius. 
Du weinſt? 
Du zitterſt? Rede! 
Charmion. 
Kann ich — meine Thränen —“ 
Antonius, 
Du folterft mich! was ift gefchehen ? Rede! 
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Charmion. 
Cleopatra — 
Antonius. 
IR iſt fie? 
Charmion, 
Weit! 
Antonius, 
Entfloh'n? 
Charmion. 
Ihr Geiſt — 
Antonius (bebend). 
Wie! 
Charmion. 
Sie iſt todt! — 
Antonius (ven Dolch zückend). 
Verfluchte Lüge! 
Charmion. 
Stoß' zu, ich ſegne deine Hand. 
Autonius. 
Es iſt 
Nicht wahr! ſie will mich prüfen — 
Charmion. 
Wär' es ſo! — 
Antonius. 
Erbarme dich! du haſt gelogen — 
Charmion. 
Nein! 
Antonius. 
Nimm alles, alles was mir übrig blieb, 
Nur widerrufe! 
XII. 12 
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Charmion. 
Könnt! ih! — 
Antonius (ven Dolch aufhebend). 
Weib! es gilt 
Dein Leben! 


Charmion. 
Tödte mich — 
Antonius. 
Nun ſo 
Iſt alles aus! 
Charmion. 


O Herr, meinſt du, ich hätte 
Sie überlebt, wär' dieſe Trauerbotſchaft 
Nicht meine letzte herbe Pflicht geweſen? 
Antonius. 
Wohlan! e8 ſei! — ich bin gelähmt — vernichtet — 
Charmion, 
Ein lügenhaft Gerücht hatt’ ıhr verkündet, 
Es fei die Schlacht verloren, du verwundet 
In der Gewalt des übermüth gen Feindes; 
Da packte die Verzweiflung gräßlich kalt 
Ihr treues Herz, es war im Innerſten 
Die Pein mit eh'rnen Feffeln angefchmiedet, 
Kein Seufzer ftöhnte, Feine Thräne quoll; 
Noch einmal ftammelten die bleichen Lippen: 
»Geh', dring’ in feinen Kerker, bring’ ihm Troft, 
Daß er um die Geliebte nicht verzage; 
Sie ift vorausgegangen; fag’ ihm das; 
Sie harre fein mit banger Sehnſucht ın 
Elyfium !? — So ſprach ſie lächelnd, Teife, 
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Und nahte unbemerkt dem fteilen Ufer 
Des Nils — ein Sprung — die Flut verfhlang das Opfer 
Der treuen Liebel — 
Antonius, 
Treu bis in den Zod I — 
Warum ergreift mich diefe ftarrende 
Vernichtung? — Wie? Durft ich geringeres 
Bon diefer hohen Seele ahnen — treu 
Bis in den Tod! — Sie ift der Schmach entwichen — 
Dem Feinde war der Sieg, mir der Triumph! 
Sch will ihn feiern! O bei Gott, fo ward 
Noch Fein Triumph gefeiert! nicht mit Yorbeern, 
Mit Sternen will ich meine Scheitel Erängen! 
Kein trunfnes Volk — es werden das Triumphlied 
Die Himmliſchen mir laut entgegen jauchzen! — 
Auf! führe mich zu der entfeelten Hülle, 
Daß fie zum legten Mal an meinem Bufen 
Erwarme, dann mein heißes Blut entkerkert 
Den Ealten Leichnam überftrome! fort! 
Charmion. 
Herr, was verlangſt du? — Haben nicht die Wellen 
Den Körper längſt hinaus in's Meer getragen? 
Antonius, 
Auch diefen Eleinen Troft fol ich entbehren! 
Den leichtern Tod an ihrer Bruft! — Es fei! 
Auf, Charmion, laß mich allein. 
Charmion. 
D Herr! 
Was willft du! 
2” 
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Antonius. . 
Wollen? — Ihörin, hab’ ih auch 
Noch einen Willen? — Mit gebund’nen Armen 
Schwimm’ ih auf einer Welle und der Strom 
Trägt mich, wohin er muß, — vielleicht auf ewig 
Die Beute eines grenzenlofen Meeres, 
Vielleicht beftimmt an unbekannten Ufern 
Einft zu erwachen — Geh, laß mich allein. 
Charmion (gerührt und unfchlüffig). 
Dein Schmerz — wie, wenn no Hoffnung — 
Antonius. 
Sie ift todt! 
Das Licht des Lebens und der Stern der Hoffnung 
Verlöſchen mit einander. Lebe wohl! 
Willſt du den legten Dienft mir nicht verfagen, 
So fende meinen Sflaven mir. 
Eharmion (kei Seite). 
Nein, langer 
Konnt' ich den Anblick feiner Leiden nicht ertragen! (Ab) 


Fünfte Scene 
Antonius (allein. Indem er Harniſch und Helm ablegt). 
Nun fo ift das Spiel zu Ende! — 
Ein wenig früher, als wir glaubten — doch, 
Was liegt daran! Wir haben ja gewonnen, 
Was zu gewinnen war — ein Tropfen Del 
Zum fauern Lebenseffig. — (Paufe.) Undankbarer! — 
tur Einen Tropfen hätte dir das Schickſal 
Sn feines Bechers Ekeltrank gemifcht ? 
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Es gab die edle Herkunft, Reichthum, Herrichaft — 
E3 gab Gefundheit dir, und leichten Sinn — 
Und mehr ald Alles — Freundſchaft — Liebe! — Liebe! 
Die noch den Weg zum Grabe dir mit Blumen 
Beftreuet! — Unerfättlicher! was willft 
Du mehr? Genug — ich murre nicht — Habt Dank, 
Ihr Götter! nehmt zurück die edle Gabe; 
Vertilget, wenn es fein muß, jede Spur 
Von dem, was ich gethan, gefühlt, gelitten! 
Nur die Erinnerung an treue Liebe 
Die laßt mir! fie fei mein Elyſium! 





Schfle Scene 
Antonius. Eros (tritt fhüchtern auf). 
Eros, 


Herr! 

Antonius, 

Sei willfommen, lieber Eros! näher! 
Tritt zu mir. Reiche mir die Hand. Du zitterft? 
Eros, 

Sch wei nicht — 

Antonius, 

Was hier vorgegangen? Nichts 

Befonderes. Das Glück hat feine Kugel 
Ein wenig fort gerollt, das ift es Alles. 
Dabei gefchah Eein Eleines Wunder, denn 
Es blieben Lieb’ und Freundſchaft mir zurück, — 
So fahre wohl, du wanfelmüth'ge Göttin! 
Ich fehe dir mit trock'nen Augen nach. 
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Mas diefe Bruft (auf Eros deutend) und jene Wellen bergen, 
Das Eonnte mir Eein blinder Zufall rauben. 

Eros, 
Sch fehe dich fo heiter — 

Antonius. 

Sollt' ih nicht ? 
Mir hat der Götter Huld den legten Kampf 
Erfpart; zum Leben jeden Vorwand mir 
Genommen. 

Eros. 

Deine Kinder — 


Antonius, 
Auch ihr Schickfal 
Wird milder fein, wenn Cäfars Nachedurft 
In ihres Waters Blut fich löſchte. 
Eros, 
Herr — 


Antonius, 
Wen nennft du fo? Die vom Gefeß 
Mir für das Leben Zugetheilte? Oder 
Die von der Liebe fterbend zur Gefährtin 
Verheißene? — Genug, du weißt ja nicht, 
Welch Kleinod die Cypreſſen mtr befchatten! — 
Wohlan, mein guter Eros, das Geſchenk 
Bon diefem Morgen — du erbleichft  — Sch hoffe, 
Du haſt e8 treu bewahrt? 
Eros (bebend). 
Was meinft du, Herr? 


Dein Weib — 
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Antonius, 
Nein, zittern mußt du nicht, wie könnt' ich fonft 
Bon deiner Hand den fihern Stoß erwarten? 
Eros, 
Wie? Du begehrft — 
Antonius. 
Erfüllung deines Schwurs. 
Eros. 
Um Gottes willen! Herr! 
Antonius. 
Wo iſt der Dolch? 
Eros. 
Ich — ach! verloren hab' ich ihn — 
Antonius. 
So nimm 
Mein Schwert. 
Eros. 
Verſchone mich! 
Antonius. 
Dein Schwur! 
Eros. 
Es mögen 
Die Götter dieſen Meineid ſtrafen! Nein, 
Ich kann nicht! 
Antonius. 
Eros! 
Eros. 
In der Wiege ſchon 
Hab' ich dein erſtes Lächeln einſt belauſcht; 
Auf meinen Armen hab' ich dich geſchaukelt, 
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An meinem Bufen in den Schlaf gefungen; 

Die Knabenfpiele dich gelehrt; und fchluchzend 

Dabei geftanden, als man auf dem Marfte 

Zum erften Mal dich mit der Toga fchmückte; 

Zum Mann und Helden hab’ ich nach und nach 

Dich reifen ſeh'n — die böfen Tage wie 

Die guten haft du mir vergönnt, mit dir 

Zu theilen, füßer Lohn der Treue! — nein! 

Sch Eann dein Blut nicht fließen ſeh'n! ich kann 

Die Hand, die betend fich fo oft für dich 

Empor geftrecft, nicht gegen dich bewaffnen! 

Antonius, 

Menſch! hab’ ich das um dich verdient? — Du, den 

Sch nie dem Schimpf der Knechtfchaft Preis gab; den 

Ich meinen Freund genannt; du wollteft von 

Der Sklaverei, der f[hmählichften mich nicht 

Befrein? — Die Schande droht — die Liebe winft — 

Und du verfagft mir deinen Arm? — Du Eönnteft 

Bor Cäſars Wagen mich in Feffeln feh'n? 

Des Pöbels Spott, des Siegers Hohngelächter 

Selaffen hören? — Freund! ich bitte — flehe — 

SElav’! ich befehle! 

| Eros. 

Wohl! Hier ift der Dolch. 
Antonius. 

Ha! jeßt erkenn’ ich fie, die Züge des 

Gefährten meiner Kindheit — noch ein Wort: 

Was mir von Schägen übrig blieb, das theile. 

Du Eennft fie Alle, die es redlich meinten! 

Gruß, Dank und Segen ihnen Allen! hörft du? 
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Eros (Fniend und fchluchzend). 
Auch mir! 
; Antonius. 
Auch dir! — hab’ ich dir je zu viel 
Gethan, hab’ ich im Rauſch, im Zorn, dich je 
Gekränkt, vergib! Dem Herzen blieb’ e3 fremd. — 
In meine Arme, du mein leßter Freund! 
An meine Bruft laß dich noch einmal drücken! — 
Und jest — ſtoß' zu! — 
Eros, 
Sefegnet hat er mih! — 
Sn feinen Armen lieg’ ih — ſüßer Tod! — 
(Gr ſtößt fich felbit ven Dolch in die Bruft.) 
Antonius, 

(Ihm entführt ein unmwillfürlicher Laut des Schredfens. Er laßt den Ster— 
benden fanft aus feinen Armen auf den Boden hinabgleiten, und betrach— 
tet ihn eine Zeit lang ſchweigend.) 

Dich durft' ich Sklave nennen? — Pfur der Schande! — 

Es Eennt die Welt nur ausgeprägtes Gold; 

Hier gab zu fpat der Tod ihm das Gepräge. — (Baufe.) 

Sm Leben hat Fein Purpur dich geſchmückt — 

Se möge fterbend dich des Freundes Purpur, 

Von feiner legten Thräne feucht, bedecken. 

(Er läßt feinen Purpur = Mantel von der Schulter und verhüllt damit 
den Leichnam. — Raufe.) 

So ſteh' ich nun allein! — Noch wenig Tropfen, 

Und ausgeronnen ift des Lebens Uhr. 

Fern ſchweben die Geliebten vor mir her; 

Und nah’ und immer näher dringt der Feind. 

Was zögerft du? ftirb als ein freier Römer! 
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(Sr zieht fein Schwert. — Pauſe. — Dann beginnt er feierlich.) 
tatur! du ewig Kreifende! und ewig 
Die Faum Geborenen Verfchlingende! 
Auf! trenne dies Gemiſch von Atomen, 
Die blinder Zufall einft zufammen hauchte; 
Zerftreue fie in deinen leeren Raum, 
Bis fie vielleicht in fernen Tagen fich 
Begegnen, eine menfchliche Geftalt 
Zu Eurzer Luft, mit neuer Kraft zu bilden. — 
Glückſeligkeit! du höchites Gut! Geſchenk 
Der Tugend! lang’ genoß ich dein. 
Mit jedem Kranz, mit manchem Diadem 
War diefes Haupt gefhmüct! fo murre nicht, 
Und übe nun des Weifen Lehre ftandhaft! — 
Vergehen wird im leeren Raum Fein Körper. 
Es [oft der Tod nur die Atome auf; — 
Früh, oder ſpät, gleichviel! verfchwindend zeigt 
Das Glück dir an: nun ıft es Zeit zu fterben! 
(Baufe. Dann in Gntzüfung.) 
Willkommen, holde Truggeftalt! die auf 
Der leichten Wolfe mir vorüber ſchwebt! 
Biſt du's, Cleopatra? — Ein fchmerzhaft Lächeln 
Scheint den geliebten Zaudernden zu trafen — 
O fchwinde nicht! — daß zum Olympus mir 
Dein Etrahlenbild den Pfad bezeichne! — bleib 
Sch faffe deinen leichten Saum — ich folge! — 
(Indem er die linfe Hand gegen den Himmel ausſtreckt, ſtämmt er mit 
der Rechten das Schwert gegen den Boden, und ftürzt ſich hinein. — 
Paufe. — Antonius erhebt fih langfam mit halbem Leibe, bedeckt mit 
der Linken die Wunde und ruht auf der zitternden Rechten.) 
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Weh' mir! ich Iebe nach! — Ergrimmte Götter, 
Habt ihr die herbe Qual mir aufgefvart, 
Daß mich der Sieger lebend finde? — Welch’ 
Seräufh? — Iſt er es? — Scham vollende, was 
Die ungetreue Fauſt nur halb vollbradht! — 


Siebente Scene 
Antonius, VBentidius, 


Ventidius (haſtig). 

Wo find' ich ihn? — Was ſeh' ich? — Ha! ſo trog 
Die ſchwarze Ahnung nicht: Antomus! 
Mein Zeldherr! 

Antonius. 

Du, Ventidius? Biſt du es? 

Wohl mir! ein Freund! 

Ventidius. 

Welch eine That! zu Hilfe! 

Antonius. 
O laß mich ruhig ſterben! 

Ventidius. 

Noch iſt ja 
Nicht alles dir verloren — 
Antonius. 
Alles. 
Ventidius. 
Nur 

Die Schiffe gingen treulos über, nur 
Die Reiter waren längſt verkauft — 
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Antonius, 

Verkauft? 

Ventidins. 
Geſammelt fteht dein Fußvolk, ruhig wie 
Vom Blig umleuchtet, eine Mauer trogt! 
Sieg oder Tod ihr Schwur! Fluch den Verräthern! 

Antonius, 
Verräther? 

Ventidius. 

Fluch dem undankbaren Weibe! 

Antonius. 
Wen meinſt du? 

Ventidius. 

Gibt es außer ihr noch Eine? — 

Cleopatra — 

Antonius, 

Menfh! Bit du rafend? 
Ventidius. 
Ha! 

Den letzten Boten, ihrer Schande Sprachrohr, 
Wir haben ihn ertappt, und ſein Bekenntniß — 
Welch ein Gewebe teufliſchen Betrugs! 
Auch hat die Wuth der Krieger ihn zerriſſen! 

Antonius. 
Cleopatra — Verrätherin? — noch einmal 
Entlocfft du mir ein Lächeln — 

Ventidins. 

Wie? du zweifelt? 

Antonius, 

Sie ftarb für mid — 


Ventidius, 
Sie ftarb? 
Antonius. 
Ihr hoher Geift 
Zerbrach die Zeffeln, die ihr fehimpflich drohten — 


Ventidius. 

Auch das noch! — du Betrogener! — Sie lebt. 
Antonius, 

Halt! 
Ventidius. 


Ja! ſie lebt! ich ſelbſt bin Zeuge — 
Antonius (son Schmerz und Wuth ergriffen). 


Halt! 
Ventidius. 
So eben ſandte ſie an Cäſar Boten, 
Ihn freundlich einzuladen — 
Antonius. 
Sei barmherzig! 
Ventidius. 


Sie harret, königlich geſchmückt, an dem 
Verſchloſſ'nen Gitter ihres Grabmals — 
Antonius (faſt ſprachlos). 
Du — 
Haſt ſie geſeh'n? — 
Ventidius. 
Ich ſelbſt. 
Antonius. 
Wann? 
Ventidius. 
Eben jetzt. 


185 


186 
Antonius, 
Genug — du haft mich gut getroffen — 
Ventidins, 
Hilfe! 
O, laß mich Hilfe fuchen, oder Rache! (Ab.) 





Achte Scene 
Antonius (allein). 

Das traf — graufamer Freund — warum den Wahn 
Mir rauben! — Tod! — Jetzt fühl ih — du bift bitter — 
Das Blut der Wunde ſtockt, — fo blute du, 
Zerriff'nes Herz! — Weh’ mir! — ich bin allein — 
Ein Ealter Schweiß — ein brennend heißer Durft — 
Kein Labfal — weh’ dir, einfam Sterbender! 
Detavia! — muß auch dein Bild erwachen! — 
Dctavia! — an dir hab’ ich's verfchuldet! — 

Octavia (noch hinter der Ecene). 
Er ruft! er rufe! mein Gatte! mein Geliebter! 





Meuute Scene, 
Antonius. Dctavia mit den Kindern. 
Antonius. 
Was ift das — welche Stimme — Gott! — zu viel — 
Octavia (neben ihm niederftürzend). 
Antonius! 
Antonius. 
Mein Weib! 
Detavia, 
Und deine Kinder! 
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Die Kinder (um ihn Eniend). 
Antonius, 
Segt habe Dank, mein Schwert, daß du dem Herzen 
Die legte Wonne gönnteft — 
Octavia, 
Nicht die legte! 
Du wirft genefen! Unfichtbare Mächte 
Verhinderten die rafhe Ihat. Schon eilt 
Ventidius um fchnelle Hilfe — laß 
Indeſſen meinen Schleier — 
Sie reißt den Schleier vom Haupt, und verbindet Fniend feine Wunde.) 
Antonius, 
Schöner Traum! 
Der mir den ew’gen Schlummer vorbereitet — 
Biſt du allein mir übrig, du Verftoß'ne? 
Iſt's deine Hand, die meine Wunde fanft 
Verbinder? — Hab’ ich das um did) verdient? — 
Dctavia (Bitten). 
Schweig' — 
Antonius. 
Kannft du mir verzeih'n? 
Dctavia. 
O ſchweig! die Kinder — 
Antonius, 
Weh armer Water! dem vor feinen Kindern 
Die Scham die Zunge lähmt! — 
Detavia (ingitlih aufſchauend). 
Ventidius! 
Wo bleibt er? wo! 
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Antonius, 
Zu ſpät! 
Octavia, 
Nein, du wirft leben! 
Antonius. 
Zur Qual? 
Octavia, | 
Der Gattin Lieb’ erfennft du dankbar, 
Und wollteft dennoch ſcheiden? fchiedeft gern ? 


Antonius, 
Soll ih die Schmach der Zukunft mit dir theilen? 
Dctavia, 

Laß dem Steger die Herrfchaft! Alles mög’ er ung rauben, 
Nur nicht Tugend und Freiheit! nur nicht Hoffnung und 

Liebe! — 
Sieh noch herrfchet Verwirrung unter dem fiegenden Feinde, 
Und die Schatten der Nacht, fie winken zur glücklichen 

Flucht! 
Auf! das Schiff iſt bereit! Auf! ſchon plätſchern die Ruder, 
Hin an Griechenlands Ufer tragen uns günſtige Winde! 
Ja, dir baue die Liebe dort eine freundliche Hütte! 
Fruchtlos haben wir nicht am Quell' der Weisheit geſchöpft; 
O! wir wiſſen und fühlen, in der Zufriedenheit nur 
Wohnt, von Arbeit gewürzt, der beffere Lebensgenuß! — 
Aber du hörſt mich nicht? Antonius! hörſt mich nicht? 

Antonius (mit ſchwacher Stimme). 

Mufik vor meinen Ohren — doch mein Auge — 
Umfchleiert fchon der Tod — wo find die Kinder — 
Sch fehe fie nicht mehr — 


in 
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Octavia (von peinigender Angft ergriffen). 
Hilfreihe Götter! — 
Habt ihr dies edle Herz nur darum mir 
Auf’ neue zugewandt, um es fir ewig 
Zu rauben! — 
Antonius, 
Meine Kinder — kommt — wo feid Ihr — 
Daß ich euch fegne — 
Die Kinder (fisch an ihn ſchmiegend) 
Water! 
Antonius. 
Es wird dunkel — 
Und Ealt — und immer dunkler — immer Eälter — 
(Gr legt die Hand auf die Kinder und fpricht laut mit der legten Kraft.) 
Es möge Gott die Mutter euch erhalten! 
Das ift mein befter Segen! 
(Erſchöpft.) 
Wo — wo biſt du — 
Octavia — noch einmal faſſe mich 
In deine treuen Arme — 
Octavia umſchlingt ihn.) 
Antonius. 
Wohl! wohl mir! 
Vergebung! — Dank! 
Octavia (verzweifelnd). 
Zu viel! ich kann nicht mehr! 
Antonius. 
Octavia — Vegebung — Dank — 
Sein Haupt ſinkt an Octaviens Bruſt.) 
XII. 13 
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Octavia (nach einer gräßlichen Stille). 
Es iſt 
Sefchehen! 
(Sie legt ven Leichnam fanft auf den Boden und erhebt fich Fraftlos.) 
Witwe! 
(Sie wirft einen Blick des tiefſten Jammers auf die Kinder.) 
Waiſen! — 
Lange Pauſe. Ein Blick der Verzweiflung irrt umher.) 
Ha!fein Schwert! 
Sein Blut! 
(Sie rafft das blutige Schwert vom Boden auf. Ihre wilden Züge verra- 
then den innern Kampf.) 
Darf ih! — . 
Die Kinder, 
(Welche in ſtummer Betäubung neben der Leiche Fnieten, ftehen auf, und 
umarmen fich feft.) 
Marcellus, 
Erhalt’ uns Gott die Mutter! 
Antonia, 
So hat der Water fterbend uns gefegnet! 
Dctavia, 
In Wehmuth übergehend, fihleudert das Schwert von fich.) 
So ruft die Unfchuld mir die Pflicht zurück! — 
Sa, leben will ich! feine Tugend ın 
Die zarten Herzen pflanzen! fo vergeffe 
Die Gattin ihre Rache — ihren Schmerz — 
Indem die Mutter ihm ein Denkmal baut! 
(Der Borhang fällt.) 


— 
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Perſonen. 


Graf Klingsberg, Vater. 

Graf Adolph von Klingsberg, ſein Sohn. 

Gräfin Woellwarth, geborne Klingsberg, ſeine Schweſter. 
Lieutenant Baron von Stein. 

Henriette, ſeine Schweſter. 

Madame Amalie Friedberg. 

Krautmann, Vachter auf den Gütern des Grafen. 

Traun Wunſchel, Zimmervermietherin. 

Balthafar Shwalbenihweif, Kammerdiener des alten Orafen. 
Erneftine, Kammermäschen 
Safob, Bedienter 

Eine Magd. 

Bedienter des Grafen. 


\ der Gräfin. 


(Die Scene ift in Wien.) 


Erſter Act. 


(Toilette-Zimmer des alten Grafen.) 


ER D@LLUR 
Graf. Balthafar. 


(Balthafar fteht in weißer Safe und weißer Echürze hinterm Stuhl an 
der Toilette und erwartet feinen Herrn; der alte Graf im Pudermantel 
tritt gähnend aus feinem Echlafzimmer, fest fich und gähnt abermals 
laut. — Während diefer Ecene wird Klingsberg frifirt.) 
Graf. 

Mn? Warum antworteft du nicht? 

Balth. Ew. Gnaden haben ja noch nichts gefragt. 

Graf. Dummkopf! haft du mich nicht gähnen gehört? 

Balth, Das wohl. 

Graf. Nun, wenn ich gähne, fo heißt das immer fo viel, 
als: gibts nichts Neues ın der Stadt? 

Balth. (auf sie Toilette deutend). Da liegt ein Billet von der 
kleinen Stalienerin. 

Graf (achläſſig) Won der Comachini? das Fann nichts 
Neues enthalten, ich bin geftern den ganzen Abend bei ihr 
gewefen. (Deffnet und ‚liest es flüchtig.) Zärtlichkeit — Treue — 
(wirft es weg) So gut, als gelefen. Was haben wir für 
Wetter? 

Balth, Die Sonne fcheint. 

Graf, Im zwölf Uhr anfpannen. 
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Balth, Sehr wohl. 

Graf. Weißt du fonft nichts? 

Balth. (nach einigem Befinnen). Der Graf Eifenberg hat fich 
ein herrliches neues Pırurfch machen laſſen. 

Graf. Wie viel Eoftet es? 

Balth, Drei hundert Dufaten. 

Graf. Schöner ald mein’s? 

Balth. Sch glaube faft. 

Graf. So muf ich ein neues haben. 

Balth. Das glänzt, das flimmert! 

Graf. Das meinige foll vier hundert Dufaten Eoften. 

Balth. Viel Geld! (Mit einem Seufzer.) Die Witwe Funk, 
welcher Em. Gnaden die Penfion geben, ift geftorben. 

Graf. So? Hinterläßt fie Kinder? 

Balth. Zwei arme Würmer. 

Graf. Und was bin ıch denn? Ein armer Goldfäfer, das 
Fommt am Ende auf eins heraus. Wir gehören doch alle zum 
Snfektengefchlecht. 

Balth. Die Mutter war fleißig, Eonnte ein Stüc Brot 
verdienen. Nun haben die Kinder gar nichts. 

Graf. So muß man die Penfion verdoppeln. Hörft du? 
Verdoppeln. 

Balth. (indem er mit ver einen Hand das Haar kämmt und mit 
der andern fich eine Thräne aus den Augen wiſcht). Sch danfe! 

Graf. Nun, nun, raufe mir die Haare nicht aus. Sch 
habe fo nicht viel mehr übrig. (Raufe.) Aber fage mir doch, Pa— 
£ron, warum bei dır das Pırutfch Nr. 1 und die arme Witwe 
erft Nr. 2 war? 

Balth. Was Sie an den Kindern thun, glanzt und flim- 
mert ja nicht. 


195 

Graf (ohne alle Feierlichkeit). Wer weiß, Balthafar, wo auch 
das einmal glänzen wird. Sit meine Schweſter ſchon aufges 
ſtanden? 

Balth. Noch nicht. 

Graf. Sie hat ein allerliebſtes Kammermädchen. 

Balth. (ohne Theilnahme). Sa! 

Graf. Eine Eleine, fpröde Here! 

Balth. Der junge Herr Graf hat auch ſchon darüber 
geklagt. 

Graf. Mein Sohn? immer geht mir der Wildfang in's 
Gehäge. 

Balth. Er weiß vermuthlich nicht, daß Ew. Gnaden noch 
immer ein Gehäge haben. 

Graf. Das darf er auch nicht wiſſen; hörſt du? Der 
Respectus parentelae möchte darunter leiden. 

Balth. Von mir fol er nichts erfahren. 

Graf (in ven Spiegel ſchauend). Hier, Balthafar, ich fehe 
da wieder einige graue Haare. Nimm die Zange und reife 
fie aus. 

Balth. Ah Herr Graf! wenn ich alle die weißen 
Haare herausreigen fol, fo mache ih Sie wahrhaftig zum 
Kahlkopf. 

Graf. Tölpel! Hätte ih meinen Lafleur noch, der hätte 
mir fo etwas nicht gefagt. 

Balth. Sch bin nur ein Deutfcher. 

Graf. Aus Patrrorismus habe ich den zierlichen Lafleur 
weggejagt, und den derben Balchafar Schwalbenfehweif dafür 
in meine Dienfte genommen, Weld ein fürchterlicher deutfcher 
Name! 
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Balth. (gutmüthig). Herr Graf! ich habe auch ein deutfches 
Herz. 
Graf. Haft du, Patron? Nun fo verwahre es gut. Das 
iſt heut zu Tage eine Rarität. 





Buweite Scene 
Vorige, Bedienter, 


Bed, Der Pachter Krautmann bittet um die Gnade — 

Graf. Krautmann? Sfter endlich da? Er foll hereinfom- 
men. Gefhwind! (Berienter ab.) He da, Balthafar Schwalben- 
fchweif! Biete heute deine ganze Kunft auf! ich habe dir neu— 
lich ein Frauenzimmer Eennen gelernt; der Henker weiß, wer 
fie iſt, und wie fie zu meinem Pachter gekommen fein mag. 
Stille! 


Dritte Scene 
Vorige, Krautmaun. 


Graf. Guten Morgen, ehrlicher Krautmann! wie geht’s? 

Krautm. Schleht und recht, Ew. Gnaden. 

Graf. Was macht deine Frau und deine Kinder? 

Krautm. Sie beten, arbeiten und lieben fich unter ein— 
ander. 

Graf. Haft du meinen Auftrag vollzogen? 

Krautm. (zuckt die Achſeln). Sa! 

Graf. Warum zuckſt du die Achſeln dabei? 

Krautm. Weil — Ew. Gnaden verzeihen, — weil ich es 
nicht gern gethan habe. 

Graf. Warum nicht? 
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Krautm. Ich habe dabei fo viel lügen müffen. Unfer eins 
ift das nicht gewohnt. 

Balth. Gnädiger Herr! der Mann verwahrt auch eine 
Rarität. 

Graf. Schweig’! Nun Krautmann? du haft alfo das 
Frauenzimmer — wie nennt e8 fich doch gleich ? 

Krautm. Madam Friedberg. 

Graf. Recht. Du haft fie zur Frau Wunfchel gebracht ? 

Krautm. Sao. ' 

Graf. Sit fie mit ihrem Zimmer zufrieden ? 

Krautm. Ach, die gute Seele! die ift mit allem zufrieden. 

Graf. Weiß fie fehon? 

Krautm, Nichts weiß fie; ich weiß ja ſelbſt nichts - 

Graf. Ja fo! 

Krautm. Sch meine, der Herr Graf haben fie Eommen 
laffen, um fie anftändıg zu verforgen. 

Graf. Allerdings. 

Krautm. Anftandig und ehrlich; nicht wahr, gnädiger 
Herr? 

Graf. Du bift ein impertinenter Frager! — War fie 
bereitwillig, dir zu folgen? 

Krautm. O ja! Sie hat die Stunde mit Sehnfucht 
erwartet. 

Graf. Ein gutes Zeichen! hat fie alle ihre Sachen mit- 
genommen? 

Srautm, Die arme Frau! wie fie geht und fteht; viel 
mehr hat fie nicht. 

Graf. Sehr arın! defto beffer. 

Krautm. Arm, aber brav, fehr brav! das wird heute 
Abend ein Lamentiren unter meinen Kindern geben, wenn ich 
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nach Haufe Eomme, und die gute Frau Friedberg nicht wie— 
der mitbringe, 

Graf. Sage ihnen nur, fie wäre gern in der Stadt ge- 
blieben. 

Krautm. Sa, das mag wohl fein. Als wir die Thürme 
von weiten erblieften, hatte fie eine große Freude. 

Graf. Sieht du? 

Krautm, Sie hat einen Bekannten in der Stadt, den 
fie gern fprechen möchte. 

Graf. Einen Bekannten? Ei! 

Krautm. Einen gewiffen Lieutenant Stein. 

Graf. Und gar einen Lieutenant ? 

Krautm. Sie hat mir feine Adreffe gegeben, und mid) 
gebeten, ihn auszufundfchaften. 

Graf. Unterſteh' dich! 

Krautm. Sch würde ihn ohnehin nicht finden; weiß 
ſelbſt kaum Weg und Steg in der großen Stadt. 

Graf (indem er die fertige Frifur im Spiegel beichaut). Alſo 
ein Lieutenant? — Gute Nacht, Gewiffensferupel! eine 
hübfche junge Frau, die einen Lieutenant auffucht, ift wahr— 
fcheinlich Eeine Veſtalin — jegt pud're mich, Balthafar, und 
vorzüglih da — (auf die grauen Haare deutend). Du verftehft 
mic. 

Balth. Sch verftehe! (Beire ab.) 


Dierte Scene. 


Krautmann (allein). 


Ein guter, braver Herr! aber immer noch fo jung! Es 
gibt Leute, die fich die Jugend in ihrem Leben nicht abge: 
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wohnen. — Sch denfe doch, es foll Feine Gefahr mit ihm 
haben. Denn wenn ich das wüßte, Tieber wollte ich das Srauen- 
zunmer auf meinem Buckel wieder nah Haufe tragen. 
Nicht doch! fie hat fo was Vornehmes, fo was Ehrenfeftes: 
fie wird ihn fchon drei Schritte vom Leibe halten, und merft 
er das nur erft, was gılts? dann wird er väterlih an ihr 
handeln, fo wie an uns Allen. 


JanTte srerene 
Krautmaun. Adolph. 


Adolph. Iſt mein Vater ſchon aufgeſtanden? 

Krautm. Schon? Es iſt ja Mittag. Der gnädige Herr 
Papa laßt ſich pudern. 

Adolph. Wer ſeid Ihr, guter Freund? 

Krautm. Der Pachter Krautmann von Liliendorf. 

Adolph. So, ſo! was bringt Ihr Gutes? 

Krautm. Zwei Rehböcke und ein Frauenzimmer. 

Adolph. Ein Frauenzimmer? Hägt mein — auch 
ſolches Wild in ſeinen Revieren? 

Krautm. Es iſt eine unglückliche Perſon: der gnädige 
Herr Papa wollen ſie chriſtlich verſorgen. 

Adolph. Vermuthlich ein altes Weib? 

Krautm. Blutjung. 

Adolph. So? und ſchön? 

Krautm. Wie ein freundlicher Morgen. 

Adolph. Ei! wie ſeid Ihr denn dazu gekommen? 

Krautm. Durch Zufall. 

Adolph. Iſt fie auf Euerm Grund und Boden gewachſen? 

Krautm. Mein! Madame Friedberg ift eine Fremde. 


200 

Adolph. Friedberg? Woher? 

Krautm. Das weiß ich nicht. Es war gleich nach der 
Weinleſe, da Fam ein Herr mit zwei Frauenzimmern auf 
einem elenden Zuhrwerfe in unfer Dorf. Sie hatten auch eine 
alte Magd bei fich, die war auf den holprichten Landſtraßen 
fo zufammengefchüttelt, daß fie nicht weiter Fonnte; wir 
meinten alle, fie würde den Geift aufgeben. Sch fah den 
Sammer eine Weile mit an, und erbot mich, die Magd in’s 
Haus zu nehmen und zu verpflegen. Das war ein langes 
Deliberiren. Es Fam den Leuten fchwer an, fich zu trennen. 
Sch pflege immer zu fagen: Unglückliche find wie das Eifen, 
das im Feuer zufammengefchmiedet wird. Nun die Alte 
wollten fie nicht gern unter Sremden allein laſſen. Da ent— 
ſchloß fich endlih Madame Friedberg zurück zu bleiben, aus 
Pflicht und Dankbarkeit, wie fie fagte, weil die Alte fie er— 
zogen hatte. 

Adolph, Und der Fremde? 

Krautm, Dem Fam das Scheiden blutfauer an. Er 
wollte mir Geld zurücklaffen. Als ich aber die dürre Börſe 
ſah, und die verhungerten Gefichter, da fchämte ich mich und 
nahm nichts. Hernach weinten fie noch ein langes und brei- 
tes. Wir andern im Haufe weinten alle mit. Der Fremde 
verfprach, bald wieder zu kommen, und fuhr mit dem andern 
Srauenzimmer davon. 

Adolph. Und ift nicht wieder gefommen? 

Krautm. Noch nicht. 

Adolph. Und hat auch nicht geſchrieben? 

Krautm. Geſchrieben mag er wohl haben. Madame 
Friedberg hat etlihe Briefe empfangen und hinterdrein im— 
mer ein paar Tage lang rothe Augen gehabt. 
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Adolph, Der Fremde war vielleicht ihr Mann? 

Krautm. Vielleicht. 

Adolph. Habt Ihr nicht darnach gefragt? 

Krautm. Mein. 

Adolph. Warum nicht? das hattet Shr thun follen. 

Krautm. Snädiger Herr! bei ung auf dem Lande iſt 
es Sitte, wenn wir merken, daß einer einen wunden Fleck 
am Körper hat, fo tappen wir nicht gern darauf herum, denn 
wenn man dergleichen auch noch fo leife berührt, es thut doch 
immer weh. 

Adolph. Wißt Ihr auch, Alter, daß Eure Gefchichte 
fehr intereffant iſt? 

Krautm, Intereſſant? Das foll wohl fo viel heißen, als 
eigennügig® Mein, das bin ich nicht. Keinen Heller habe ich 
gefordert. Die alte Magd ift vor etlichen Tagen geftorben; 
ich habe fie anftandıg begraben laffen, habe einen Sarg von 
Iannenholz bezahlt und einen fchönen Kranz oben d’rauf, 
denn fie war eine gottesfürchtige alte Jungfer. 

Adolph. Sie ruhe fanft! 

Krautm. Mein, intereffant bin ich gar nicht. Als der 
gnädige Herr Papa zu uns auf die Jagd Famen, und mir 
die Ehre anthat, in meinem Haufe zu frühftücfen, da hat er 
mir auch Geld angeboten, weil die Madame Friedberg ihm 
gleich wohlgefiel; aber der alte Krautmann Fann wohl noch 
umfonft dem Armen ein Stück Brot zufchneiden, und wer 
weiß, wo ed mir an meinen Kindern einmal vergolten 
wird. 

Adolph (Hei Seite, — ungesulvig). Schwäger! (Laut.) Und 
mein Vater wird alfo in Zukunft für Madame Friedberg 
Sorge tragen? 
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Krautm. Das wird er. Es thut mir leid! Sch hätte fie 
gern felbft behalten. 

Adolph. Und wo ift fie jeßt? Hier im Haufe? 

Krautm. Nein. 

Adolph. Wo denn? 

Krautm. Se nun, junger gnädiger Herr! ich * nicht, 
ob ich das fagen darf. 

Adolph. Warum nicht? 

Krautm. Es it mir zwar fo eigentlich nicht verboten 
worden. 

Adolph. Yun alfo? 

Krautm. Aber mit dem Herrn Papa hat es nichts zu 
bedeuten. So ein alter, refpectabler Herr! 

Adolph. Und ich bin ein junger refpectabler Herr. 

Krautm. Sa, ja, refvectabel allerdings, — ich meine 
nur — 

Adolph Ciheinheilig). Ihr meint doch nicht etwa, dan 
ich dem Srauenzimmer nachitellen würde? 

Krautm. Je nun — die Jugend — 

Adolph. Pfui, da bin ich ganz anders; da Eennt Ihr 
mich gar nicht. 

Krautm. (gutmüthig gläubig). Wirklich ? 

Adolph. Ehrbarkeit it meine Haupttugend. 

Krautm. In der That? 

Adolph. Die Weiber fehelten mich fpottweife den jungen 
Sittenprediger. 

Krautm. Wahrhaftig? 

Adolph, Und in der Stadt nennen fie * nur den 
keuſchen Joſeph. 
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Krautm. Wer Ihnen das anfahe! (Mit dem Stode hin— 
terwärts drohend) Nun wart, laßt mich nur nach Haufe 
Fommen! 

Adolph. Wie fo? 

Krautm. Da find meine Mädchen neulich zum Jahr— 
markt ın der Stadt gewefen, und wie fie nach Haufe Famen, 
fo wollten fie überall gehört haben, der junge Herr Graf 
liefe jeder Schürze nach. 

Adolph. Abfcheuliche J—— Apropos, habt 
Ihr hübſche Töchter? 

Krautm. Ich ſollte ſie wohl nicht rühmen, denn ich bin 
Vater; aber das darf ich ſchon ſagen: es ſind ein Paar hüb— 
ſche, flinke Mädels. 

Adolph. Und die Jagd zu Liliendorf iſt gut? Nicht 
wahr? Sch werde doch auch nächſtens einmal hinaus— 
kommen. 

Krautm. (verbeugt jih). Viel Ehre! 

Adolph. Alfo die Madame Friedberg — wo ließen wir 
fie? — Denn ich muß Euch fagen, ich habe Gutes mit ihr im 
Sinne; notabene, wenn ich finde, daß fie eine fittfame, tu— 
gendhafte Perfon ift. 

Krautm. Das ift fie, bei meiner armen Seele. 

Adolph. Das freut mich. Meine Tante fol darum 
wiffen. ShrEennt doch meine Tante? Es ift eine reputirliche, 
Schon etwas bejahrte Dame; die führe ich felbft in das Haus 
— wo war e8 doch gleich ? 

Krautm. (zutvaulich). An der Ecke bei der Frau Wunfchel, 

Adolph. Ganz recht; bei der Frau Wunfchel, 

Krautm, Im dritten Stock, — rechter Hand. - 

Adolph, Scharmant! 
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Krantm. Gott fei gedankt, daß die wackere Madame 
in fo gute Hände gerathen if. 

Adolph. Sn die beften von der Welt. 


Sehfle Scene, 
Vorige, Der alte Graf. 


Graf. Biſt du noch hier; Krautmann? — Guten Mor- 
gen, mein Sohn! (Arolyh Füßt ihm die Hand.) Geh’, Alter, 
geh’ an deine Sefchäfte und grüße mir die ganze Gemeinde 
zu Liliendorf. 

Krautm. Da werde ich wieder eine Freude anftetfen, 
wenn ich mich den Abend mit meiner Pfeife unter die Linde 
fege. Sung und alt verfammelt fich, fo oft ich aus der 
Stadt komme. Ein jeder will von unferm guten Grafen er- 
zahlen hören, und dann ziehen fie die Mugen ab, und wün— 
fhen ihm für feine Liebe Gottes Segen zur Vergeltung. 
Nun, der Himmel hat es fchon vergolten; er gab Ihnen 
einen wacfern Sohn, einen zweiten Sofeph. — Gott befoh— 
len, gnädiger Herr! (6.) 


Siebente Scene 
Graf, Adolph, hernach Bedienter, 

Graf. Du ein Joſeph? Was will er damit fagen? 

Adolph. Er weiß vermuhlich nicht, daß ich Adolph 
heiße. 

Graf (Eingelt. — Bedienter tritt ein). Chocolade! 

Adolph. O ich bitte, lieber Vater, laffen Sie für mid) 
auch bringen! 


Graf Gum Bedienten), Zwei Becher! 

Adolph (im nachrufend). Vier Becher! 

Graf. Biſt du fo hungrig? 

Adolph, Wie ein Wolf. 

Graf. Haft du nicht foupirt? 

Adolph. Verdammt wenig und verdammt fehlecht. 

Graf. Wo warft du? N 

Adolph. Der Zufall führte mich zu der Eleinen Tän— 
zerin Comachini. 

Graf (us). Wie? 

Adolph, Sie wird von einem alten Herrn unterhalten, 
den fie nicht nennen darf. 

Graf, So? 

Adolph. Eben da wir ung zur Tafel feßen wollten, ein 
böhmifcher Faſan lachte mich ſchon freundlih an, — führte 
der Henker den alten Herrn die Treppe herauf. 

Graf, Und du? 

Adolph. Sch war mit einem Sprunge im Hinterzimmer 
beim Rammermädchen — auch ein artiges Geſchöpf! Man 
fchiefte uns den Abhub von der Tafel; aber der alte Herr 
muß noch einen vortrefflihen Appetit haben, denn er hatte 
den böhmifchen Faſan rein aufgegeffen. 

Graf. Und dann? 

Adolph, Um zwölf Uhr trolfte er ſich nach Haufe; aber 
nun war es ſchon zu ſpät, um in’s Speiſehaus zu fehicken. 
Die Comachini machte taufend Entfcehuldigungen, ich lachte 
und hungerte. > 

Graf. Es gefchah dir ſchon recht. Nimmt verftohlen das 
Billet von der Toilette, und zerreißt es mit unterdrücfter Wuth.) Und 
den Namen des Safanenfreffers wollte fie dir nicht fagen? 

XI. 14 
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Adolph. Durhaus nicht. E3 wird wohl fo ein alter 
reicher Podagrift fein, der die Erinnerungen feiner ſchönen 
Jugend bei ihr mit Gelde aufmwägt. 

Graf. Sa, ja, fo wird’3 wohl fein. Aber du, mein Sohn, 
du follteft dich fchämen! eine folche Lebensart! Sch habe nichts 
dagegen, daf du dem ſchönen Gefchlecht huldigeſt; aber nur 
mit Auswahl, mit Delifateffe. - 

Adolph. Sch Eomme auch nur felten zur Comachini. 

Graf. Sn meiner Sugend habeich auch wohl gern hübfche 
Mädchen gefehen; aber immer mit Anftand. 

Adolph. Mit Anftand! recht Papa! — Sch habe vor 
einiger Zeit ein Frauenzimmer Eennen lernen, das felbft einen 
Perikles bezaubern würde. 

Graf (aufmerffam). Sung und hübfch? 

Adolph. D, was find — jung und hübſch — für un: 
bedeutende Worte, um eine Geftalt zu bezeichnen, zu welcher 
die Helenen, die Afpafien, die Ehlorinden, die Danaen nur 
einzelne Züge leihen Eonnten! 

Graf (für fih). Teufelsjunge! lauter Pulver! — (ant.) 
Nun, fo erzähle doch! 

Adolph. Ein ſchmachtendes Auge. 

Graf. Schwarz oder blau? 

Adolph. Blau. Wangen und Lippen wie mit Morgen 
roth übergoffen, 

Graf (ver immer lüſterner wird). Und die Lippen? Ein wer 
nig aufgeworfen? 

Adolph. Einladend zum Kuß; ihre ganze Geftalt fo 
mwellenförmig. 

Graf. Wellenformig? Das mag ich wohl leiden. 

Adolph. Und die Hand! die Hand! 
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Graf. Nun? Die Hand? 

Adolph. Man muß fie lange drüden, ehe man einen 
Knochen fühlt. 

Graf. Sch liebe folche Hände. 

Adolph. Und der Fuß — o Papa! der Zug! — 

Graf. Nun? der Fuß? 

Adolph. Was foll ich von dem Fuße fagen? 

Graf. Klein? Schmal? 

Adolph. Zu wenig! 

Graf. Nett? Niedlich ? 

Adolph. Zu wenig! 

Graf. Narr! fo rede! 

Adolph, Ueber einen folhen Fuß muß man gar nicht 
reden, den muß man nur fehen, und — wenn man darf — 
küſſen! 

Graf. Darfſt du das? * 

Adolph. Leider nein! Sie iſt bei allen ihren Reizen ſo 
ſittſam, ſo ſchüchtern, daß man verzweifeln möchte. 

Graf. Du bift fehr verliebt! 

Adolph. Zum Sterben. 

Graf. Sei ruhig! du wirft nicht fterben. 

Adolph. Wenn das Mädchen von Stande wäre, wahr 
ih, Papa, ich könnte — 

Graf. Einen dummen Streih machen? 

Adolph. Vielleicht den Elügften meines Lebens. 

Graf. Wer ift fie denn? 

Adolph. Sie naht, fie fickt, fie macht allerlei Putz. 

Graf. Und du Eaufft ihr wohl fleißig ab? 

Adolph. Sch muß ja wohl, denn Geſchenke nimmt fie 
nicht. 


14 * 
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Graf. Hm! das ift brav! Sch möchte ihr ſchon auch 
etwas abEaufen. Wo wohnt fie? Ganz alleın? 

Adolph. Bewahre! Sie hat einen —— dem gehe 
ich aus dem Wege. 

Graf. Oder er dir? 

Adolph. Ach nein! Er fucht hier, ich weiß nicht, was. 
Er ift felten zu Haufe. 

Graf (bei Seite). Selten zu Haufe? aut.) Und die armen 
Leute wohnen vermuthlich fehr ſchlecht? 

Adolph. Sie wollen e8 nicht beffer. 

Graf (forſchend). In einer engen Gaffe? 

Adolph. Freilich! In der Winkelgaffe am Markte. 

Graf. Ah! Wermuthlich bei dem Gewürzkrämer? 

Adolph, Nein, es ift ein Seifenfieder. Das ganze Haus 
ftinEt wie die Peſt. 

. Graf (bei Seite). So, fo! Alfo nur der Nafe nah — 

Adolph. Und wenn einmal Feuer da auskäme — die 
ſchmalen hölzernen Treppen, — der vierte Stock — 

Graf. Der vierte Stock? Das ift verdammt hoch! 

Adolph. Freilich fo ein alter Herr, wie der Anbeter der 
Comachini, muß es wohl bleiben laffen, da hinauf zu Elettern. 

Graf, Nimm dich nur felbft vor der Schwindfucht in 
Acht. 

Adolph. Vor der Auszehrung wollen Sie ſagen; denn 
ich liebe hoffnungslos. 

Graf (nimmt ſich zufammen). Beim Lichte betrachtet, mein 
Sohn! was willft du da? 

Adolph. Ach, ich weiß es felbft nicht. 

Graf. Zeitvertreib? 

Adolph, Es ift mehr als das. 
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Graf. Ein fittfames Mädchen verführen ? 

Adolph, Das nit, nein, wahrlih nicht! Das follte 
mir herzlich leid thun. 

Graf. Sa hinterdrein! Höre, Adolph! es ift meine 
Pflicht, dir zu rathen: Bleib' dort weg! 

Adolph. Das würde fehr ſchwer werden. 

Graf. Sieh’, ich meine es gut mit dir. Sch Eenne die 
Welt. 

Adolph, Sch möchte fie auch gern Eennen lernen. 

Graf. Man verliert an ſolchen Orten feine Zeit. 

Adolph. Man Eann fie nicht beffer verlieren. 

Graf. Sein Geld. 

Adolph. Immerhin! 

Graf. Und oft noch mehr. 

Adolph. Das Herz, wollen Sie fagen? Se nun, dazu 
wurde ed ja gefchaffen. 

Graf. Nicht zum Verluft, fondern zum Tauſch. 

Adolph. Deſto beſſer! 

Graf. Beim Tauſch geht's aber zuweilen wie in dem be— 
rühmten Spiele, wo man die Karten mit dem Nachbar wech— 
ſelt; man gibt oft etwas beſſeres weg, als man zurück empfängt. 

Adolph. Auch umgekehrt. 

Graf. Ueberhaupt, mein Sohn, haben Karten und Herzen 
viel Aehnlichkeit mit einander. Von außen anzuſeh'n alle glatt 
und rein; es müßte denn ſchon oft damit geſpielt worden ſein, 
— aber wer darf eher hineinſehen, als bis ſie herumgegeben 
ſind? Da hat ſich denn mancher mit großen Erwartungen 
hingeſetzt, und wenn er's beim Lichte beſieht, ſo ruft er klein— 
laut: ich paſſe! 

Adolph, Beſſer paſſen, als Kodille verlieren. 


210 

Graf. Kaft du dich vieleicht ſchon zu tief eingelaffen? 
— ieh’, Adolph, vier Treppen find zwar hoch, verdammt 
hoch; aber aus väterlicher Liebe — die Mühe foll mich nicht 
verdrießen; ich will zu ihr gehen — ich will ihr fagen — 

Adolph. Wer ein Mädchen Tiebt, muß es ihr felbft fa- 
gen. Der dritte Mann würde nur Profa auseiner Ode machen. 

Graf. Die Odenliebhaber taugen felten viel. 

Adolph. Wenn ich fo alt werde, wie Sie, Tieber Papa, 
fo will ich mich denn auch zur Profa herabftimmen. (Mit be- 
ſcheidenem Scherz.) Unterdeffen bin ich gefommen, Ihnen an- 
zukündigen, daß ich bald wieder Geld brauchen werde. 

Graf. Du brauchſt viel Geld. 

Adolph (küßt ihm die Hand). Sie find reich und gut! (Min 
gehen.) 

Graf. Wohin? 

Adolph. Ich habe wichtige Gefchäfte. Sch habe geftern 
einen fuperben neuen Schimmel gekauft, den muß ich heute 
im Prater produziren, dann zur Baronin Sollenheim, um 
mit ihr auf das geftrige neue Stück zu fehimpfen, — dann 
ein wenig auf dem Graben ftehen und gaffen, — dann ein 
Duzend Krapfen effen, — dann auf die Neitfchulfe, — dann 
auf's Kaffeehaus, dann große Toilette, — o, ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf fteht. 16.) 


AndıIe Scene 
Klingsberg (Bater). 


Mein leibhaftes Ebenbild! — Ils sont passes ces jours 
de Fetes! Aber der Comadhini hätte ich eine ſolche Werrä- 
therei nicht zugetraut. (Sieht in den Spiegel) Ich bin doch im⸗ 
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mer ein Mann, der — Nein, Signora, mit uns ıff’s aus! 
Diesmal habe ich glücklicherweife den Faſan noch erwifcht, ein 
andermal müßte ich ihn bezahlen, und mein Sohn würde ıhn 
fpeifen. Serviteur tres humble! Aber nur Geduld! Sch 
werde ihm auch einen Streich fpielen. Das hübfhe Mädchen 
in der Winkelgaffe, beim Seifenfieder im vierten Stock — 


VUeunte Scene 
Graf. Erneftine, 


Ern. Meine gnädige Gräfin läßt fragen — 

Graf. Willfommen, allerliebftes Tinhen! Haft du dich 
endlich einmal zu mir verirrt? Komm näher! Setz' dich! Lak 
uns fhwagen, plaudern, Eüffen — 

Ern. Bewahre der Himmel! Der Nefpekt — 

Graf. Bleib’ mir damit vom Leibe! Es ift mirnichts fa— 
taler, als wenn ein hubfches Mädchen Reſpekt vor mir hat. 

Ern, Meine gnädige Gräfin — 

Graf. Deine Gräfin ift gnadig, und du bift fchon, und 
fchön war von jeher mehr, als gnädig. Alfo ohne Umftände! 
Ern, Gnädiger Herr! Das würde fich nicht ſchicken. 

Graf. Ei was! Die Menfchen find auf der Welt, um 
fih in einander zu fehiefen; das ift die wahre Schieflichkeit. 
D’rum gib mir für's erfte einen Kuß! 

Ern. Erlauben Sie mir, Ihnen die Hand zu Füffen. 

Graf. Pfui! das wäre ja die verkehrte Welt. Meinft 
du, wir wären in Amerifa, wo die Männer fich zu Bette le— 
gen, wenn die Weiber in die Wochen fommen? Mir, mir 
gib dein weifies, rundes Händchen! 
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Ern. (ſeckt die Hände unter die Schürze). Ach gnädiger Herr! 
Sie beſchämen mich! 

Graf. Kind, das find fehlechte Manieren! Wer wird die 
Hände unter die Schürze ftecfen? Das fieht aus, ald ob man 
eben aus einer Fleinen Landſtadt arrivirt wäre, 

Ern. Sch weiß in der That nicht — 

Graf. Wie hübfch du bift? Sa, das merk’ ich. Da ſieh' 
in den Spiegel, Eleiner Schelm! Sage mir nur, wo du die 
verdammte Sprödigkeit her haft? Was bift du für eine Lands— 
männin? 

Ern. Eine Berlinerin. 

Graf. So? Sind denn die Berlinerinnen alle ſo ſpröde? 
Das war doch vormals nicht. Ich bin auch einmal in Berlin 
geweſen. 

Ern. (naiv). Das iſt wohl ſchon ſehr lange her? 

Graf (etwas verlegen). Hm! ja! 

Ern. Als der gnädige Herr noch jung waren? 

Graf. Freilich war ich jünger, als jegt. Doch, um zu 
lieben, wird man nie zu alt. Was die Sonne in der phyſiſchen 
Welt iſt, das ift die Liebe in der moralifchen; beide erwärmen 
auch Greife. Dich, niedliches Geſchöpf, habe ich geliebt feit 
der Stunde, als du mit meiner Schwefter aus dem Wagen 
ftiegft. Du biſt fo flinE, fo gewandt — noch geftern fah ich 
dich über den Kohlmarkt trippeln. Apropos! es war geftern 
kühl, windig, und du fo leicht gekleidet, als ob du zum Tanze 
gingeft. 

Ern. Ich bin das fo gewohnt. 

Graf. Nein, nein, das darf nicht fein! Du würdeft dic) 
erfälten: Huften, Schwindfucht, Tod, — das wäre Jam— 
merfchade! — Warte, mein Kind! Sch habe einen rürkifchen 
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Shawl gekauft; verftehft du mich? Für dich gefauft; roch, 
wie deine Lippen, und weich, wie deine Hand. Verzieh' nur 
einen Augenblick, ich bin gleich wieder bei dir. (Ab) 


Behnte Scene 
Erneſtine (allein). 


Für mih? Mir will er ein Geſchenk machen? Sch glaube 
faft. Aber wofür? — Daß ich die NRunzeln nicht fehen foll? 
— Ja, da muß er den Shawl über den Kopf hängen. Son— 
derbar! alt werden will Sedermann, aber alt ſcheinen 
Niemand. 


erITir Dr eu 
Erneftine, Adolph. 


Adolph, Tinchen! Biſt du da? Ich habe dich im ganzen 
Haufe gefucht. Was Henker machft du hier? 

Ern, Die gnädige Gräfin fchieft mich — 

Adolph. Sieh’, ich will ausreiten, mein Roß iſt ſchon 
gefattelt, aber ich kann nicht eher von der Stelle, bis ih 
einen Kuß von dir bekomme. 

Ern. Dann laffen Sie nur wieder abfatteln. 

Adolph. Ei, ja doch! Seh’ ich denn aus, wie ein Menſch, 
fih abweifen laßt? (Will fie umarmen.) 

Ern. (ich ſträubend). Herr Graf! ich ſchreie. 

Adolph. In Gottes Namen! 

Ern. Sch fage es Ihrer Tante! 

Adolph. Sch fage es ihr felber. 

Ern. Der Papa wird gleich hier fein. 


der 


— 
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Adolph. Und wenn der Teufel dazu Fame! 

Ern. Das ift ein gottlofer Menfch! Nun, um Sie nur 
[08 zu werden! (Reicht ihm ven Baden.) 


Bwölfte Scene, 


Vorige, Graf (tritt eben mit dem Shawl heraus, da der Kuß gege— 
ben wird). 

Graf. So? Wortrefflich! (Erneſtine fehreit und Läuft davon; 
Adolph tritt etwas verlegen zurück, und reißt fich gefchwind vie linfe Mans 
ſchette ab.) Sch dachte, du wärft fchon im Prater? 

Adolph. Sch wollte fo eben — 

Graf. Iſt das ſchicklich? — in des Vaters Vorzimmer? 

Adolph. Verzeihen Sie, lieber Papa! 

Graf. Meinft du, daß bei mirfolche Dinge vorgehen? 

Adolph. Sch wollte nur — 

Graf. Deine Tante ſchickt das unfchuldige Mädchen da 
herüber, weil fie weiß, bei mir geht alles anftandig zu, und 
weil fie nicht vermuthen Fann, daß der Herr Windbeutel von 
Sohn nicht einmal feines Waters Zimmer verfchont. 

Adolph. Sch hatte mir da eben eine Manfchette zerriffen 
und wollte Tinchen bitten, fie wieder anzunähen. 

Graf. So? Allerliebft! Ein Kuß ift doch Feine Nähnadel? 
Meißt ihm unwillig die Manfchette aus der Hand.) Ei, ei, mein Sohn! 
Das ift nicht delifat, fih mit Kammermädchen abzugeben ! 
Haft du jemals dergleichen von mir gefehen? 

Adolph, Sch bitte um Werzeihung — ich werde mic) in 
Zukunft hüten. — Vielleicht hatten der gnädige Herr Vater 
einen Auftrag an die gnädige Tante, — und nun ift das dumme 
Mädchen fortgelaufen — vielleicht wollten Sie ihr eben dieſen 
Shawl überfenden? 
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Graf (verlegen). Nun freilich — freilich wollt’ ich das. 

Adolph. DO, fo erlauben Sie, daß ich — 

Graf. Nein, nein, es hat Zeit. 

Adolph. Sch bitte —ich würde untröftlich fein, — laffen 
Sie mich wenigftensg meine Etourderie in etwas wieder gut 
machen. Die gnädige Tante will ausfahren — es iſt kühl, — 
fie wird den Shawl nöthig haben. Ich fliege zu ihr! Nimmt 
sen Shawl halb mit Gewalt und läuft davon) 

Graf (bleibt jtehen und betrachtet die Manfchette). Berdammter 
Bube! Küßt das Mädchen, — bringt den Shwal meiner alten 
Schwefter, und läßt mir eine zerriffene Manfchette! 

(Der Vorhang fallt.) 


— — —— 


Zweiter Act. 


(Zimmer bei der Frau Wunſchel.) 


Erfle Scene. 


Amalie (fikt und bat den Kopf in die Hand geftügt). Frau Wun— 
ſchel (ſteht vor ihr im Plaudern begriffen). 


Fr. Wunſch. Wie ich Ihnen fage, meine liebe Madame! 
Nicht Tänger als fünf Sahre habe ich mit meinem Manne 
gelebt, fünf Jahre, zwei Monate und einen Tag; fo fteht es 
auch auf feinem Leichenfteine, der mir fieben Thaler Eoftet; der 
Steinmetz Walter hat ihn verfertigt: die Geduld figt rechter 
Hand mit einem Kreuzlein auf dem Rücken; das follte denn 
meine traurige Perfon vorftellen; ach ja! Sch habe woh! viel 
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Geduld mit ihm haben müffen. Mit Kindern hat Gott unfer 
Ehebette nicht gefegnet, aber von Krämpfen bin ich, leider, 
gar fehr geplagt worden. Es Fam wohl einmal ein Arzt, ein 
hübſcher Menfch, grundgelehrt, der wollte mir etwas ver- 
Schreiben; aber mein Alter hatte Eein Zutrauen zu ihm, weıl 
er fo gar jung war, und fo habe ich denn nichts geerbt, als 
diefes Haus, davon ernähre ich mich fehlecht und recht, wie es 
bei folchen fchweren Zeiten zu gehen pflegt. Gott fei Dank! 
ich kann nun wohl nicht klagen, die Zimmer ftehen felten leer. 
Hier hat noch vor Eurzem ein ruffischer Fürſt gewohnt, ein 
ftattliher Mann, mit einem Stern auf der Bruſt; er wuſch 
fich alle Morgen mit Schnee, und fprach Fein Wort deutſch. 
Als er fortging, hat er mich auf die Backen geFlopft, und hat 
mir noch zwei Dufaten ertra gefchenft; das iſt denn fo eine 
_ Sprache, die man überall verfteht. Aber meine liebe Ma— 
dame! Sie hören mich ja gar nicht? Sch gebe mir alle Mühe, 
Sie aufzumuntern, fo fauer es mir auch anfommt, denn ich 
babe es ein wenig auf der Bruft, und das viele Reden ift fonft 
meine Sache nicht. Fein munter, junges Frauchen, den Kopf 
in die Höhe; am Boden findet. man Feinen Troft. Hinauf muß 
man fchauen, wenn man Hilfe fucht, ja da oben, wo die lieben 
Engelein mufiziren und die Yuserwählten alle fo ſchön fingen, 
wieder Musje Marcheji. 

Amal. (sie gar nicht auf fie hörte). Aber fagen Sie mir nur, 
liebe Frau Wunfchel, wo bleibt der Pachter Krautmann? 
Schon drei Stunden ift er weg. 

Fr. Wunfch. Ei, der hat feine Gefchäfte. Wer weiß, ob 
er vor Abends zurückkommt? Und was fol er denn hier? Ich 
denke, es geht Ihnen nichts ab. Befehlen Sie nur, es foll 
alles geſchafft werden; dazu bin ich inftruirt. Wollen Ste 
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einen ertra ſchönen Kaffee? Im Kaffeekochen fuche ich weit 
und breit meines Gleichen. Sch mifche auch Eeine Eichorie 
darunter, nein, das thue ich nicht. Man hat jegt fo allerlei 
Dinge, die man für Kaffee ausgibt: Möhren und Rüben, 
Erbfen und Eicheln, und Gott weiß, was alles. Sa, ,du 
lieber Gott! es fieht wohl braun aus, aber es ſchmeckt doch 
immer wie Arznei. Freilich iſt der Kaffee fehr theuer, feit dem 
die Holländer Jamaika verloren haben, welches eine Stadt 
fein foll, noch größer ald Wien. 

Amal. Sch bat ihn doch fo fehr, den Lieutenant Stein 
aufzufuchen. 

Fr. Wunsch. Sa, mein Gott! Wo foll er ihn denn ſuchen? 
Die Stadt ift groß; Lieutenants lee genug, aber fie find 
fchwer zu finden. Das tft den ganzen Tag bald hier, bald 
dort, das hat Amourettchen: das läuft ben hübſchen Mäd— 
chen nal. 

Amal. Der, von dem ich rede, gewiß nicht. 

Fr Wunſch. Ah, liebe Madame! Lehren Sie mich 
doch die Herrn Lieutenants nicht kennen; Sie find alle aufeinen 
Schlag, man darf Eeinem trauen. Ich hatte auch einmal eine 
Gefchichte mit einem Lieutenant; doch in allen Ehren. Sch 
war damals fiebzehn Kahre alt, und trug fo eine gewiffe pohl= 
nifche Müge, wie fie damals Mode waren; die Müße ftand 
mir unvergleichlich; hier um die Stirne lief ein Gebräme 
von Marderfell, und an der linken Seite hing eine goldne 
Duafte herunter; wenn ich ein wenig mit dem Kopfe wackelte, 
fo ſpielte die Quaſte fo ſchalkhaft auf meiner Schulter. 
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Bweite Scene, 
Vorige. Adolph (tritt unbemerkt ein). 


Fr. Wunsch. (fährt fort, ohne ihn zu merken). Nun, was 
gefhieht? Der Satan hat fein Spiel mit Quaften, wie mit 
Herzen. Ich gehein der Dämmerung über den Vorfaal, plöß- 
lich fat mich ein junger Herr bei der Hand — (Asolph faßt in 
tiefem Augenblicke ihre Hand; fie fehreit.) Ad! 

Adolph. Schrien Sie damals auch fo? 

Fr. Wunſch. Wer ift der Herr? Was will der Herr? 
Warum fchleicht der Herr fo herein, wie der Marder in’s 
QIaubenhaus? 

Adolph. Nur nicht fo böfe, meine liebe alte Taube! Bin 
ich hier bei der Frau Wunfchel? 

Fr. Wunfch. Frau von Wunfchel! allerdings! 

Adolph. Em. Gnaden verzeihen! Sch ſuche Madame 
Sriedberg, und nach der Befchreibung habe ich fie gefunden. 

Amal. Mich? 

Tr. Wunſch. Madame Zriedberg empfängt hier Eeine 
Beſuche. 

Adolph. Aber doch wohl von dem Grafen Klingsberg? 

Amal. Klingsberg? 

Fr. Wunſch. Ja, wenn der kommt — 

Adolph. Er iſt ſchon da. 

Fr. Wunſch. Wirklich? Sind der Herr Graf ſchon auf 
der Treppe? Sr. Gnaden ſind ein wenig ſchwerleibig. Ich muß 
doch geſchwind hinaus, ihn zu bewillkommen. (Ab.) 
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Dritte Scene 
Adolph. Amalie. 


Adolph. Madame, mein Vater hat fich ein Werdienft 
um die ganze Stadt erworben , ald er Sie überredete, Ihre 
Wohnung bei ung zu wählen. 

Amal. Ihr Herr Vater? Mich überredet? 

Adolph. Es war wirklich ein wenig neidifh,von Shnen, 
fo viele Liebenswürdigkeit in eine Bauerhütte zu vergraben. 

Amal, Mein Herr! ich verftehe Sie nicht. 

Adolph. Man hat Ihnen vielleicht einen übeln Begriff 
von der Hauptſtadt beigebracht; man hat Ihre holde Sitt- 
famfeit alarmirt; aber fein Sie ruhig, — ein folches Auge, 
ein folcher Blick ift der Stempel der Tugend, der überall auch) 
dem determinirteften Wildfang Ehrfurcht einflößen würde. 

Amal. Noch einmal, mein Herr! Ihre Worte find mir 
eben fo räthfelhaft, als Ihr Beſuch. 

Adolph (fie zärtlich anblickend). Dann wünfhe ih, daß 
mein Auge glücklicher fein möge, als meine Zunge. 


Dierte Scene, 
Borige, Frau Wunfchel. 


Fr. Wunsch. Wo wären denn der Herr Graf? Sch bin 
bis unten vor der Hausthüre gewefen, da ift Feine Kae, viel 
weniger ein Graf. Was foll das vorftellen? He? Will man 
mich in meinem eig'nen Haufe zum Narren machen? Weiß 
der Herr wohl, wer ich bin? 

Adolph. Nu,nu, liebe Frau Wunfchel! 

Fr. Wunsch. Was? liebe Frau? Der Henker ıft feine 
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liebe Frau! mein Mann war Lauten: und Geigenmacher, und 
folglich ein Künftler. Seine Geigen waren fo gut als die 
Gremonefer; er hat einmal eine verfauft an einen pohlnifchen 
Staroften, der hat ihm fiebzig Dufaten dafür gegeben, und 
hat die Geige mit nach Lappland genommen auf feine Herr— 
fhaften. Sch eine liebe Frau? feht doch! meines Mannes 
Geigen hatten einen Ton; wenn man nur einen Strich dar— 
auf that, fo liefen die Buben zufammen und greinten. Ver— 
fteht mich der Herr? Und was meint der Herr? Was will der 
Herr? was fucht der Herr? 

Adolph. Aber fagen mir Ew. Gnaden nur, warum Ew. 
Gnaden fo toben? 

Fr. Wunſch. (etwas befänftigt). Sch tobe nicht; ich erboße 
mich nur ein wenig. Aber wenn man artig und civiliſirt mıt 
mir fpricht, fo bin ich auch die politifchfte Frau von der Welt, 

und frage mıt aller Menage: wer iſt der Herr? 
Adolph. Habe ih es Ew. Gnaden nicht ſchon gefagt? 
Sch bin der Graf Klingsberg. 

Fr. Wunfch. Doch wohl nicht der Sohn — von — 

Adolph. Freilich, der leibhafte Sohn meines Vaters. 

Fr. Wunſch. Ah — fo! dann habe ich allerdings zu 
depreziren. 

Adolph. Hat nichts zu bedeuten. Mein Vater hat plöß- 
lich eine Kolif befommen, und mir daher aufgetragen, Ma— 
dame Friedberg in feinem Namen willkommen zu heißen. 

Fr. Wunfch, Eine Kolif? Das ıft fharmant! da Fann 
ich helfen. Ich verfertige eigenhändig eine vortreffliche Wer: 
muth-Effenz; das Rezept ftammt noch von meinem Groß: 
vater her, der hatte einen Oheim, der einen Schwiegervater 
hatte, deffen Bruder ein weltberühmter Arzt war; wie 
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hieß er doch nun gleich? ein curioſer Name! ſo etwas latei— 
niſches. 

Adolph. Gleichviel! Ew. Gnaden werden meinem Vater 
eine große Gnade erzeigen, wenn Ew. Gnaden die Gnade 
haben wollten, die Wermuth-Eſſenz auf der Stelle zu prä— 
pariren. 

Fr. Wunſch. (ſehr freundlich und mit vielen Verbeugungen). 
Ew. Gnaden ſollen ſogleich bedient werden. 

Adolph (ver gleichfalls bei jeder Rede eine Verbeugung macht). 
Ew. Gnaden geruhen zu eılen! 

Ir. Wunſch. Wie Ew. Gnaden befehlen. 

Adolph, Sch habe Ew. Gnaden nur zu bitten. 

Fr. Wunſch. Ew. Gnaden find ein galanter Cavalier. 

Adolph, Ew. Gnaden gehorfamfter Diener! 

Fr. Wunfch. Em. Gnaden unterthänigfte Dienerin! 16.) 





Sünfte Scene 
Adolph, Amalie. 


Adolph. Endlich find wir die Schwägerin los geworden. 

Amal. Ehe Sie weiter reden, mein Herr, muß ich Sie 
durchaus um eine Erklärung bitten. Wer find Ste, und wel- 
chen Antheil nehmen Sie an mir? 

Adolph. Sch bin Graf Klingsberg. 

Amal. So, höre ich, ift Ihr Name. Aber ich begreife 
nicht, es find einige Worte gefallen, die mich auf dunkle Ver— 
mutbungen leiten, auch die Wirthin fehten fie zu verftehen — 

Adolph. Nun ja! find Sie nicht diefelbe Madame Sried- 
berg, die eine Zeit lang beim Pachter Krautmann wohnte? 

Amal, Sa! 

XI. 15 
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Adolph. Auf meines Vaterd Gütern? 

Amal. Ganz recht! 

Adolph. Und die mein Vater heute nach der Stadt kom— 
men laffen, um fie anftändiger zu verforgen ? 

Amal. (vöchſt eritaunt). Davon weiß ich nichts. 

Adolph. War nicht mein Water vor einigen Wochen auf 
der Sagd zu Liliendorf? 

Amal. Sch erinnere mich deffen. 

Adolph. Hat er nicht mit ihnen gefprochen ? 

Amal. D ja! er fchien fich fehr gütig für mich zu inter: 
effiren; doch von einem foldhen Plan war nie die Rede, 

Adolph. Das fieht ihm ähnlich. Er thut Gutes ohne 
Gepränge. 

Amal. Der Pahter Krautmann hatte Gefchäfte in der 
Stadt. Auch ich wünfchte eine Reife hieher zu machen, und 
begleitete ihn. 

Adolph. Das war alles verabredet. 

Amal. Verabredet? 

Adolph. Sch errathe. Mein-Water hat gefürchtet, Ihre 
Delicateffe zu beleidigen, wenn er Sie vorher mit feinem 
Plane befannt machte. 

Amal, (etwas ängitlih). Mit welchem Plane? — Sch bin 
eine Fremde, Verlaffene, und hoffe nicht, daß man hier un= 
edel an mır handeln werde. 

Adolph, Nicht doch! die Einwohner diefer Stadt ehren 
das Recht der Gaftfreiheit. Mein Water ift reih; er thut 
gern Gutes im Verborgenen; er hat von Shrem Unglüd, von 
Shrer Werlegenheit gehört, er hat diefe Zimmer für Sie ge- 
miethet, wird für alle Ihre Bedürfniffe forgen, und wünſcht, 
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daß Sie fein väaterliches Wohlwollen mit Eindlihem Ver— 
trauen belohnen möchten. 

Amal. Herr Graf! Sie fegen mich in Erftaunen. Wo— 
durch habe ich fo viel Güte verdient? 

Adolph. Durch Ihre Schönheit, Shre Sittfamkeit, 
durch alle die weiblichen Neize, die das Alter, wie die Ju— 
gend, unmwiderftehlich feffeln. Ich bitte Sie, Madame, fein 
Sie nicht verlegen um einen Dank; empfangen Sie mit eben 
dem Herzen, mit welchem er gibt, fo werden Sie ihm den 
Eleinen Aufwand taufendfach vergelten. Was wäre auch 
Reichthum, wenn man nur Diamanten, und nicht auch zu= 
weilen eine dankbare Thräne damit erfaufen Eönnte! 

Amal, Herr Graf! Sch bin fo beſtürzt — 

Adolph, Leben Sie ruhig! die Zukunft made Ihnen 
Feine Sorge! mein Vater ift alt, Sie Fonnen ihn verlieren; 
aber ich bin fein Erbe, und Sie werden mir dann erlauben, 
Sie als den fchönften Theil unfers Familienſchmucks zu be— 
trachten, den wir nie veräußern ’und vom Water auf Sohn 
in Ehren halten. 

Amal. Diefe Güte gegen eine Unbekannte — 

Adolph. Sch verfiehe Sie. Wir wollen uns nicht im 
Ihr Geheimnif eindringen. Daß es werth fei, in einem. fo 
ſchönen Bufen verwahrt zu liegen, dafür bürgt Ihr helles 
Auge, Ihr reines Gefiht. Nur nah und nach wollen wir 
Ihr Vertrauen zu gewinnen fuchen. Erlauben Sie mir, 
dann und wann Ihre Einfamfeit zu theilen, gönnen Sie mir 
den Namen Ihres Bruders. Ach habe nie eine Schwerter 
gehabt, und meine Einbildungsfraft hat mir das trauliche 
Verhältnig zwifchen Echweiter und Bruder oft fo reizend 
vorgeftellt. Doch zwifchen edeln Seelen find die Bande des 
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Bluts überflüffig. Sch bin empfänglich für alles Gute und 
Schöne und hoffe darum Shres Umgangs werth zu fein. 
Erlauben Sie, daß ich diefe ſchöne Hoffnung durch einen 
brüderlihen Kuß auf Shre Hand befiegle! (Drüdt ihre Hand 
feurig an feine Lippen.) 


Sehfle Scene 
Vorige, Der alte Graf. 


(Der Graf reißt im nämlichen Augenblick gefchäftig die Thüre auf, als 

er fieht, was vorgeht, bleibt er mit offenem Munde ftehen. — Adolph 

prallt zurüd, verbeugt fich ehrerbietig gegen feinen Vater und ſchlägt 

die Augen nieder, — Amalie fieht beide wechjelsweife voll Verwunde— 
zung an. — Raufe.) 


Graf. Sa? Sit der Herr Sohn auch fehon hier? 

Adolph. Ich hörte, daß — 

Graf. Der Teufel weiß, was du alles hörſt! — (Galant 
zu Amalien) Madame! ich freue mich — (ivonifch zu Adolph.) 
Diele Menfchen im Prater? 

Adolph. So ziemlich. 

Graf (zu Amalien). Sein Sie mir willfommen in der 
Stadt, und willfommen in diefer einfachen Wohnung, die 
Shren —— freilich nicht angemeſſen iſt. 

Amal. Herr Graf. 

Graf (u Adolph). Und dein neuer Schimmel, fand er 
Beifall? 

Adolph. Außerordentlich. Es find mir ſchon fünfzig Du— 
Eaten mehr dafür geboten. 

Graf. So geh’ und gib ihn weg! (Zu Amalien, doch immer 
mit Seitenblicken auf Adolph.) Madame, ich habe gewünfcht, die 
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Launen des Schickſals in etwas wieder gut zu machen. (Zu 
Adolph.) Du wollteft ja auch noch Krapfen effen ? 

Adolph. Der Appetit ift mir vergangen. 

Graf. Die Gräfin erwartet dich zum Ejfen. 

Adolph, Sch habe Eeinen Appetit. 

Graf. Es ift nicht wahr; du haft recht großen Appetit. 
(Zu Amalien.) Diefer junge Herr ift mir zuvorgefommen. Sch 
will nicht hoffen, daß er mit feiner gewöhnlichen Etourderie 
bei Ihnen eingedrungen iſt? 

Umal, Der junge Herr ıft die Befcheidenheit felbft. 

Graf. Wirklich? Das freut mich! Befonders, da ich 
es zum erjten Male höre. (2eife und zornig.) Pack’ dich zum 
Teufel! (Laut uns freundlich.) Geh’, mein lieber Sohn! — 
Seh’! 

Adolph. Darf ich Sie nicht vorher an den Wagen be— 
gleiten? 

Graf, Nein! nein! 

Adolph. Der geftrige Anfall vom Podagra — 

Graf. Schweig! 


Siebente Scene. 
Vorige, Frau Wunfchel, 


Fr. Wunsch, (mit Tropfen). Aha! da ift ja der alte 
Herr Graf felbft! 

Graf (murmelt zwifchen ven Zähnen). Alter Herr Graf! 
(Stampft während diefer Scene einigemal mit dem Fuße, wird aber 
jetesmal vom Podagra fchmerzhaft erinnert.) 

Fr. Wunſch. (mit Knixen). Ich freue mich ganz ex- 
ecrable. Em. Önaden in meinem Kaufe aufzumwarten, und 
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noch mehr freue ich mich, daß Ew. Gnaden eine fo heftige 
Kolik haben. 

Graf. Sch eine Kolif? 

Fr. Wunfch. (ohne füh irre machen zu — Und mir fol: 
ches Gelegenheit verfchafft, Diefelben mit meiner Wermuth- 
Effenz befannt zu machen. . 

Graf. Wermuth-Eſſenz? 

Fr. Wunſch. Sie ftammt her von dem berühmten Dok— 
tor, — der Name ift mir nunmehro beigefallen, — von dem 
berühmten Doftor Werguntius, und hat oft Wunder gethan 
an Menfchen und Vieh. 

Graf. Was foll das heißen? 

Fr. Wunſch. Sa, auch fogar das liebe Vieh, Ew. Gna- 
den können fich d’rauf verlaffen. Denn als vor vier Wochen 
mein Pommerle Erank wurde, das arme Thier hatte fich auf 
der Baſtei den Magen erkältet, und Erummte fich gar ge: 
waltig — 

Graf. Sit die Frau von Sinnen? 

Fr. Wunſch. Ei, ei, Herr Graf! was find das für Re— 
densarten? wenn ich nicht wüßte und bedächte, daß man im 
Schmerz nicht Herr feiner Zunge ift, und daß Em. Gnaden 
eine fehr wohl conditionirte Kolik haben — 

Graf. Der Teufel hat die Kolik! 

Fr. Wunsch. Weshalb ich: diefe Eöftliche Wermuth- 
Eſſenz alfo gleich chriftlich bereitet. 

Graf. Für mich? 

Fr Wunfch. (bat die Tropfen in einen Löffel gegoffen, nnd 
seht ihm damit auf den Hals), Ew. Gnaden belieben nur einen 
Löffel voll hinunter zu ſchlingen. Das läuft wie Feuerſtein 
durch den Magen in die Adern, in die Muskeln, in die 
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Merven, in die Knochen, geht aus den Knochen in’s 
Blut — 

Graf. Iſt das Weib befeffen? 

Fr. Wunfch. Probatum est! ich bitte zu fchlucfen. 

Graf. Schafft mir die tolle Weibsperfon vom Halfe! 

Fr. Wunfch. Wie? Ich eine tolle Weibsverfon? ift das 
der Dank für meine Gutmüthigkeit? Faum hat der junge 
Herr Graf den Mund aufgethan und erzählt, daß Em. Gna— 
den die Kolif hätten, — — 


Graf, Was? Er hat es erzählt? (Adolph will fih unbe 


merft fortfchleichen.) 

Fr. Wunſch. So bin ich gelaufen, die Treppe herauf, 
die Treppe hinunter — 

Graf. Herr Sohn! Bleibe er doch noch ein wenig hier! 

Fr. Wunſch. Alle Schranke habe ich durchftört, 
alle Schachteln habe ich umgewandt. — Undank ift der 
Welt Lohn. Mein Pommerle hat mir doch die Hände geleckt, 
und mit dem Schweife gewedelt, und hat mich nicht fo an— 
gefnurrt, wie gewiffe Perfonen, die ich nicht nennen will, 
und die da meinen, weil die Kolik diesmal fo ſchnell vorüber 
gegangen, fie werde gar nicht wieder Fommen. Aber ich 
prophezeihe, fie wird wieder kommen, ja, ja, fie wird wies 
der Fommen, und wenn fie nur erft da ift, wenn gewiffe 
Leute ſich krümmen, wie ein Wurm an der Nadel, ich rühre 
weder Hand noch Fuß; nein, das thue ich nicht. (Indem fie 
abgeht.) Sch trage meine Wermuth- Effenz in mein Kämmer— 
fein, ich verfchließe fie in meine Hausapotheke, zur Satis— 
faction für mich und den Doktor Werguntius, und wenn 
die ganze Welt an der Kolif zu Grunde gehen follte! (Die 
legten Worte hört man noch draußen.) 
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Adte Scene 
Vorige, ohne Frau Wunſchel. 


Graf. Nun, Herr Sohn? 

Adolph. Sch erwarte Ihre Befehle. 

Graf (zu Amalien). Madame! diefer feltfame Auftritt, — 
ich ſchäme mich im Namen meines Sohnes. 

Amal, Sn der That, Herr Graf, alles was um mich 
her vorgeht, — ich weiß nicht, was ich davon denken foll. 

Graf. Daran ift einzig und allein diefer junge Herr 
Schuld, der eben den Aut dreht, wie ein Bauerfnabe. 
Es hat ihm beliebt, mir eine Kolik anzudichten, um feinem 
überläftigen Befuche einen Vorwand zu leihen. Schämft du 
dich nicht, Adolph? 

Adolph, Wenn Sie befehlen! 

Graf. Stehft du nicht vor diefer fremden Dame da, wie 
ein Schulfnabe ? 

Adolph. Es Fann einer folhen Dame nichts Neues 
fein, die Männer fo vor fich ftehen zu fehen. 

Graf. Was muß fie von dir denfen? 

Adolph. Daß fie einen großen Eindrnc auf mich ge— 
macht hat. 

Graf. Deine Abfichten — meinft du, man errathe 
nicht — 

Adolph. Das Herz ift felten im Stande ſich zu ver- 
bergen. 

Graf. Schweig’! (Halb für ſich) Am Ende macht ihr der 
Bube noch gar eine Liebeserklärung in. meiner Gegenwart. 
(Zu Amalien.) Sch warne Sie, Madame! er ıft der treulofefte 
Wildfang in der ganzen Stadt. 
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Adolph, Vor einer Stunde vielleicht noch. 

Graf. Poffen! Poffen! felbft Ihre Reize würden ihn 
Eeinen Monat fefthalten. 

Adolph. Ich zähle nur nach Jahren. 

Graf. Heuchelei! verdammte Heuchelei! Geh’ und laß 
dich nie wieder hier treffen! 

Adolph. Madame! Site wiffen, daß man einem Water 
nie widerfprechen darf. Meine Zunge fehweigt. Nur über 
meine Augen Eann ich nicht gebieten, und was die Ihnen 
fagen, das glauben Sie! 6.) 


Meunte Scene. 
.„ Graf. Amalie, 


Graf (Halb für fih). Die Augen! Freilich hat er ein Paar 
fchöne Augen; die hat der Taugenichts von der Mutter ges 
erbt, und nun gebraucht er fie, um den Vater zu prellen. 
Aber diesmal foll es ihm nicht gelingen. (Laut) Madame! 
Verzeihen Sie dem jungen Saufewind! 

Amal. Wirktih, Herr Graf, ich habe ihm nichts zu 
verzeihen. 

Graf. Sm Vertrauen: er ift noch nicht fein eigner Herr. 
Sch gebe ihm zwar, was er braucht, aber ich halte ihn doc) 
ein wenig Eurg; — verftehen Sie mih? Großen Aufwand 
Fann er nicht machen. Er hat vielleicht geprahlt, was er 
alles für Sie thun könne, aber das find lauter Fanfaro— 
naden. , 

Amal. Er hat mich blos von den wohlthätigen Geſin— 
nungen feines Vaters unterrichtet. Er hat mir gejagt, daß 
ich auf Ihre Veranftaltung nach der Stadt gebracht worden, 
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und daß es Ahr väaterlicher Wunfch fei, mein Schieffal zu 
erleichtern. 

Graf. Mein Wunfh? Allerdings! väterlih? Daran 
erkenne ich den Schall, Das Beiwort ift hier nicht zum Be— 
ften gewählt. 

Amal. (erſtaunt). Wie, Herr Graf? 

Graf. Liebes Kind! Laffen Sie uns aufrichtig mit ein= 
ander reden! Sie gefallen mir, und ich wünfche Ihr Freund 
zu werden. Sch bin reich, nicht allzu jung, aber immer gu: 
ten Humors. Ich habe ein Attachement für Sie, als dem 
mit der Zeit wohl gar eine Paſſion entftehen Eönnte. 

Amal. Was it das? 

Graf. Es ſoll Shnen an nichts fehlen. Sch habe nur 
eine Grille — auch die Freundfchaft ift eiferfüchtig — 

Amal. Mein Herr! 

Graf. Ich weiß, daß Ste fih nach einem gewiffen 
Lieutenant erkundigt haben. Vermuthlich eine Liaison von 
ehedem? — Die muß aufhören. 

Anal, Gott! wie tief bin ich gefunfen! 

Graf. Nicht doch, mein Kind! Ich made Shnen ja 
Eeine Vorwürfe darüber: ich ignorire alles, was vor unferer 
Befanntfchaft gefchehen ift; nur wegen der Zukunft — 

Amal. Halt, Herr Graf! Iſt etwas in meinem Ge- 
fichte, was einen fo niederträchtigen Antrag rechtfertigt? 
Wenn das iſt; — Gott weiß es! fo lügt mein Geficht. War es 
die gewöhnliche Sittenlofigkeit großer Städte, — mein Herr, 
ich verftehe diefe Sprache nicht ; war es Leichtfinn, ‚fo bedaure 
ih Sie alten Mann. Sind Sie ein Verführer mit grauen 
Haaren, fo verachte ih Sie. Sie fprachen von Ihrem Reich— 
thum, o! Sie find arm. Der Lieutenant, deffen Sie er- 
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wähnen, ift weit reicher ald Ste. — Meinen Mangel woll- 
ten Sie benugen, — — das war unedel! Schande wollten 
Sie mir geben für Armuth, — das war fchleht! — Sch 
Eonnte Sie fhamroth machen, wenn ich Shnen meinen wah- 
ren Namen nennte, aber der Name thut hier nichts zur 
Sache. In der Gräfin, wie in der Bettlerin, follte weibliche 
Unſchuld Ihnen heilig fein. Gehen Sie, und Eommen Sie 
mir nie wieder vor die Augen! (Ab in's Kabinet.) 


Behnte Scene 
Graf (allein). 

Was Teufel habe ich da gemacht? Iſt das Ernſt oder 
Spaß? Aber zum Henker! ein Dämchen, das fo in der 
Welt herumreift, und in großen, Städten nach Lieutenants 
fragt, ift doch wohl Fein Tugendfpiegel. Halt! fagte fie nicht, 
der Lieutenant wäre reicher als ich? Aha! da ſteckt der Kno— 
ten! — Sc) habe mich nicht deutlich genug explizirt; ich habe 
blos im Allgemeinen von WVerforgung gefprochen. Dumm— 
Eopf, der ich war! ich hätte Summen nennen, Diamanten 
verfprechen, Equipagen ſchicken follen. Sa, mein Gott! wie 
Eonnte ich auch vorausfehen, daß ich auf einen Lieutenant 
ſtoßen würde, der reicher ift als ich? Und ich glaube es nicht 
einmal; es ift nicht wahr, fie will mich nur durch Wider- 
ftand reizen, Das ift ihr denn auch fo ziemlich gelungen. Die 
verdammten drei und fechzig! Sie fprach von meinen grauen 
Haaren! das war unhöflich! doch nur Geduld! ein Dugend 
Diamanten in ihre blonden Haare, und fie fchwort, daß 
die meinigen vabenfchwarz find. (6.) 


232 
Eilfte Scen:. 
Amalie (kommt fhüchtern aus sem Kabinet, geht an die Thür umd 
> blickt hinaus). 

Er ift fort! Sch fange an zu muthmaßen, wo ich bin, und 
was man mit mir im Sinne hat. Er wird wiederfonmen, 
er und fein Sohn; dem muß ich vorbeugen. (Set ſich und 
fchreibt in Haft ein Furzes Billet; — während fie fiegelt:) Aber wer 
wird es beftellen? — Meine Wirthin? — Darf ich ihr 
trauen? Doch ja! Sie fcheint mehr dumm, als boshaft. 
(Ruft durch die Thür.) Frau Sie hört nicht! — 
Frau von Wunfchel! 


Bwölfte Scene 
Amalie. Frau Wunjchel. 

Fr. Wunfch. Graugen). Gleich, liebe Madame! Tritt 
ein) Sind die Herren Grafen fhon fort? Nun, meine Tiebe 
Madame, feit fiebzehn Sahren habe ich mich nicht fo geärgert. 
Bor fiebzehn Jahren Fam mein feliger Herr einmal betrun= 
Fen nach Haufe, und wollte mit aller Gewalt dem Stuben: 
mädel einen Kuß appliciren, da habe ich mich auch recht- 
fhaffen geärgert. Aber heute! was? ich eine tolle Weibsper— 
fon? Sch habe niederfchlagend Pulver einnehmen müffen von 
Krebsaugen; die ſammle ich felbit in den Monaten ohne R, 
da find die Krebfe am beiten: Mai, Sun, Juli, Auguft. 
Sch fahre dann zuweilen nach einer Mühle zwei Stunden 
von hier; der Müller iſt mein Gevatter, und ein reicher Mann, 
feine Frau ift weitlaufig mit mir verwandt. 

Amal. Sagen Sie mir, meine beite Frau von Wun— 
ſchel, ift der Graf Klingsberg verheirathet? 
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Fr. Wunſch. Se nu, er hat einen Sohn, folglich auch 
eine Gemahlin, wenigftens gehabt. 

Amal. Sit fie todr? 

Fr. Wunſch. Ja, Kind, das weiß ich nicht. Die hohen 
Herrichaften fieht man hier felten beifammen, wenn fie auch 
verheirathet find. 

Amal. Defto fhlimmer, wenn die erhabenften Beifpiele 
nicht beſſer wirken. 

Fr Wunfch, Liebe Madame! Hier ıft man, wie in 
allen großen Städten, — verliebt ohne Liebe, man bleibt zu 
Haufe ohne HäuslichEeit, — man hat Luftbarkeiten ohne 
Sreude, und Gefelligfeit ohne Freundfchaft. 

Amal. Das böſe Schickſal aller großen Städte. Jet 
bitte ich Sie inftändigft, Tiebe Madame, dies Billet fogleich 
in das Hotel des Grafen zu fenden. 4 

Ir. Wunſch. (liest die Adreſſe). »An die Frau Gräfin 
von Klingsberg.” Sa, wenn nun aber Eeine Frau Gräfin 
von Klingsberg mehr eriftirt? 

Amal. Mich daucht der Graf erwähnte ihrer; wo nicht, 
fo wird es zurückgebracht. 

Sr. Wunfch. Und was foll denn die Gräfin? 

Amal. Sie fol — ah, wenn doch der Pachter Kraut- 
mann zurückkäme, miv Nachricht brachte! — D Karl! Karl! 
wenn du wüßteft, in welcher Yage ich bin! 

Fr. Wunſch. Ach! was wollen Sie fagen, meine theure 
Madame? Man Eommt in der Welt zuweilen in Lagen, — 
ich felbit, Madame! Fein Häring in der Tonne liegt fo fchlecht, 
als ich oft gelegen habe. Nur Muth gefaßt, nur die Arme in 
die Seite geftämmt, man drangt fich durch. Es kommt mir 
juft fo vor mit dem menfchlichen Leben, al$ wie in der Comö— 
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die, wenn ed recht voll ift; da fteht man auch manchmal fo 
eingepreßt, daß man Faum Athem fehöpfen Fann. Aber da 
habe ich meine eig'ne Methode: ich gebe jeden von meinen 
tachbarn fo ein Stückchen von meinen Ellenbogen zu fühlen, 
ganz fanft, ganz leife. Anfangs merkt er es kaum, nach und 
nach wird ihm das Ding doch verdrießlich, und ehe eine Vier— 
telftunde vergeht, hat er Plag gemacht. (Amalie, der das Ge- 
ſchwätz überläftig wird, nähert ſich langſam und nachdenfend dem Kabi— 
net, — Fran Wunfchel ift immer hinter ihr ber.) O Sie glauben 
nicht, liebe Madame, was fo ein fpigiger Ellenbogen, der 
ganz im Stillen unaufhörlich bohrt, endlich für ein Loch zu— 
wege bringt. Will man gerade durch mit Gewalt, ja, das 
geht nicht; aber fo tropfenweife, wie der Negen aus der 
Dachtraufe endlich einen Stein aushöhlt, — o da kann man 
es weit in der Welt bringen. Nur immer geduldig zuge— 
fhaut! Tropf! tropf! nur immer auf eine Stelle gefchlagen, 
wenn auch ganz fanft, am Ende thut es doch weh. Da hät- 
ten Sie meinen feligen Herrn Eennen follen; der war wie 
Stahl und Eifen, und endlich habe ich ihn doch gebogen, wie 
eine Weidenruthe. 

Amal. (in ser Thür). Ich wünfchte allein zu fein. 

Fr. Wunſch. Ei, was allein! Warum nicht gar? Es 
ut nicht gut, daß der Menfch alleın fer, das iſt eine geld'ne 
Negel. Und wenn ich gleich nicht mehr fo viel ſchwatzen Fann, 
als vor zwanzig Sahren, fo bin ich doch auch nicht ganz auf's 
Maul gefallen. Sa vor zwanzig Jahren, da hätten Sie mich 
hören follen! (Die letzten Worte verlieren fih in der Scene.) 
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Dreizehnte Scene, 
(Ein ärmliches Zimmer.) 


Henriette (am Stickrahmen). Stein (geht mit verſchränkten Armen 
auf und ab). 

Henr, Wit du noch nicht gehen, Bruder? Es ift Zeit. 

Stein. Ja freilich! Was wird es helfen? Sch werde 
wieder die Runde machen, überall anklopfen und Niemand 
zu Haufe. Sch gehe fo fehwer daran. 

Heur. Das glaub’ ich dir, guter Bruder! | 

Stein, O du weißt nicht, Schwefter, wie das empört, 
wie das an der Wurzel nagt, wenn man fi) fühlt, wenn 
Kopf, Herz und Geburt einem ehrlichen Manne Anfprüche 
geben, und er immer zurücktreten muß, weil das Tuch an 
feinem Rocke nicht länger halten will, wenn das Vorzimmer- - 
Gefhmeiß mit einer gewiffen Lafaien-Großmuth auf ihn 
herabfchaut, ihm gleichfam aus Gnaden ein Plägchen zum 
Stehen vergönnt, indeffen das Gefindel auf feidenen Stüh— 
len die Beine lang vor fich hinftrecft, und pfeift und trälfert. 
O ich weiß es, ein folcher Kerl kann mich weder ehren, noch 
beihimpfen, ich weiß; e$, aber es ärgert mich doch. 4 

Henr, Du bit es nicht gewohnt. 

Stein, Ja, wenn das Schickfal mich jemals wieder in 
Wohlftand verfegt, weiß Gott! fo werde ich unter meinen 
Leuten ftrenge darauf halten: Höflichkeit gegen Fremde, fie 
mögen erfcheinen in welchem Node fie wollen. Wenn denn 
auch ein armer Teufel feinen Wunfch nicht erreichte, wenn er 
doch nur liebreich empfangen wurde, fo geht er vieleicht mit 
einer Thräne im Auge, aber ohne Gift im Herzen. 

Henr, Du follteft lieber den ganzen Plan aufgeben. 
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Stein. Und wovon leben? 

Henr. Haben wir nicht bis jeßt gelebt? Und fieh’, hier 
ift noch Geld für eine ganze Woche. 

Stein. Winft du mich fchamroth machen? Won ber 
Händearbeit meiner Schwefter fol ich meinen Unterhalt er- 
betteln? 

Hent, (empfindlich). Betteln? Karl! 

Stein. Oder ftehlen? 

Henr. Keins von beiden. Was fich in meinen Händen 
wie in meinem Herzen für dich regt, ift ja Schweſterliebe. 

Stein. Aud) die Fann drücken. 

Heur. Nein, das Eann fie nicht, das muß fie nicht! 

Stein, Wen Aufopferung nicht drückt, der war ihrer 
unwerth. 

Henr. Welch’ Opfer bringe ich dir? Daß ich mir arbei— 
tend die Zeit verfürze? 

Stein. Daß oft fpat nach Mitternacht deine Lampe in 
der ganzen Strafe am legten brennt, ift das Zeitvertreib ? 

Henr. Du meinft, ich thue zu viel? Dem läßt fich ab: 
helfen. Wir hohlen Amalien; Geſellſchaft erleichtert jede 
Mühe. 

Stein. Hat die treue Seele nicht Elend genug mit mir 
getragen ? 

Henr. Nur ohne dich trägt fie fehwer. 

Stein. Und darf fie unfere alte Chriftine verlaffen? 

Heur. (zuckt die Achfeln). Freilich! 

Stein. Dürfen wir jemals vergeffen, daß diefe redliche 
Magd in dem Augenblick, da der Feind ung geplündert hatte, 
ihren fauer erſparten Lohn hergab, damit wir fliehen Fonnten ? 

Henr. Pfui, menn wir das vergeffen Fönnten! 
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Stein, Amalie muß alfo bleiben, wo fie ift. Zwar läßt 
ihr legter Brief ein nahes Ende von Chriſtinens Leiden hof- 
fen, — o, dann ift die bittere Trennung überftanden, die 
fchon fo viele Wochen dauert; dann weiß ich, wo ich neuen 
Muth mir hole, wenn des Schickfals heißer Wind über meine 
Lebenswüfte fährt und ich ohne Kraft zu Boden finfe. Bis 
dahin rüttle mich die Noth jeden Morgen aus dem dumpfen 
Schlummer, und treibe mich hinaus auf die Straßen, in 
die Paläfte, und Iehre mich die ſchwere Kunft, mein unver— 
dientes Elend vor unverdientem Glück zur Schau zu tra— 
gen. (Ab.) 


DVDierzehnte Scene. 
Henriette (allein). 

Suter Bruder! Deine Schultern find nicht ſchwach, aber 
ungewohnt zu tragen. Unglück war dir fo felten, als den 
Einwohnern von ©t. Helena ein Gewitter; Großmütter 
und Tanten haben dich verzogen; der Neichthum hat dich 
verwohnt. Ach! nur was man mit fi nehmen Fann, was 
überall Zinfen trägt, Kopf und Fleiß find wahrer Neichthum. 
Und die Männer, wo fie nicht mit dem Schwert durchfahren 
Fonnen, wo nur Ausharren zum Ziele führt, da taugen fie 
nicht. Wir verftehen das beffer! Wir leiden, fhweigen, hofe 
fen und fiegen! 7 


Fünfzehnte Scene. 
Henriette. Adolph. 


Adolph (ſteckt sen Kopf herein). Nun, habe ich Wort ge— 
halten? 
Xi. 16 
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Heur. (teht auf). Herr Graf! 

Adolph. Drei Tage, drei lange Tage bin ich ausgeblie- 
ben, weil ich felbft vor Ihren Grillen Ehrfurcht hege. 

Henr. Sie Eommen vermuthlich wegen der Weite? 

Adolph. Wegen der Werte? Nein, wahrhaftig nicht! 
Ich Eomme, Sie zu fehen, zu hören, zu lieben, zu bewun- 
dern, und alle Weften von ganz Europa find mir gleichgültig. 

Henr. Wie oft habe ich Sie gebeten, diefen Ton zu 
andern? 

Adolph. Es ift aber mein natürlicher Waldgefang. Soll 

der Fink eine Arie von Salieri trilfern? 

Henr. Die Wefte, die Sie bei mir beftellt haben, iſt 
fertig. 

Adolph. So? Das ıft mir nicht Tieb. 

Henr. Sie fchienen doch neulich — 

Adolph. Ja, ja, ich ftellte mich ungeduldig, um oft 
nachfragen zu dürfen. 

Heur. Hier ift fie. 

Adolph. Schön! fehr fhon! Und vermuthlich wieder um 
ein Spottgeld? ö 

Henr. Drei Dufaten. 

Adolph, Dacht' ich's doch! Nimmt unvermerft eine Hand 
voll Gold aus der Tafche, und fchiebt fie unter ihre Arbeit.) 
Heut. (wird es gewahr). Mein, durchaus nicht! Sie wiffen, 

Herr Graf, Sie wiffen es fchon lange, daß ich nicht mehr 

annehme, als ich verdiene. 

Adolph. Als Sie verdienen? O wer wäre wohl reich 
genug, Ihnen fo viel anzubieten ? 

Heur. Nehmen Sie zurüc! 

Adolph. Nein, ich thue es nicht! 
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Henr. Ich bitte Sie! 

Adolph. Durchaus nicht! 

Henr. So laffe ich den erften, beften Bettler herauf- 
fommen, und fchenfe ihm das Geld. 

Adolph. Herauffommen? Jetzt gleich? 

Henr. Auf der Stelle! 

Adolph. Und wollten mir das feltene Glück rauben, mit 
Shnen allein zu fein? Nein, da wollen wir es dem Bettler 
bequemer machen. Nimmt das Geld und wirft es zum Fenſter 
hinaus.) 

Henr. Was machen Sie? 

Adolph. Ich werfe das Geld zum FZenfter hinaus, um 
Shnen zu beweiſen, daß es mir nicht einfallen Eonnte, durch 
Geld Ihnen eine Verbindlichkeit auflegen zu wollen. Meinen 
Sie, ich Eennte Shren Werth nicht? Halten Sie mich für 
fähig, Eigenfchaften gegen Geld auf die Wage zu Iegen? 
Shre immer heitere Kaune, Ihre Würde im Unglüf — 
Shre Sittſamkeit, — Ihr Fleiß, — Ihr Edelmuth, — 
Ihre ganze Yıebenswürdigkeit — 

Heur. Von allem dem ıft ja nicht die Rede! 

Adolph. Sch bitte um Verzeihung, von allem dem ift 
recht fehr die Rede. 

Henr. Was werden die Leute auf der Straße denken? 

Adolph. Kein Menfch wird denken, daß die Dufaten 
aus dem vierten Stock herausgeflogen find. 

Henr, Sch getraue mir gar nicht, an das Fenfter zu 
treten. 

Adolph. Iſt dergleichen denn hier etwas Neues? Es 
gibt hier Leute genug, die ihr Geld wegwerfen, wenn auch 
nicht immer zum Fenſter hinaus. 

16 * 
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Heur. Sie find ein feltfamer Menfch mit Ihrer Mifhung 
von Güte und Feichtfinn, von Thorheit und Vernunft. 

Adolph. Alfo halten Sie mich doch auch für ein wenig 
vernünftig? 

Henr, Ein wenig, ja! 

Adolph. Mehr verlange ich nicht; denn ich fehe täglich, 
daf die vielvernünftigen Herren unerträgliche Kreaturen find. 

Henr, Sie haben die Kraft, fich ſelbſt zu tragen. 

Adolph. Recht. Sie drehen fih um ihre eig'ne Achfe 
und nur ein Komet Eönnte fie aus ihrer Bahn werfen. Sa— 
gen Sie mir, liebes, holdes Mädchen; — was nüßt es zum 
Beifpiel der Welt, ob Herr &. fo glücklich gewefen, die Wur— 
zel eines arabifhen Worts zu entdeefen, oder Herr 9. die 
Hieroglyphen von Perfepolis zu entziffern ? Hatte wohl einer 
von diefen Herrn feine Beine in Bewegunggefeßt, um Schön— 
heit, Tugend und Verdienft vier Treppen hoch aufzufuchen ? 
Und wenn er auch durch Zufall fich fo hoch verftiegen hätte, 
vielleicht um einen neuen ©aturnus = Trabanten zu entdecken, 
hätte er wohl Sinn für die Venus gehabt, deren Trabant ich 
zu fein die Ehre habe? 

Heur. Herr Graf! Niht wahr, Sie halten mic) für 
ein gefcheites Mädchen ? 

Adolph, Ach ja! 

Henr. Wozu alfo die Schmeicheleien? Gefcheite Frauen— 
zimmer lieben das nicht. 

Adolph. Halten Sie mir’s zu Gute! Sch ſchwimme 
und greife nach jedem Strohhalm. Im Grunde freu’t es 
mich, daß Schmeicheleien hier falfche Münze find. Aber ſa— 
gen Sie mir nur, wie ich ed anfangen foll, Ihnen etwas 
Theilnahme für mich einzuflößen? Das heißt: etwas viel! 


— 
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Henr. Würden Sie das im Ernfte wünfchen ? 

Adolph. Welche Frage? 

Henr. Dann find Sie weniger gut, als ich glaubte. 

Adolph. Gut? Sch bin wahrlich gut! Sch war ed im- 
mer, und bin noch beffer geworden, feitdem ich Sie Eenne. 
Mit aller meiner Luftigkeit, wie Sie mich da fehen, wenn 
ich des Vormittags bei Ihnen war, fo Eann ich ernithaft 
feın bis auf den Abend. 

Henr, Und was madht Sie ernfthaft? 

Adolph. Allerlei! daß ich gern immer bei ihnen wäre, 
daß Sie das nicht wollen, vielleicht auch nicht können; daß 
es mit den Convenienzen ift, wie mit den Neujahrswünfchen, 
die allen Leuten unerträglich find, und die man doch anhören 
und wiederholen muß. Daß das Schickſal oft ärgere Yaunen 
hat, als die alten Egyptier, daß es mitunter Zwiebeln zu Göt— 
tern macht, und das wahre Verdienft in den Nilſchlamm 
tritt, mit einem Worte: daß Sie Feine Pugmacherin fein. 
follten, oder ıch Fein Graf. 

Henr. Es iſt nun aber einmal fo. 

Adolph. Leider! 

Henr. Und wenn Sie mir wirklich gut find, fo Eommen 
Sie felten. 

Adolph. Bin ich den unbefcheiden? Zudringlich ? 

Henr. Das nicht. Sie find mehr, weit mehr, ald man 
auf den erften Anblick vermuthen follte. 

Adolph. Sa, ja, Sie haben Recht! 

Heur. Aber mein Bruder ift felten zu Haufe, ich bin 
meift allein, und — Herr Graf — Ich habe nichts, als mei— 
nen guten Ruf. Sie Eönnen ja auch ernfthaft fein, überlegen 
Sie das einen Augenblick! (2egt ihre Hand auf feinen Arm.) Sch 
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habe nichts, als meinen guten Ruf. Mein Bruder ift un- 
glücklich, aber ein Mann von Ehre. Die Ehre ift fein Troft, 
die Unfchuld der meinige. Unſer Bewußtfen kann ung 
freilich Niemand rauben; aber die Welt fieht weder durch 
dieſe Mauern, noch in unfere Herzen. Kommen Sie felten, 
lieber Graf, fo werde ich mich Ihres Andenkens freuen. 
Adolph (gerührt). Welch ein Ton! Welch ein Herz! war- 
um bin ich nicht, warum kann ich nicht — (vrüdt ihre Hand 
feurig an feine Lippen. Henriette ift bewegt.) 


Scehzehnte Scene. 
Vorige. Stein (tritt ein und ſtutzt). 


(Adolph und Henriette treten etwas verlegen auseinander. Stein geht 
vor, macht dem Grafen eine Falte Verbeugung, und fieht Henrietten 
etwas befremdet an.) 

Henr, (gefaßt und ohne Verlegenheit). Der Herr Graf von 
Klingsberg, von dem ich dir einigemal erzählt habe, 

Stein. Biel Ehre! 

Adolph (noch etwas verlegen). Sie find fo felten-zu Haufe. 

Stein. Sefchäfte. Sch komme da eben von einer wunder— 
lichen Scene. Aus den Fenftern diefes Haufes hat irgend ein 
Narr eine Hand voll Dukaten geworfen. 

Adolph (frappirt). Ein Narr? - 

Stein, Nun ja! Ein vernünftiger Mann macht fich 
ſchwerlich folchen Spaß. 

Henr, (ängftlich verlegen). Bruder! 

Stein, Die Straßenbuben balgen fih um das Geld. 
Es ift ein förmlicher Auflauf. Die Polizei hat fich darein 
gemifcht. 
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Adolph (Heftidd. Ich habe das Geld hinabgeworfen, ich, 
mein Herr! 

Stein. Sie? 

Adolph. Ich bitte den Narren zurückzunehmen. 

Stein, Mein Herr, das war fehr unbefonnen! 

Adolph. Sie häufen Beleidigung auf Beleidigung. 

Henr, (ſehr ängftlih). Bruder! — Herr Graf! 

Stein. Sch drüce mich noch viel zu gelinde aus. (Mit 
fteigender Wuth.) Großer Gott! meiner Schwefter galten alfo 
die faubern Nedensarten, die ich eben habe hören müffen? 
Meiner Schweiter Senfter waren es alfo, auf welche die 
Buben mit Fingern zeigten? 

Adolph (zu Henrietten). Ste wiffen alles; — reden Sie! 

Stein. Was ift da zu reden? Sch weiß, daß bier nicht 
Unfittliches vorgegangen, denn ih Eenn’ meine Schweiter. 
Aber wer, außer mir, kennt meine Schwefter? Unbeſonnen— 
heit gilt hier eben fo viel, als Laſter. Sie iſt ein armes Müd- 
chen; der reihe Graf kann hier nichts wieder gut machen. 
Der reiche Graf hat mit feinen elenden Dufaten die Foft- 
bare Ehre meiner Schweſter zum Fenfter hinausgeworfen! 
Mein Glück iſt zerträimmert, und nun auch mein guter Name. | 

Adolph. Sie vergeffen fich! 

Henr. Bruder! 

Stein. Ha! Und ich ftehe noch hier? Und mein Degen 
ruht noch in der Scheide? Den Narren wollten Sie nicht 
dulden. Gut, mein Herr! ich nehme ihn zurück und feße einen 
Schurken an feine Stelle. 

Adolph (greift nach dem Degen). Ha! Genugthuung! 

Stein, Sie mir! 

Henr. Um Gotteswillen! 
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Adolph (ergreift ihn beim Arm). Fort auf der Stelle! 
Stein, Wohin e8 beliebt. Geide ftürzen hinaus.) 
Henr. (ihnen nah). Bruder! Bruder! Barmherzigkeit! 


(Sinft an der Thüre nieder.) 


(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Abgelegene Gegens.) 





Erfle Scene 
Adolph. Stein. 


Adolph (tritt raſch auf). Dier, mein Herr, bier ftört ung 
Miemand. (Zieht ven Degen.) 

Stein. Noch einen Augenblif, Herr Graf! 

Adolph. Keinen Augenbluf! Noch nie hat ein Klings- 
berg fo lange eine Befhimpfung auf fich fißen laffen. 

Stein. Ich gehe nicht von diefer Stelle, ohne Ihnen 
Genugrhuung zu geben; darauf gebe ih Ihnen mein Ehren= 
wort; aber ich fchlage mich auch nicht eher; bis ich geredet 
habe. 

Adolph, Keine Ausflüchte! Keine Entfchuldigungen! 

Stein. Ausflühte? Entfhuldigungen? Wofür halten 
Sie mih? Es ift nicht von mir, was ich reden will, fondern 
von zweı unglücklichen, Iiebenswürdigen Srauenzimmern. 

Adolph. Erſt Blut, — dann Worte! 

Stein. Dann möchte eszu fpät fein. Kurz, Herr Graf, 
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Sie können mich ermorden; aber meinen Degen ziehe ich 
nicht, bis Sie mich angehört haben. 

Adolph, Mit der Zunge waren Sie weit fchneller. 

Stein. Sagen Sie, was Sie wollen, Sie bringen ' 
mich nicht auf. Der Gang hieher hat mich Fühler gemacht. 
Sie haben für Niemand zu forgen; ich habe Gattin und 
Schweſter. 

Adolph. Wollen Sie ſich hinter Schürzen verſtecken? 

Stein (mit Aufwallung). Herr! ich gab mein Ehrenwort, 
daß Sie Genugthuung erhalten. Jetzt laffen Sie mich reden; 
denn ich muß reden. 

Adolph (ſützt fich ungeruldig auf feinen Degen). Nun, fo 
reden Sie! 

Stein. Sie haben mich beleidigt; ih Ste. Mein Blut, 
oder das Ihrige wird und verfühnen; — das ft abgethan. 
Sie find Cavalier und reich. Meine Schweiter verjichert, 
Sie wären auch edler Empfindungen fähıg. Sch bin arm und 
unglücklich; was fol aus Gattin und Schwefter werden, wenn 
ich falle? 

Adolph. Das hätren Sie früher bedenken follen. 

Stein. Das iſt nicht die Antwort eines edein, veichen 
Mannes. Jegt dürften Ste nach Rache; in einer Viertel: 
ftunde ıft das vorbei. Was würden Sie mir dann antwor- 
ten, wenn ich dann noch fragen könnte? 

(Adolph nimmt ven Degen untern Arm und fiebt ihn eine Zeitlang for= 
fchend an. Etein ſchaut ihm vüfter in's Auge.) 

Adolph. Ich werde für die Ihrigen forgen. 

Stein. Das hab’ ich erwartet. 

Adolph. Und nun — 

Stein. Halt! Sch muß mich noch näher erklären. 
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Adolph, Noch mehr Erklärungen ? 

Stein. E3 gehört zur Sache. Die Meinigen find fremd, 
verlaffen in diefer großen Stadt. Hier bleiben follen fie nicht. 
Sch verlange Feine andere Hilfe von Ihnen, Herr Graf, als 
daß Sie die beiden Frauenzimmer durch einen fichern und an— 
ftändigen Begleiter zu einer alten Verwandtin bringen laffen, 
die in Schwaben wohnt. Wollen Sie das? 

Adolph. Sa! 

Stein, Hier ift mein Taſchenbuch! (Legt es zwifchen beide 
auf die Erde.) Wenn ich falle, fo werden Sie darin die Beweiſe 
meines Standes und meines Unglücs finden. 

Adolph, But. 

Stein, Geloben Sie mir Achtung für die Tugend meines 
Weibes und die Unſchuld meiner Schwerter; geloben Ste mir 
Schonung meines Kummers. Verfprechen Sie mir, beide 
nicht zu fehen. Was Site thun, geſchehe durch einen Dritten 
Wollen Sie das? 

Adolph. Sch will. “ 

Stein. Ihre Hand darauf! 

Adolph. Hier ift fie! 

Stein. Auf Ihre Ehre? 

Adolph. Auf meine Ehre! 

Stein, In Gegenwart Gottes! 

Adolph. Genug! 

Stein, Halten Sie Wort, fo fegne ih Sie fterbend, 
brechen Sie Ihr Wort, fo Elagt mein Bfut Sie vor Gott 

an. (Zieht.) 
Adolph. Sie fprachen von Ihrem Stande — 

Stein, Ich trage Uniform, das fei Ihnen genug. Set 
zur Sache! 
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Adolph. Herr Lieutenant — Shre Worte, — Ahr 
Benehmen — es macht mich ftußig. Sie haben eine liebens— 
würdige Schwefter, ein braves, edles Mädchen. Ihre Frau 
Eenne ich nicht, vielleicht ift fre der Schweſter ahnlich. Zwei 
folhe Geſchöpfe in diefem Augenblick noch unglücklicher zu 
machen, als fie ohnehin fehon find, — es thut mir weh. 
Denn, was auch gefchehen mag, Sie fehen ſelbſt ein, für 
Sie Fann der Erfolg nie günftig fein. Falle ich, fo iſt Flucht, 
oder Feſtung Ihr Los. 

Stein, Ich weiß es. 

Adolph, Und das Los der Shrigen? 

Stein (ſeufzt, und wirft eimen düſtern Blick in die Zukunft). 
Mein Entſchluß iſt gefaßt. 

Adolph. Ihre Lage iſt ſchlimm, — d'rum will ich thun, 
was ich — bei Gott! — fonft nie gethan haben würde. Sch 
wi ein Wort der Entfchuldigung, ein bittendes Wort ſtatt 
blutiger Genugthuung gelten laffen. — Sie ſchweigen? 

Stein (nach einer Paufe). Sch ſchweige. 

Adolph. Nun, fo habe ich mir nicht8 weiter vorzumerfen. 
Doch halt! — wenn ich falle, — Sie find arm, — hier ift 
Reifegeld. (Legt feine Börfe zu dem Tafchenbuche.) 

Stein, Ha! diefer Zug verbirgt mir Ihr Wort! Jetzt 
fterbe ich ruhig. (Eie fechten, Stein vertheidigt fih nur ſchwach, und 
gibt nach einigen Stößen plöglich die ganze Bruft Preis.) 

Adolph (erfihrict und zieht ſich zurück). Was fol das heißen? 

Steim (fi wierer in Rofttur Tegenv). Weiter! weiter! | 

Adolph, Halt, mein Herr! Wollen Sie mich zum Meu— 
chelmörder machen ? 

Stein. Haben Sie Genugthuung? 

Adolph (fust und bedenkt fih einen Augenblick). Sch glaube 
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fait. (Nimmt den Degen untern Arm und geht einmal auf und nieder.) 
Shr Leben war in meiner Gewalt. War es nicht? 

Stein. Das mag fein. 

Adolph (geht abermals auf und nieder, und bleibt zum zweiten 
Male vor dem Lieutenant ftehen). Ste wollten fterben? 

Stein. Sch bin Ihnen Feine Rechenfchaft fehuldig. - 

Adolph. Aber ich mir felbit. (Geht zum dritten Male auf und 
ab.) Meın Herr, ich erkläre Shnen hiermit, daß ich Ste für 
einen todren Menfchen halte, (ftedt den Degen in vie Scheide) 
und folglich darf ich jegt ohne Sndiscretion den Inhalt dies 
ſes Tafchenbuches unterfuchen. (Nimmt das Tafchenbuch auf.) 

Stein. Herr Graf, was thun Sie? 

Adolph. Herr Lieutenant! Sch bin ein Mann von Ehre. 
Antworten Sie mir ald ein ehrlicher Mann: Sie forderten 
mein Wort auf die Verforgung Ihrer Gattin, Shrer Schwe— 
fter; — ich gab Ihnen mein Wort — und nun wollten Sie 
ſich von mir umbringen laffen. Habe ich es errathen ? 

Stein (mit bitterer Wehmuth ausbrechend). Sa! denn ich 
bin den Meinigen zur Laft und habe Eeinen Biſſen Brot 
mehr. 

Adolph. Genug! Sie haben mich beihimpft, dafür 
habe ich Sie todr geftochen. Ste fchweigen, — denn Sie find 
todt. Ihres Wermächtniffes erinnere ich mich noch fehr wohl, 
fo wie meines DVerfprechens. Wir wollen doch fehen, mein 
todter Herr, ob ich ein Schurfe bin, wır wollen fehen. Jetzt 
habe ich ein Necht auf Ihr Vertrauen, Ihre Familie ıft die 
Meinige. Sch habe mein Wort gegeben, und bei Gott! ih 
werde es halten. 

Stein. Sonderbarer Züngling! Sa, Sie flößen mir 
Vertrauen ein. Aber mein Vertrauen Fann nur dann der 
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Bettelei unähnlich werden, wenn Sie mir vorher verfprechen, 
mir nicht zu helfen. 

Adolph, Eine feltfame Bedingung! Wiffen Sie aud, 
daß Ste mir gar Feine Bedingungen vorfchreiben dürfen? Sie 
find todt, und died Tafchenbuch wird mich fchon belehren, was 
ich zu thun oder zu laffen habe. (Deffnet es.) 

Stein, Erfparen Sie fid die Mühe! Sch bin — 

Adolph (ser unterdeffen einen Brief aus dem Tafchenbuche genoms 
men , lieft die Adreffe). Ste find — »Karl Sreiherr von Stein, 
vormals Lieutenant unter den chur=trierifchen Truppen.” — 
(Verwundert.) Sind Sie das wirklich? 

Stein. Sa. 

Adolph, Freiherr? 

Stein. Ja. 

Adolph. Warum verfhwiegen Sie das? Warum nann- 
ten Sie fich fehlechtweg Stein? Und Ihre Schwefter — 

Stein (Bitter lächelnd) Die Pugmacherin! 

Adolph, Sch verftehe. Adel bleibt Adel, er mag den 
Putz Faufen oder verkaufen. Der Edelmann, der mit der 
Zugend ın den vierten Stock zieht, ift mir mehr werth, ala 
der mir dem Golde im erften wohnt. 

Stein. So denken wenige. 

Adolph. Doch, doch! Man fieht es Ihnen nur nicht 
immer an. Sch, z. E. — hätten Sie mir wohl zugetraut, 
daß ich allenfalld auch ohne Ahnen im Stande wäre, der 
erfte Edelmann in meiner Familie zu werden? Sie hielten 
mich für einen reichen vornehmen Wildfang, für weiter nichts, 
und bei Gott! Ich bin etwas mehr. 

Stein (rückt ihm die Hand), Wiel mehr! 
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Adolph. Sehen Sie, diefer Händedruck — das ift eine 
formliche Abbitte. 

Stein, Sie ift es. 

Adolph. So fhämen Sie fih Ihrer falfchen Scham! 
Wenn ich früher gewußt hatte, daß Sie Baron find, wäre 
es denn jemals fo weit zwifchen uns gefommen? Hätte ich 
dann wohl die Dufaten zum Fenfter hinaus geworfen? Hätte 
ich nicht Ihrer Schweiter ftatt der Dukaten die Hand 
geboten? 

Stein (erftaunt). Herr Graf! 

Adolph. Was ift da zu erftaunen? Erfchrecen follten 
Sie vielmehr über das Unglück, deffen Urheber Sie zu wer: 
den im Begriffe ftanden. — Und Henriette! Sie fieht, wie 
meine Liebe von Tag zu Tage wächit, wie ich vergebens mit 
mir kämpfe, mich zerftreue; wie ihr Geift und Herz mich von 
der Liebe zu der Hochachtung führen, fie hört, wie oft ich 
Flage, daß mein Stand, meine Verhältniffe mich von ihr 
trennen, fie hört und fieht das alles, und fchweigt, — nennt 
fih Demoifelle Henriette Stein! — Nun warte nur, dir 
will ich auch den Kopf wafchen. 

Stein. Wir verloren unfer ganzes Vermögen. 

Adolph. Das geht mich nicht3 an. Den Namen ha— 
ben Ste nicht verloren. Die Familie Stein iſt eine der 
beften in Deutfchland. Topp, Herr Bruder! ſchlagen Sie 
ein! die Straßenjungen foll der Teufel holen, die Feinen Res 

ſpekt vor den Fenſtern meiner Braut haben. 
Stein. Sie ſcherzen, Herr Graf! 

Adolph (ernſt). Nie mit einem Unglücklichen. Das wa— 
ren Sie wenigſtens. Von heute an ſind Sie es nicht 
mehr. Ich weiß, Sie ſuchen Dienſte. Vielleicht kann ich 
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etwas für Sie thun; wa nicht, fo hat mein Water Geld für 
uns alle. 

Stein. Ich lebe nicht von Almofen. 

Adolph. Was ein Bruder dem andern gibt, ift Fein 
Almofen. 

Stein. Herr Graf! Sie wollten im Ernft — 

Adolph. In allem Ernft die Fröhlichfte Begebenheit mei- 
nes Lebens feiern. 

Stein, Ein fo rafcher Entfhluß in Shren Jahren — s 

Adolph. Zum Henker! Bin ich denn nicht alt genug, ' 
um zu heirathen ? Und vafch ift mein Entfhluß ganz und gar 
nicht. Sch fage Ihnen ja, daß der Gedanke mir ſchon taufend- 
mal durch Kopf und Herz gefahren ıft. Nur der Unterfchied 
des Standes hielt mich zurück. Ich war wie ein Quftballon, 
der noch angebunden iſt; die Stricke werden entzwei gefchnit- 
ten, und ich fliege in die Höhe. 

Stein, Wie? Sie hätten wirklich den wahren Werth 
diefes Mädchens erkannt? Sie wollten ohne Rückſicht auf 
Vermögen, ohne Scheu vor unferer jegigen Lage — 

Adolph. Hin zu ihr, daß ich Sie überzeuge! I 

Stein, Zuvor noch einmal Verzeihung für mein Auf: 
braufen! Ich Fam eben zum vierzigften Male von der Thür 

eined Großen, wo übermüthige Lakaien mich abgewiefen hat- 
ten. Sch war eben fo voll Bitterfeit gegen die Menfchen, fo 
vol Wuth gegen alles, was vornehm heißt, und nicht vor— 
nehm denkt. Hoffnungslos Fehrte ich zurück, Verzweiflung 
füllte mein Herz, da hörte ich mit halben Ohren das Stra— 
ßengeſchwätz; in diefer Stimmung Fam ich hinauf, und fah, 
wie Sie meiner Schweiter Hand an Shre Lippen drückten; 
da erfuhr ich endlich die Geſchichte mit den Dufaten, glaubte 
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die Ehre meiner Schwefter beleidigt, und — mein gepreftes 
Herz machte fich Luft. Verzeihen Sie mir! (Umarmt ihn.) 

Adolph. Alles, nur das nicht, daß Ste mich zu 
Ihrem Mörder machen wollten. Ei 

Stein. E3 war der höchſte Kleinmuth, das Verzagen 
an jeder Hoffnung , das Verlöfchen der legten Funken mei- 
nes Vertrauens auf Gott! Im leberfluß erzogen, habe ich 
nie dulden gelernt. Den Meinigen zur Laft, der Erde eine 
unnüße Bürde, follte wenigftensd mein Tod — 

Adolph. Genug! mit dem Unglüclichen follte der Glück— 
liche nicht rechten; denn ihm wird jede Tugend leicht, aber 
wo bleibt das Verdienft? Kommen Sie, Freund! Arm in 
Arm zu Shrer Schwefter, daß ich noch heute mit frohem 
Muthwillen dıefen Beutel vol Dukaten (Hebt ihn auf) zu 
ihrem Senfter hinaus fehüttle! (Witt gehen.) O weh! da über- 
fallt mich plöglich ein Ealter Schauer. Wir haben eine Klei— 
nigkeit vergeffen. Wenn Ihre Schwefter mich nicht mag? 
Wenn fie lieber Nofen auf Weften fticfen, ald auf meinen 
Lebenspfad ftreuen wollte? wie dann? 

Stein. Der Ton, mit welchem Sie von Ihnen geipros 
chen, läßt mich das nicht befürchten. 

Adolph (indem er ihn untern Arm faßt und mit ihm abge= 
hen will). Sa? o wie? Erzähle mir, Bruder! wie war der 
himmliſche Ton? 

Stein. Noch eins, Herr Graf, Sie haben einen Vater. 

Adolph (tutzt, läßt ihn Io. — Pauſe). Ja, und einen 
guten Vater. 

Stein. Wollen'und dürfen Sie einen fo wichtigen Schritt 
ohne fein Wiffen thun ? 

Adolph. Mein! 
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Stein. Und muß feine Einwilligung nicht das erfte 
Brautgefchenf für meine Schwerter fein? 

Adolph. Ja, Sie haben Recht! erft zu ihm, dann zu 
ihr; das fordert meine Pflicht und Ihrer Schweſter Ehre. 

Stein, So iſt's brav! 

Adolph. Er wird einwilligen. Meine Mutter war auch 
nur ein armes Sräulein. E3 war auch fo eine Gefchichte. Die 
Zante hat mir da3 einmalerzählt — ja, ja, er wird einwilligen. 
Geben Sie mir nur Ihr Taſchenbuch, daß ich ihm die Beweife 
ihrer Geburt vorlegen Fann. 

Stein. Hier it es. 

Adolph, Und nun auf baldiges Wiederfehen! Shrer 
Schweiter kein Wort, — oder noch beffer: geben Sie ihr zu 
verftehen, — Sie hätten mid) — durch und durch gebohrt, 
und dann geben Ste wohl Acht, was das für Effekt macht? 
ob fie fchreit? ob fie Thränen vergißt? ob fie wohl gar ohn— 
mächtig wird ? — Ach, wenn fie ohnmächtig würde? Entzücfen- 
der Gedanke! Ich Eönnte närrifh werden vor Freuden! — 
Bruder! wenn fie etwa ohnmächtig wırd, dann laß mich gleich 
auf der Stelle holen, — dann knie ich zu ihren Füßen, — 
dann erwacht fie, — dann erblickt fie mich, — dann fällt fie 
mir in die Arme — ich muß fort, fonft werde ich felbft noch 
ohnmächtig! (Ab.) 

Stein. Ich ſuchte den Tod, und fand das Glück meiner 
Schweſter. Gute Henriette! dir wird vergolten werden. (Ab 
von der andern Seite.) 





XII. 17 
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Bweite Scene 


(Zimmer der Gräfin.) 
Gräfin. Ernejtine. 


Gräfin (Amaliens unerbrochenes Billet in der Hand haltend). 
Wer brachte das Billet? 

Ern, Ein Knabe. 

Gräfin, Sonderbar! (Lieft die Adreſſe.) »An die Frau Grä— 
fin von Klingsberg.“ — Ich bin ja Feine Gräfin Klingsberg 
mehr. 

Ern. Shro Gnaden waren es doch, und da in der ganzen 
Stadt Feine Grafin Klingsberg eriftire — 

Gräfin. So meinft du, Eönnte ich das Billet mit gutem 
Gewiſſen öffnen ? 

Ern. Allerdings! 

Gräfin. Ein Mifverftand muß freilich hier zum Grunde 
legen. 

Ern. Und wie laßt fich der anders aufklären? 

Gräfin. Du haft Recht! (Erbricht und Tieft.) » Eine unglück- 
liche Sremde, die von Ihrem Gemahle und Ihrem Sohne ver- 
folgt wird, bittet um Schuß. — Amalie, Baronin von Stein, 
geborne Gräfin von Wildberg.” — Nun beim Himmel! das 
ift luſtig! ich bin fchon feit zwei Jahren Witwe, habe in mei— 
nem Leben Eeinen Sohn gehabt, und foll vor feinen Nachftel- 
lungen fhügen! mein Gemahl war freilich fo ein Patron, aber 
er wird doch nicht ald Gefpenft — 

Ern. Sch vermuthe fallt — 

Gräfin, Rede! 

Ern. Da die Frau Gräfin hier im Haufe wohnen, fo 


255 
Fonnte es leicht fein, daf die Fremde Sie für die Gemahlin 
Ihres Herrn Bruders gehalten — 

Gräfin. Du haft Recht. Aber was folgt denn daraus? 
doch wohl nicht, daß mein Bruder — 

Ern. (ſchalkhaft). Warum nicht? 

« Gräfin. Sn feinem Alter — 

Ern. Wenn Shro Gnaden e8 mir nicht ungnädig nehmen 
wollen: jung gewohnt, alt gethan. 

Gräfin, Haft du Beweiſe? 

Ern. Sch hatte wohl — 

Gräfin. Heraus damit! 

Ern. Denn Shawl, den Shro Gnaden da um haben — 

Gräfin, Nun? 

Ern. Er war eigentlich mir beftimmt. 

Gräfin, Dir? 

Ern. Er war der Preis eines Kuffes. 

Gräfin. Den mein Bruder verlangte ? 

Ern. Er geht mir überall nach, und fucht mich immer 
hinüber zu locfen. 

Gräfin, Wie kommt denn aber der Shawl an mich? 

Ern. Ja, das weiß ich nicht. 

Gräfin. Wart’, alter Corydon! die Ihorheit folft dur 
bußen. 

Erin, Und der junge Herr Graf ift auch fo ein Iuftiger 
Herr. 

Gräfin. Sa, ja, eg werden wohl meine faubern Verwand— 
ten fein, von welchen hier die Rede ift. — Höre, Erneftine, 
den Shaw! mußt du mir heute noch laffen. — Morgen ift 
er dein! 

Ern. (üßt ihr die Sand). Sch danke! 


— 
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Gräfin. Segt müffen wir auf einen Streich denken, diefe 
Dame — Baronin von Stein nannte fie fih? eine Unglück— 
fihe? — Sie kann auch wohl eine Betrügerin fein. Iſt der 
Knabe noch draußen? 

Ern. Er wartet auf Antwort. 

Gräfin. Seh! Sch Iaffe der Unbekannten fagen, fie 
möchte zu mir Fommen; jeßt gleich. (Erneftine geht.) Warte! 
(Denkt nach.) Wenn ich fie hieher Eommen laffe, fo könnte mein 
Bruder ihr begegnen, oder mein Neffe. — Beſſer ich fahre 
zuihr. Zwar — fchickt fich das? — Wenn fie nun eine gemeine 
Betrügerin ware? — Sleichviel! fie nennt fih unglücklich. 
Durch Menfchenliebe fich täufchen laffen, ift Feine Schande. 
Seh’, frage nach ihrer — Ich will ſelbſt kommen. 
(Srneftine ab.) 





Dritte Scene, 
Gräfin (allein). 


So recht. Sich felbft finden der Herr Bruder nicht lächer— 
lich; aber wehe einer alten Dame mit einem jungen Herzen! 
da wißeln wir, da fpötteln wir, — und den Weibern follte 
man dergleichen ſchon verzeihen. Sie werden ja.geboren, 
um zu lieben und geliebt zu werden! fie wollen auch fterben 
in ihrem Beruf. Aber fo ein alter Herr der Schöpfung, fo 
ein Amor mit einem Saturnusfopf, dem der Zephyr um 
die grauen Locken fäufelt, und der lieber mit den alten Rö— 
mern dem Gott Huften einen Tempel bauen follte — Still! 


Vierte Scene. 
Gräfin, Der alte Graf. 


Graf. Guten Abend, Schwefter! Sch Eomme, dich zu 
fragen, ob wir zufammen in’s Theater fahren? 

Gräfin. Was gibt man heute? 

Graf. Den Ring, von Schröder. 

Gräfin. Aha! deine Sefchichte? 

Graf. Ich fehe das luftige Stück noch immer gern. Es 
hat mir einen Namen in der Welt gemacht; es hat mir lange 
nachher noch manchen Sieg erleichtert. E 

Gräfin. Lange nachher? du warit doch damals fchon nicht 
ganz jung mehr. 

Graf. Aber gefteh’ nur, Schwerter, ich war ein liebens- 
würdiger Patron — und auch jegt noh — man hat beaux 
restes. (Bor dem Spiegel.) 

Gräfin. Wie alt bift du jegt? 

Graf. Ih habe mich wirklih zum Erftaunen confer- 
pirt. 

Gräfin. Wie alt bift du? 

Graf. Befonders, wenn man bedenkt, daß ich mein 
Leben fo ziemlich genoffen. 

Gräfin. Wie alt bift — 

Graf. Und daß die Stravazen im Kriege — 

Gräfin. Wie alt — 

Graf (unzesulsig). Höre, Schweſter, man merkt es dir 
an, daf du zwanzig Sahre auf dem Lande zugebracht halt; 
denn du haft Feinen Funken gute Yebensart. 

Gräfin. Vergib! ch glaubte mit einer Mannsperjon 
zu reden; oder meint du — ach! jegt bejinne ich mich | 
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du haft Recht, Bruder, ich habe dir noch nicht für dein 
artiges Geſchenk gedanft. 

Graf. Geſchenk? welches Gefchenf? 

Gräfin. Nun den allerliebften Shawl, den du mir 
diefen Morgen durch Adolph fehiekteft. 

Graf. Ach den? 

Gräfin. Er ift fo weich, fo warm! 

Graf. So? das freut mid. 

Gräfin. Sage mir nur, wie du auf den galanten Ein- 
fall kamſt? 

Graf. Se nun — ih — ging über den Graben und — 

Gräfin. Und dachteft an mich? 

Graf. Natürlich an dich! 

Gräfin. Und da Eaufteft du für mich — 

Graf (vervrieglich). Sa, ja, für dich! 

Gräfin. Das war ſcharmant von dir! dafür muß ich 
dich küſſen! (Umarmt ihn.) 

Graf. DO, gehorfamer Diener! 

Gräfin. Es ift freilich nicht der Kuf eines jungen, hüb— 
schen Mädchens. 

Graf. Ei, wo denkt du hin? die Zeiten find vorbei. 
An fo etwas denke ich, nicht mehr. 

Gräfin. O das weiß ih, — das weiß ich! folche Thor— 
heiten überläffeft du jegt deinem ohne. 

Graf (mit komiſchem Seufzer). Ja, meinem Sohne! 

Gräfin. Aber ich muß im Ernft darauf denken, mid) 
zu revangıren. 

Graf. Sit nicht vonnöthen. 

Gräfin. Ei ja doch. Ein fo feines Merkmal deiner 
brüderlichen Aufmerkfamfeit darf nicht unvergolten bleiben, 
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Ich werde meinen ganzen Witz aufbieten, um dem Namen 
Klingsberg Ehre zu machen. (Schlägt ihn mit dem Fächer auf die 
Schulter.) Adieu, du Eleiner Schelm! (Ab)) 


Fünfte Scene 
Graf (allein). 

Seh’ nur, alte Schachtel! — Sch habe dich herzlich lieb, 
aber jegt bift du mir im Wege. — Sch glaube gar, fie be= ' 
lauert mic) dann und wann? ihr Ton war fo zweideutig. 
So find die Damen alle. In der Sugend laffen fie fich die 
Eour machen und fchlagen die Augen nieder; ım Alter fper: 
ren fie fie weit auf, um zu fehen, wo andern die Cour ge: 
macht wird. (Horcht) Der Wagen fahrt vor, — fie ift fort. — _ 
Segt zu der ſchelmiſchen Soubrette! (Deffnet eine Seitenthür.) 
Zinchen! pft! Zinchen! 

Ern. (inwensig). Wer ruft? 

Graf. Hieher! gefhwind! Endem er fich tie Hände reibt.) 
Ein herrlicher Augenblick! die Schwefter ausgefahren, zwei 
Bedienten mitgenommen, der Wildfang von Sohn nicht zu 
Haufe — 


Schlie Scene. 
Graf. Adolph, (ann) Erneſtine. 


Adolph (tritt Haftig ein). Mein Vater! _ 

Graf. Was? Hat der Teufel dich auch ſchon wieder da? 

Adolph. Ich fuche Sie überall; ich höre, daß Sie bei 
der Tante find, und fliege herüber. 

Graf. Fliege du mit dem Luftballen nach Egypten! 
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Ern. (kommt). Der Herr Graf haben gerufen; was iſt 
zu Shrem Befehl? 

Graf (verlegen). Sch? Gerufen? 

Ern. So ſchien es mir. 

Graf. Ach ja, ich wollte nur fragen, ob meine Schwe— 
ſter — 

Ern. So eben iſt fie ausgefahren. 

Graf. So, ſo! nun weiter wollte ich nichts wiſſen, 
mein Kind, gar nichts. 

Ern. Dann gehe ich wieder an meine Arbeit. (U6.) 

Graf. Sage mir nur, du junger Ueberall und Nir— 
gends! was willft du von mir? braucht du wieder Geld? 
— Da, da haft du, und nun packe dich fort! 

Adolph. O diesmal bedarf ich etwas weit Eoftbarereg, 
— Ihren Segen. 

Graf. Meinen Segen? In Gottes Namen! der Him— 
mel fegne dich, und gebe dir einft zehn ſolche Buben, wie du 
einer biſt. Iſt's nun genug? 

Adolph, Sch wünfche zu heirathen. 

Graf. Heirathen? Soll mir lieb fein! Soll mir fehr 
lieb fein! dann wirft du ſchon gezwiebelt werden. Nun, wen 
willſt du denn heirathen? 

Adolph. Die junge Baroneffe Stein. 

Graf, Stein? Die Eenne ich nicht. 

Adolph. Sie it hier gänzlich unbekannt. 

Graf. Das ıft fchlimm! 

Adolph. Sie ift fehr arm! 

Graf. Das ıft noch fchlimmer. 

Adolph. Ihr Bruder war Lieutenant in chur =trierifchen 
Dienften. 
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Graf. Ah! Lieutenant Stein! den Eenn’ ich fo halb und 
halb. 

Adolph. Er fucht hier Dienfte. 

Graf (bei Eeite). Und wird gefucht. 

Adolph. Die Familie ıft alt und gut. 

Graf. Sch weiß. 

Adolph. Das Mädchen ift fhon, edel, wohl erzogen. 

Graf. Ein Engel, ein Engel! Ich weiß fchon. 

Adolph. Kurz, beiter Water, es iſt die hübſche Pug- 
macherin, von der ich diefen Morgen mit ihnen ſprach. 

Graf. Was? Eine Pugmacherin? die willft du heiras 
then? 

Adolph. Sie hören ja, daß fie von Stande ift. 

Graf. Welhe Mährchen Täffeft du dir aufbürden ? 

Adolph, Hier find die Beweife. (Zieht das Taſchenbuch 
hervor.) 

Graf. Adolph! höre mich an! Sch habe allen Reſpekt 
vor hübfhen Putzmacherinnen; es ift eine Claffe von Men 
fhen, die ich fehr wohl leiden mag; aber zur Schwieger— 
tochter — baſta! 

Adolph. Aber fie ift ja nıcht, was fie ſchien. 

Graf. Sleichviel. 

Adolph (ehr beicheiden). Ich weiß doch, daß mein Water 
— einft — meine Mutter — für noch weit weniger hielt. 

Graf. Schweig’! 

Adolph. Soll die edle Seele verfannt werden, weil fie 
ſich herabließ, für den Unterhalt ihres Bruders zu arbeiten? 
Soll Fräulein Henriette von Stein — 

Graf, Henriette! heifit fie Henriette? 

Adolph. Sie trägt den Namen meiner Mutter. 
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Graf (mit einiger Rührung), Deine Mutter war eine fehr 
brave Frau. 

Adolph, Und doch auch nur ein armes, unbekanntes 
Mädchen. 

Graf. Ein Mädchen, wie deine Mutter war, findeft 
du nicht in halb Europa. 

Adolph. So gehört Wien zu der andern Hälfte; denn 
ich habe fie gefunden. 

Graf, Poſſen! 

Adolph. Sehen Sie fie nur, mein Vater! Sprechen 
Sie mit ıhr! 

Graf. Was Eann das helfen? Sie wird mich einneh- 
men, o ja, das glaube ih wohl! Sie ift jung und hübſch, 
und ich bin dann auch Fein Klog. Aber ihre Mährchen von 
Baroneffen u.f. w. die glaube ich dir doch nicht, die glaubt 
man nur in deinem Alter. 

Adolph. Die Beweiſe — 

Graf. Und der Herr Bruder Lieutenant, der iſt mir 
fhen ganz fatal. 

Adolph. Er ift ein Mann von Ehre im ftrengften 
Sinne des Worts. 

Graf. Das mag er fein; aber er fucht Dienfte und hat 
nebenher Amourettchen; das weiß ich. 

Adolph. Er? 

Graf. Sa, ja, er! das weiß ich! 

Adolph. Je nun, vielleicht, daf in glücklichern Zei— 
im — 

Graf. Aber jegt fol er das bleiben Taffen; denn ohne 
Ceres und Bacchus friert Venus; das weiß jeder Schulfnabe. 

Adolph. Auf mein Wort, befter Vater! 
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Graf. Du bift verliebt; auf dein Wort baue ich 
nichts. 

Adolph. Er denkt an Fein Frauenzimmer. 

Graf. So denken die Frauenzimmer an ihn. 

Adolph. Seine Papiere beweifen, daß er von tadellofer 
Herkunft ift, und daß feine Guter ein Raub des Feindes 
wurden. 

Graf. Geſchichten, die man jeßt täglich hort. 

Adolph. Leider, — und fonderbar genug! Tauſend Un— 
glückliche erregen weniger Mitleid als ein Eingelner. Aber fo 
denkt mein Vater nicht, — fo fühlt er nicht. 

Graf. Danke! danke! 

Adolph. Er wird feinem Sohne gönnen, was er felbit 
genoß: ftilles Glück an der Seite eined armen, fittfamen 
Mädchens, das den Weiz der Liebe und die Würde der Tu— 
gend noch durch das Gefühl der Dankbarbeit verfchönert und 
erhöht! das mich weder durch thörichte Pracht ruiniren, noch 
durch Mode-Galanterien zum Gefpötte machen wird. 

Graf. Roman! 

Adolph. Es fteht ja nur bei Ihnen, eine wahre Ge— 
fhichre daraus zu machen. 

Graf. Sch fehe wohl, ich komme nicht los. Laß mir die 
Papiere hier! 

Adolph. Sie wollen fie unterfuchen ? 

Graf. Bei Gelegenheit. 

Adolph, Sie wollen das Mädchen ſehen? 

Graf. Bei Gelegenheit. 

Adolph (bittend). Bald! bald! 

Graf. Jetzt geh'! 

Adolph. Heute noch! 
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Graf (ungesuldig). Wenn du noch zwei Minuten hier ver- 
weilit, fo thue ich es in meinem Leben nicht. 

Adolph. Sch gehe fhon — und darf indeffen meiner 
Braut fagen — ? 

Graf. Was, Braut? So weit find wir noch nicht. 

Adolph. O Sie werden eine allerliebfte Schwiegertoch« 
ter haben. Geben Ste Acht, beiter Water, Sie werden fi 
noch felbit in fie verlieren. (Ab.) 


Siebente Scene, 
Graf (allein). 


Selbſt in fie verlieben? — Sa, das will ich aud. Sch 
will es dir vergelten, Burfche, daß du mir fo oft in den Weg 
triteft. Endlich ift die Luft wieder rein. (Wil in’s Kabinet.) Zum 
Henker! die Thüre ift verfchloffen? (Gut durch das Schlüſſelloch 
und ruft) Tinchen! Tinchen! 


Adte Scene 
Graf. Balthafar. 


Balth. Snädiger Herr! 

Graf. Hat der Satan fchon wieder eine neue Qual für 
mich ausgefonnen? Was willſt du, alter Schwalbenfchweif? 
faffe dich kurz! 

Balth. Die Ohrgehänge habe ich der Madame Friedberg 
abgeliefert. 

Graf. Und jie hat fie angenommen? 

Balth. Sa. 

Graf, Viktoria! 


Balth. Hier ift auch ein Bıllet. 

Graf. Von ihr? 

Balth. Ka. 

Graf. Gib her und pack' dich fort! (Balthafar geht ſchmun— 
zelnd ab.) 


Ueunte Scene, 
Graf (allein. Lieft). 

»Die Wirthin vom Haufe iſt eine Schwägerin? — das 
ift wahr! — »fo bald es dunfel wird, finden Ste mich auf 
der Balteı? — Scharmant! — »An einem Schleier follen 
Sie mich erkennen. Amalie Friedberg.” — Allerliebit! Sa, 
die Ohrgehänge haben Wunder gethan! — Wie fagte fie doch? 
(Barosirenv.) »In der Gräfin, wie in der Vettlerin follte weib— 
Iihe Tugend Ihnen heilig fein.” — Ja, ja, die Sprache 
Eennen wir ſchon. »&ehen Sie, kommen Sie mir nie wieder 
vor die Augen !? — Das heiße: — nicht ohne Ohrgehänge! alfo 
wenn es dunkel wird? — Es iſt ja ſchon dunkel! (Gegen tie 
Seitenthüre.) Gute Nacht, Tinhen! Für heute bleibſt du ein- 
fam, wie Penelope, an deiner Stickerei. Aus Kofetterie haft 
du die Thüre verfchloffen, und zur Strafe wirft du plans 
tirt. (Ab.) 


Behnte Scene 
(Auf ver Baſtei. — Nacht und Mondſchein.) 
Adolph (allein). 


Soll ich zu ihr gehen? darf ich? — Ohne die Einwilli- 
gung meines Vaters? — Zwar bring’ ich Hoffnung mit — 
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aber doch nur Hoffnung — Eeine Gewifiheit! — wenn er fi 
anders befonne, — wenn fie ıhm nicht gefiele, — wenn er 
ein Machtwort fpräche, — ich glaube wahrhaftig, ich würde 
unglücklich fein. Unglücklich? — Was it das? Ich war es 
noch nie. Aber ich fange an zu fürchten, daß auch ich es wer- 
den Eönnte. — Ha, ha, ha! fiehe da, der junge Klingsberg 
luftwandelt im Mondfchein und feufzt! Sa, nun ift es richtig! 
er ift verliebt ! entfeglich verliebt! (Sest ſich auf eine Bank, oder 
lehnt ſich an die Mauer.) Heiliger, Eeufcher Mond! du haft nun 
fchon viele hundert Sahre das närrifche Zeug mit angefehen, 
was die Menfchen unter deinen Augen treiben, fage mir nur, 
wie ift es möglich, daß du nicht lachſt? — Ich bin verdrief- 
lich, und möchte meinen Verdruß gern an dir auslaffen, du 
abgefhmackter Mond! immer bift du freundlich, wie ein Hof— 
mann, immer dasfelbe Geficht, wie ein Ehemann, immer der 
nämliche Spazirgang auf und nieder, wie eine Schildwache. 
Pauſe) Ah! das hilft mir nichts! Ich wollte, daß mir irgend 
ein Abenteuer aufftieße! So etwas Pifantes! wenn auch 
einige Prügel dabei vorfielen, ich wäre eben recht in der Laune 
zu geben und zu empfangen. 


Eilfte Scene 
Adolph. Gräfin, Amalie (beide verſchleiert). 


Adolph. Sieh’ da, ein Paar Frauenzimmer! wollen 
auch dem Monde die Cour machen. Ich glaube gar ver- 
fchleiert? Still! das wird intereffant! 

Gräfin (halbleiſe) Nur Muth gefaßt! wenn die Adreffe 
richtig war — 

Amal. Er gab fie mir ın feinem erften Briefe. 
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Adolph (Bei Seite). Es ift von Briefen die Rede. 
Gräfin. So muß mein Bedienter gleich zurück fein. 
Adolph (Hei Seite). Die Damchen wollen mir weiß ma= 

chen, daß fie einen Bedienten haben. 

Gräfin. Und dann fehen Sie ihn noch diefen Abend. 

Amal. Ich zittre vor Angft und Sreude. 

Adolph (bei Seite), Die Stimmen find mir nicht ganz 
unbefannt. 

Gräfin, Ruhig, liebe Baronin! 

Adolph (bei Ceite). Baronin? Sa, wer’s glaubte! 

Amal. Ach, gnädige Gräfin! 

Adolph (kei Eeite). Immer beffer! Am Ende werden 
noch Fürftinnen daraus. 

Amal. Was wäre in diefer großen Stadt ohne Ihren 

Schuß aus mir geworden? 

Adolph (bei Eeite). Das nämlihe, was die Mamfell 
jeßt zu fein fcheinen. 


Bwölfte Scene. 
Vorige. Jakob (ihm Oberrof). 


Jakob. Ihro Gnaden! Sch habe feine Wohnung ge: 
funden. 

Anal, (mit froher Aufwallung). Gefunden! 

Adolph (Hei Seite). Was gefunden ? 

Amal. War er zu Haufe? 

Jakob. Sch glaube — ja. 

Amal. Iſt er gefund ? 

Jakob. Das weiß ich nicht. 

Adolph (Bei Seite). Zärtliche Beſorgniß! 
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Gräfin. Wir find am Ziele. 

Adolph (bei Seite). So? 

Gräfin. Ich werde Zeugin Ihres Entzuckens ſein. 

Adolph (bei Seite). Kann unterbleiben. Entzückt iſt man 
am liebſten ohne Zeugen. 

Gräfin. Jetzt gehen Sie, liebe Freundin! Ich ſehe da 
von ferne eine dicke Figur. 

Adolph (Hei Seite). Dick? Das bin ich nicht. 

Gräfin. Ein weißer Mantel, etwas langfam und ſchwer— 

Adolph (bei Seite). Wen meint fie? 

Gräfin. Sch wette, es iſt unfer graubärtiger Nitter. 
Gehen Sie, mein Wagen fteht unten am Thore. 

Adolph (sei Seite). Auch Equipage? 

Gräfin. Sie fahren in meine Wohnung. Sch folge 
Shnen bald in einem Miethwagen. 

Amal. Sroßmüthige Frau! 

Gräfin. Nichts von Großmuth! Sch decfe nur Fami— 
lienthorheiten mit Schwefterliebe zu. Auf Wiederfehen ! 
(Amalie geht mit Iafob ab.) 

Adolph (bei Seite). Die eine geht, die andre bleibt. Wie 
wird das enden? 

Gräfin. Er ift’s! Das Podagra Fampft mit feiner Un— 
geduld. 





Dreizehnte Scene, 
Vorige, Graf (in einen weißen Mantel gehüllt, erfcheint im Hin- 
tergrunde und huftet: die Gräfin beantwortet dies Zeichen.) 
Adolph (sei Seite). Huften? Aha! Nun, das s kann ich auch. 
(Huſtet.) 
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Graf (teife). Sind Sie es, ſchöne Frau? 

Gräfin (Ieife). Sch bin’s! 

Adolph (Hei Seite — horchens). Ein Rendez-vous. 

Graf. Geben Sie mir Shren Arm! Der Plag iſt hier 
fo frei. Der fatale Mondfchein! Und Euhl ift es auch. 

Adolph (sei Seite). Pfui, alter Herr! Wer wird frieren ? 

Graf. Sch denfe, wir gehen. 

Gräfin (mit vertellter Stimme). Wohin Ste wollen! 

Adolph (Hei Seite). Ach nein! So haben wir nicht ge— 
wettet. Sch war der erfte auf dem Plage, und foll nun das 
leere Nachfehen haben! (vertritt ipm den Weg.) Wohin, mein Herr? 

Graf (mit vem Mantel übers Gefiht gefchlagen, wodurch feine 
Sprache etwas unfenntlich wird). Was geht das Sie an? 

Adolph. Sch Eann Fein Frauenzimmer entführen fehen, 
und am wenigften von einem fo dicken, alten Herrn, als Die 
find, 

Graf (bei Seite). Zum Teufel! das ıft mein Sohn! 

Gräfin (Hei Seite). Mein Neveu! Vortrefflich! 

Adolph. Wie? Was foll das Geflüfter? — Sie fehen 
mich entfchloffen, heute Abend in Ihrer Gefellfchaft zu blei- 
ben, wenn anders die Dame ſchön ift, woran ich nicht zweifle; 
und wenn Sie ein luftiger, alter Patron find, woran ich auch 
nicht zweifle — 

Graf. Junger Herr! 

Adolph. Daf ich jung bin, ift eben nicht mein größter 
Fehler. 

Graf. Sie nehmen ſich Freiheiten heraus — 

Adolph. Ich bin ja der beſcheidenſte Menſch von der 
Welt. Ein anderer an meiner Stelle würde Sie ſchon längſt 
davon gejagt haben. 

XII. 18 
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Graf. Plaß da! 
Adolph, Nicht von der Stelle! 
Graf (äßt ven Mantel vom Munde fallen). Impertinenter 
unge! 
Adolph (itust). Was? 
Graf. Geh’ mir aus dem Wege! 
Adolph. Was Teufel, — ih glaube wahrhaftig — 
diefe Stimme — e8 ift mein Vater! 
Graf. Der dich überall findet, wo du nicht hingehorft. 
Adolph, Sch bitte taufendinal um Verzeihung! 
Graf, Geh’ zum Teufel! 
Adolph. Sch Eonnte unmöglich glauben — 
Graf. Pac dich fort! 
Adolph (mit etwas Ironie). Meinen alten dreiundfechzigs 
jährigen Water — 
Graf. Schweig'! 
Adolph, Um diefe Stunde in folcher Geſellſchaft — 
Graf (bei Seite). Sch möchte raſend werden! 
Adolph. Ha, ba, ha! Geftehen Sie's nur, lieber 
Papa, das Abenteuer ift doch verdammt luftig. 
Gräfin (ſchlägt den Schleier zurück). Adolph! ſchämſt du dich 
nicht? 
Adolph. Was? die Tante? 
Graf (läßt fie los). Alle Teufel! 
Gräfin. Schämſt du dich nicht, gegen einen würdigen 
Bater einen fo beleidigenden Verdacht zu außern? 
Adolph. Sind Sie es wirklich? 
Gräfin. Nunja! Was ift denn da zu verwundern? Der 
Abend ift ſchön. Dein Vater hatte Luft, einen Spazirgang 
zumachen, Nicht wahr, Bruder ? 
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Graf. Sa, ja — freilich! 

Gräfin. Er wollte nicht allein gehen, und bat mich, 
ihn Sefellfchaft zu Teiften. Nicht wahr, Bruder ? 

Graf. Allerdings! 

Gräfin. Da Fommt fo ein Hans Hafenfuß, vertritt uns 
den Weg, fagt eine Sottife nach der andern, und meint am 
Ende wohl gar, der alte Water ſei ein eben fo Teichtfinniger 
Menfch ald der Sohn? 

Graf. Sa, ja, es iſt abfcheulich, mir fo etwas zuzu— 
trauen! 

Gräfin, Sch habe mich über deine Geduld gewundert. 

Graf. Mir, der ih in aller Unfchuld und Ehrbarfeit 
mit meiner leiblichen Schwerter fpaziren gehe! 

Adolph. Sch bin ganz erftarrt! — Befter Water! — 
Gnädige Tante! Sch weiß, hol’ mich der Teufel, — nicht, 
was ich fagen foll. Es war ein dummer Streich von mir, 
oder der Satan hat mir ein Blendwerk vorgemacht. Sch bin 
fo beſchämt! 

Gräfin. So geh’ und ſchäme dich zu Haufe! 

Adolph. Unterthäniger Diener! 6.) 





Vierzehnte Scene 


Graf (ficht verlegen und guet in sen Mond). Gräfin (ſieht ihn 
lächelnd an). 

Gräfin, So fich’ mich doch an, Bruder! 

Graf. Ich weiß recht gut, wie du ausfiehft. 

Gräfin. Dasınal habe ich deine Ehre gerettet. 

Graf. Danfe! 

Gräfin. Madame Friedberg hat mir aufgetragen — 
28. 


Graf. VBerdammtes WeibervolE! 
Gräfin, Dir diefe Ohrgehänge wieder zuzuftelfen. 
Graf. Das hängt zufammen, wie Kletten. 
Gräfin. Die vermuthlich durch ein Mißverſtändniß — 
Graf. Schon gut. Gib nur her! 
Gräfin, Sind wir nun fertig? 
Graf. Sa! 
Gräfin. Wollen wir einen Miethwagen nehmen? 
Graf. Nein! 
Gräfin. Alfo zu Zuße? 
Graf. Nein! 
Gräfin. Sch habe aber nicht Luft, hier Tanger Abenteuer 
zu fuchen. 
Graf. So geh’! 
Gräfin, Ganz allein? 
Graf. Du bift ja allein gefommen. 
Gräfin. Wilft du noch einen Spazirgang machen ? 
Graf. Sa! 
Gräfin. Weber die Sache nachdenken? 
Graf. Sa! 
Gräfin, Du willft dich noch ein wenig abEühlen ? 
Graf, Nein! 
Gräfin, So empfehle ich mich dir. 
Graf, Adieu! 
Gräfin (Elopft ihm fchalfhaft auf die Schulter). 
Mit der fchlauen Liebe Fofen 

Darf man nicht am Krinfenftab ; 

Nur der Jugend blühen Nofen, 

Nur die Jugend pflückt fie ab. 

(Geht.) 
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Sünfzehnte Scene 


Graf (allein. Nach einer Baufe). 


Nun zeige mir doch einer einen dummen Jungen, der 
dummer ausfieht, als ich. Mit Ohrgehängen habe ich Fein 
Glück. Aber meinem Sohne, dem Satan, muß ich einen 
Streich fpielen, und das auf der Stelle! (6.) 

(Der Borhang fällt.) 





Bierter Act. 


(Henriettens Zimmer.) 


Erfle Scene, 
Henriette (allein). 


Er kommt nihe! — Sollte mein Bruder mich getäufcht 
haben? — Sollte der Zweikampf unglücklich abgelaufen fein ? 
Der Graf vielleicht verwundet, — nein, Karl fah heiter 
aus; wäre Blut gefloffen, er hatte anders ausgefehen. Aber 
die Einwilligung des Vaters — wird er fie erhalten? Sei 
fleißig, arme Henriette! lege nicht die Hände in den Schooß, 
als ob du fchon eine reiche Gräfin wärft; — er wird nicht 
einwilligen! — Doc, daß mein eigner Werth den guten 
Jüngling feffelte, — das, was ich ohne fremden Zufag bin, 
— darauf darf ich doch ein wenig. eitel fein? Ihr guten, reis 
chen Mädchen! Die Männerfcharen, die zu euern Füßen 
liegen, und reine Liebe heucheln, — o könntet ihr mit all 
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eurem Golde ein Fenfterlein in jede Bruft erfaufen, wie wür— 
det ihr erſchrecken? Darum danke ich Gott, daß ich ein ar- 
mes Mädchen werden mußte, um ein Herz zu finden, das 
meinem Herzen angehört, das Fein Onfel Minifter, und 
Feine Tante Cröſus mir erobert hat. (Cs wird geffopft.) Wer 
‚Fommt? 


Bweite Scene 
Graf. Henriette, 


Graf. Komm ich hier recht zu — (ftust, als er Henriet- 
ten gewahr wird, und verftummt.) 

Henr. Zu wen? 

Graf (bei Seite). Wahrhaftig, was den Geſchmack an— 
betrifft, da darf der Bube fich mit mir meffen. 

Henr. Wen fuhen Sie, mein Herr? 

Graf. Sch, — ich fuche ein ſchönes Mädchen und finde 
einen Engel. 

Henr, Was foll das heißen? 

Graf. Sind Sie Demoifelle Stein? 

Henr, Sa! 

Graf. Wenn Ihr Name und Ihr Herz von gleicher 
Materie find, fo werden Ihre Augen viel Unheil in der Welt 
anrichten. 

Henr. Mein Herr, wenn meine Augen Ihnen diefen 
fchalen Wig eingeflößt haben, fo ift das freilich ein Unheil. 

Graf. Bravs! Den Eindruck, den Ihre Schönheit bes 
ginnt, vollendet Ihr Geift! 

Henr. Darf ich fragen, warum Sie meinen Geift vier 
Treppen hoch fuchten ? 
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Graf. Um ihn zu bewundern. 

Henr. Weil doch in der Ferne alles größer feheint, fo 
bin ich fo eitel, Sie zu bitten, meinen Geift in Zukunft von 
Ferne zu bewundern. 

Graf. Vergebens! Eine unfichtbare Kraft zieht mich 
an. Mir ſchwindelt, — ich widerftehe — Eitler Verſuch! 
Faſt möchte ich an die Wirbel des Des Cartes glauben. 

Henr. Ihr Kopf it wenigftens Fein Beweis gegen 
fein Syſtem. 

Graf. Ah! Die Rede ift von meinem Herzen! 

Henr. Sch wünfchte, mein Kerr, die Nede wäre von 
gar nichts mehr. 

Graf. Es Elopft! es woche! 

Henr. (mit Ironie). Die vielen Stufen im zehnten Stu: 
fenjahre — 

Graf (bei Seite). Verdammt! das beißt! (Laut) Bravo! 
Sch liebe die Repliken! 

Henr, Lieben Sie, was Sie wollen; nur mich nicht! 

Graf. Geftehen Sie nur, Sie find niht, was Sie 
fcheinen. 

Henr, Das Fan nicht ein Jeder von fich fagen. Sie, 
mein Herr, find ganz, was Sie fcheinen. 

Graf. Das Zeugniß Elingt ein wenig zweideutig. 

Henr. Sch dachte Faum. 

Graf. Wenn ich es zu meinem Vortheil auslegen dürfte — 

Henr. Nach Ihrem Belieben; doch nicht eher, bis Sie 
mich verlaffen haben. 

Graf. Ich Sie verlaffen? Welche Zumuthung! 

Henr. Wenn mein Bruder nah Haufe kommt — 

Graf. Haben Sie viele Brüder? 
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Heur. Nur einen. 

Graf. Sit diefer eine fehon lange Shr Bruder? 

Henr. Mein Herr! 

Graf. Verftehen wir ung doch nur recht, ſchönes Kind! 

Henr. Fort, mein Herr! Wir werden uns nie verftehen. 

Graf. Faffen Sie Zutrauen! Meine Erfahrung, meine 
MWeltkenntnig — 

Heur. D, wenn die Welt fo ift, fo verdient fieihr jeßiges 
Schickſal; fo ift e$ ein Sturm, der die vergiftete Atmofphäre 
reinigen wird. 

Graf. Suchen wir Schuß im Tempel der Liebe! 

Henr. Mein Herr! Sie find in der Wohnung der Un— 
fhuld, und die follte eben fo heilig fein, als ein Tempel. 

Graf (bei Seit). Wahrlih, wenn hier der Schein nicht 
trügt — 

Heur. Noch einmal, mein Herr! entfernen Sie fi! 

ar (bei Eeite). Faſt möcht’ ich wünfchen, das Sprich— 
wort Lügen zu ftrafen. aut) Kennen Sie mih, Made: 
moiſelle? 

Henr. Schon zu viel! 

Graf. Und ich noch zu wenig. (Bei Eeite) Wir wollen 
Sturm laufen. 

Heur. Sch warne Sie; trogen Sie nicht auf meine 
wehrlofe Einfamfeit. Sch rufe Leute herbei! 

Graf. Wozu? 

Heur. Sch will allein fein. Diefe Zimmer find die 
meinigen. 

Graf. Eben, weil diefe elenden Zimmer die Shrigen 
find, verlaffe ich fie nicht. Sie müffen fchönere bewohnen. 
Man fat Eeine Diamanten in Blei. Sch weiß, daß Sie für 
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Geld arbeiten, daß Sie Pug machen. Welche Erniedrigung! 
Ein Srauenzimmer, dem zu gefallen die Grazien felbft Putz- 
macherinnen werden follten, laßt fich herab — 

Henr, (von Zorn und Schmerz überwältigt). Noch nie, mein 
Herr, ward ich fo tief erniedrigt, als in diefem Augenblick. 
(In Ihränen ausbrechend.) DO, wenn Armuth zu folchen Anträgen 
berechtigt, wer darf noch behaupten, Armuth fei Fein Uebel? 

Graf (bei Seite). Ste weint! Sch bin zu weit gegangen. 

Henr. Sch bin ein unglücliches Geſchöpf! Sch habe 
ihon viele Ihränen vergoffen, aber noch Feine, die fo bitter 
waren! Und wenn Sie noch fo reich find, mein Kerr, diefe 
Ihranen können Sie nicht bezahlen. 

Graf (bei Seite). Das iſt wohl nicht Verftellung. (Laut 
und verlegen). Mademoifelle! 

Henr, Wenn Sie fo alt wurden, und mein Geſchlecht 
nie anders beurtheilten, dann bedaure ich Sie, denn dann ha— 
ben Sie die Liebe nie gekannt. 

Graf (bei Seite). Bei Gott! die it, was fie fcheint! aut.) 
Mademoifelle, — ich bitte — 

Henr. Gab es aber einen Zeitpunkt in Ihrem Leben, 
wo tugendhafte Liebe Sie beglückte, hatten Sie vielleicht eine 
Gattin, welche der Schilderung nahe Fam, die einer unf'rer 
größten Dichter von der Würde der Frauen lieblich und wahr 
darftellte — 

Graf (gerührt und haftig). Sa, ich hatte eine folche. 

Henr. So befchwöre ich Sie bei dem Andenken an diefe 
Seele, die mit der meinigen verwandt ift, — haben Sie 
Achtung für meine Unschuld, denn fie ift mein ganzer Reichthum. 

Graf. Mademoifelle — verzeihen Ste mir — ja, id) 
Fannte eine folche Seele. In Ihrer Gegenwart hätte ich frü- 
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her daran denken follen, denn Shre Gefinnung en, die Wärme, 
mit der Sie für Tugend und Unfchuld fprechen, — alles ruft 
mir jenes holde Bild zurück! Und vielleicht ift es zum zweiten 
Male meine Beftimmung, da, wo ih nur Vergnügen fuchte, 
das Glück des Lebens zu finden. 

Henr. Sch verftehe Sie nicht. 

Graf. Mich jegt zu nennen, verbietet mir ein drückendes 
Gefühl. Ste würden mir verzeihen um meines Namens wil: 
fen, und das habe ich nicht verdient. Bald wird vielleicht die 
Zukunft Sie belehren, daß man wenigftens im zehnten Stu— 
fenjahre eine Sottiſe leichter wieder gut machen Fann, als im 
vierten. 

Henr. (will antworten, fieht aber Stein eintreten). 


Dritte Scene. 
Vorige, Stein, 

Henr. (ein wenig haftig). Mein Bruder! 

Stein, Guten Abend, Schweſter! (Berbeugung gegen 
Klingsberg, weldye diefer verlegen erwidert). Wer iſt diefer Herr? 

Henr. (verlegen, weil fie ihres Bruders Hitze fürchtet). Diefer 
Herr ift ein Fremder, der fih in der Wohnung irrte. Nicht 
wahr, mein Herr? 

Graf. Sa wohl habe ich mich geirrt. 

Henr. Er fuchte Jemand, den er nicht fand. 

Graf. Und fand hier, was er nicht fuchte. 

Stein, Wir find felbft fremd hier, und werden Sie 
ſchwerlich zurecht weifen Eönnen. 

Graf. Doc, doch, ich bin ſchon zurecht gewiefen worden. 

Stein. So will ich Ihnen Teuchten. Es ift dunkel auf 
der Treppe, 
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Graf. Darf ich den Zufall benugen? Darf ich wieder- 
Eommen? 

Stein, Mein Herr, Sie fehen wohl, daß wir nicht dar: 
auf eingerichtet find, Säfte zu empfangen. 

Graf. Der gute Wille ift die befte Einrichtung für Säfte, 
und ich wage zu hoffen, daß Sie mich noch recht gern hier 
fehen werden. — Hören Sie, Mademoifelle? veht gern! 
(Geht von Stein mit Licht begleitet.) 

Henr. (bei Seite). Ich zweifle. 


Dierte Scene 

Vorige. Adolph (ſößt in der Thüre auf die Abgehenten). 

Adolph. Ha! mein Vater hier ? 

— Sein Vater? 

Graf (bei Seite). Da haben wir's! 

Adolph. O ich errathe, warum er hier ift. Gewiß Fam 
er auf meine Bitte. 

Graf (sei Seite). Nichts weniger. 

Adolph. Am fich felbft von Henriettens hohem Werthe 
zu überzeugen, um zufehen, ob nicht blos Leidenfchaft mich 
blende? 

Graf. Ja, ja — allerdings! 

Stein. Herr Graf! Wir ſind arme, ehrliche Leute, 
durch Geburt und Herz Ihrer Verbindung würdig; durch 
Rang und Reichthum tief unter Ihnen. 

Graf. Ich weiß, — ich weiß. (Bei Seite) Da bin ich 
fchon in der Klemme! 

Adolph. D, Sie kennen meinen Water nicht, wenn 
Sie feinen Edelmuth bezweifeln. 
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Henr. Herr Graf! — ich bin fo beſchämt! 

Graf. Nun ja, das fehlte noch! 

Henr. Sch fehenun wohl ein, daß Sie mich blos prüfen 
wollten — 

Graf. Sch bitte Sie, mein Fräulein, Fein Wort mehr 
davon! 

Henr. Der Ton, welchen Sie gegen mich erfünftel- 
ten — 

Graf, Vergeffen fei alles, wozu die vaterliche Beforg- 
niß mich verleitete! 

Heur. Sch Thörin Eonnte glauben — 

Graf. Hören Sie auf, mein Miftrauen zu — 
fen! 

Stein. Ich will nicht hoffen, Schweſter, daß dein Be— 
tragen gegen den Herrn Grafen einer Entſchuldigung be— 
darf? 

Graf, Keinesweges! Wir haben uns nur wechfelfeitig 
nicht gekannt. 

Adolph. D, mein Vater! Sie find die Güte ſelbſt. In 
dem Augenblief, wo Sie Urfache hatten, über mich zu zür: 
nen — 

Graf. Schon gut, es ift vergeffen. 

Adolph. Da ich auf der Baſtei — 

Graf. Genug, mein Sohn! Sch will nichts weiter da— 
von hören. 

Adolph. In dem nämlichen Augenblick faßten Sie den 
Entſchluß, mein Glück zu befördern. 

Graf. Es freut mich, wenn du das erkennt! 

Adolph. Sie Famen hieher mit dem edelften Vorſatz — 

Graf. Nun, nun, laß es nur gut fein! 
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Adolph. Sie feheuten fich nichtin Shrem Alter vier Trep— 
ven hoch herauf zu fleigen. 

Graf. Da fiehft du, was ein Water für fein Kind 
thut. 

Adolph. Mit der Wärme eined Waters, und der Vor— 
ficht eines Greiſes erforfchten Ste das Herz meiner Hen— 
riette. 

Graf. Sa, ja, ich habe e8 erforfcht. 

Adolph. Und was fanden Ste? Liebreiz des Körpers 
und Adel der Seele? 

Graf. Beides! Beides! 

Adolph, Die Art, wie Henriette Ste empfangen, ge: 
ftehen Sie, mein Vater, Sie hatten das Faum erwartet. 

Graf. Du haft Hecht! — ich zweifelte. 

Adolph. Aber nun, — verſchwunden ift jeder Zweifel, 
ich darf hoffen, — befter Water — ich hoffe! 

‚Graf (bei Eeite). Was foll ih machen? Verdammte 
Situation ! 

Adolph. Sprechen Sie das Glück meiner Zukunft mit 
einem Worte aus! Nennen Sie dies holde Mädchen Tochter! 

Graf (geht auf Henrietten zu und bietet ihr die Hand). Wol— 
fen Ste mich zum Water? (Henriette will ihm die Hand Füllen, 
er zieht die Hand weg.) Einen Kuß! 

Henr, Von ganzer Seele! 

Graf (wirft fie Adolph in die Arme). Da! Küffen Site den 
da von ganzer Seele! (Stumme Umarmung der beiden Liebenden. 
Stein danft Gott gerührt und umarmt fie beide. Graf bei Seite.) Ein 
alter Fuchs wird auch zuweilen gefangen. 

Eine Magd (bringt Stein ein Billet). Ein Vedienter 
brachte dies! (Ab. Stein öffnet es und lieſt heimlich.) 
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Adolph. Und nun, beiter Vater! Meine Braut darf. 
hier nicht länger wohnen. E3 ift weder bequem, noch fchicklich. 
Shre Fünftige Schwiegertochter muß mit Anftand in der 
Welt erfcheinen. Nicht wahr? 

Graf. —5 

Adolph. Der linke Flügel Ihres Hauſes iſt leer. 

Graf. Ich verſtehe dich! 

Adolph. Darf ich? Darf ich ſie hinbringen? 

Graf. Nein, das muß ich thun. Ich muß das ſchöne 
Kind in mein Haus einführen, und zwar noch dieſen Abend, 
wenn ihr es anders gefällig iſt. 

Adolph. Liebe Henriette! 

Heur. Das Andenken an dieſe kleine Wohnung wird mir 
doch immer fehr werth bleiben. 

Graf. Aber ich bin zu Fuße. 

Adolph. Mein Wagen ift hier. 

Graf. Deito beffer! Er ift nur zweifigig. Sch fahre, und 
du trabft zu Fuße neben her. 

Adolph. Was gilt die Wette, ich bin doch'früher zu 
Haufe? Meine Henriette aus dem Wagen heben, fie die 
Treppe herauftragen, das laſſe ich mir nicht nehmen. 

Graf. Aber habt Ihr auch bedacht, was daraus folge? 

Adolph. Freude und Fröhlichkeit. 

Graf. In acht Tagen muß Eure Hochzeit fein. 

Adolph. Vortrefflich! 

Henr. So früh? 

Graf. Kind, wenn wir unter einem Dache wohnen, und 
es länger dauert, fo ftehe ich Ihnen weder für diefen Buben, 
noch für mich felbft. Kommen Sie! (Zaft Henrietten unterm 
Arm und geht.) | 
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Adolph (u Stein), Komm’, Bruder! 

Stein (ver über das Billet in Nachdenken gerieth). Nur noch 
einen Augenblick! Sch habe da ein Billet empfangen, — ich 
weiß nicht — geh’ nur — geh’ nur! ich folge fogleich! 

Adolph. Sch bin trunfen, beraufht! Wenn ih nur die 
Treppen nicht hinab purzle! 16.) 


Fünfte Scene 
Stein, dann die Magd. 


Stein (entfaltet das Billet nochmals). Was fol das heißen? 
(Eieſt) »Eine Dame, welche großen Antheil an Ihrem 
Schickſal nimmt, wünfht Sie noch heute zu fehen und zu 
fprechen. Ueberbringer diefes hat Drdre, Sie zu führen.” — 
Eine Dame? Ich Eenne Feine Dame in der ganzen Stadt. 
He, Mariane! (Mag tritt ein) Wer brachte dies Billet? 

Magd. Ein langer Menich in einem Oberrod. 

Stein. Wo ift er? 

Magd. Er fteht noch draußen, Als die Mamfell mir 
beiden fremden Herrn die Trepve hinabging, da drückte er 
fih in die Ecke, als ob er ein böfes Gewiffen hätte. 

Stein. Laß ihn hereinfommen. GMagd ab.) 


Sehfle Scene. 
Stein, Jakob. 


Stein. Wer ift Er, mein Freund? 
Jakob. Ein Bedienter. 
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Stein, Bei wen? 
Jakob. Bei meiner Herrfchaft. 
Stein, Wer ift feine Herrſchaft? 5" 
Jakob. Eine Dame. sn 
Stein, Wie heißt fie? | 
Jakob. Das darf ich nicht fagen. 
Stein, Was will fie von mir? 
Jakob. Das weiß ich nicht. 
Stein, Woher Eennt fie mich? 
Jakob. Das weiß ich nicht. 
Stein. Irrt Er fich vielleicht in der Perfon? 
Jakob. Mein! 
Stein, Er foll mich führen? 
Jakob. Sa! 
Stein. Sit es weit? 
Jakob. Nein! | 
Stein (für fih). Eine fonderbare Avantüre! Sch fehe free: 
fich wohl fo ziemlich einem Glücksritter ähnlih, aber ich 
denke, für verliebte Abenteuer habe ich zumwenig Unverfhämt- 
heit und zu viel Hunger in meinem Gefichte. (Laut), Wohlen, 
mein Freund! ich folge Ihm! (Beive ab.) 


Sicebente Scene 


(Zimmer der Gräfin.) 
Gräfin (legt Fächer und Handſchuhe auf den Tifch). Erneſtine (nimmt 
ihr die Ealoppe ab). 
Gräfin. Wird er Fommen? 
Ern. Noch ift Jakob nicht zurück. 


* 400 
Gräfin. Geſchwind rufe mir die Fremde! (Erneſtine ab. 
- Gräfin zieht ein Papier aus der Taſche, überlieft es flüchtig, und legt es 
dann auf den Tiſch.) | 


Adte Scene 
Gräfin. Amalie, 


Gräfin. Guten Abend, liebe Freundin! Wie? Sch glaube 
gar rothe Augen? | 

Amal, In * Abweſenheit kam ich mir wieder fo ver- 
laffen ver. 

Gräfin. Ruhis! Die Stürme ſind vorüber; die Sonne 
ſcheint. Nimmt das Papier vom Tiſche) Was habe ich da in mei— 
ner Hand? 

Amal. Doch wohl nicht — 

Gräfin. Ihr Mann ift angeftellt. Freilich für's erfte nur 
mit einem Eleinen Gehalt, doch fein Verdienft mag für die Zu— 
Eunft forgen. 

Amal. D Gräfin! Sch habe Feine Worte — 

Gräfin. Die wären auch fehr überftüffig, denn ich habe 
nichts dabei gethan, gar nichts. Sm Gegentheil: der Minifter 
hat mich ausgelacht, daf ich zu ihm Fam, mich für eine Sache 
zu verwenden, die bereits abgethan war. 

Amal. Abgethan? Mein Mann fchrieb mir doch vor 
wenig Tagen, er werde mit leeren Verfprechungen hinge- 
halten. 

Gräfin. Warum nannte er diefe Verfprechungen leer? 
Weil fein Kopf voll von Grillen war. Zweimal war genug 
für einen Menfchenkenner, um den Mann, der vor ihm ftand, 
zu Dee Hernad) it er —— worden. Sehr 
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natürlich! Sein Los war bereits entfchieden, und hundert 
andere harrten noch der Entfheldung. Seit einigen Tagen 
fchon war dies ausgefertigt. Der Minifter, der auch ein Menfch 
it, wollte das Vergnügen haben, dies Shrem Manne perfon- 
lich einzuhändigen. Aber der. ließ fi Faum noch im Vorzim— 
mer fehen, und wenn er fünf Minuten gewartet hatte, fo lief 
er davon, als wenn ihm der Kopf brennte. 

Amal. Ach ja, fo ift mein Karl, fo Eenne ich ihn. 

Gräfin. So follte er aber nicht fein. Wen das Unglück 
heimfucht, der muß fo lange zum Fenfter hinaus ſchreien, bis 
die Geduld auch bei ihm einfehrt. Kurz, Sie fehen, daß 
ich nichts bei der Sache gethan habe, ald den Kanzellei- 
boten gemacht, und nun hoffe ich, werde er mir das Boten— 
lohn mit einer frohen Stunde bezahlen. 

Ern. (eilig). Er Eommt! (A6.) ‚ 

Amal. (außer fih). Wer? mein Mann? (Mill ihm ent- 
gegen laufen.) 

Gräfin. Halt! halt! haben Sie unfere Abrede ver: 
geſſen? 

Amal. Ach meine Ungeduld! meine Liebe! 

Gräfin. Die Liebe und dies Papier nehmen Sie mit ſich 
in mein Kabinet. Die Ungeduld halten Sie im s bis 
ich Ihnen winke. Fort! fort! 

Amal. Nur bald! bald! (Ab) 

Gräfin. Die Beförderung hat er verdient; jegt wollen 
wir fehen, ob er auch das brave Weib verdient. (Will Flin- 


geln, indem Fommen aus der andern Geitenthüre) 


— 


287 


Meunte Scene, 
Graf, Adolph, Henriette, Gräfin. 


Graf. Liebe Schwefter! diesmal wirft du hoffentlich mit 
mir zufrieden fein. 

Adolph. Beſte Tante! Sch ftelle Ihnen hier meine 
Braut vor. 

Gräfin. Deine Braut? 

Graf. Arm, aber brav, — fehr brav! 

Adolph. Fräulein Henriette von Stein. 

Gräfin. Von Stein? 

Graf. Nun ja, von Stein. Stelle dich doch nicht, als 
ob du zu Salz worden wäreft. 

Gräfin. Doch wohl nicht eine Schweiter des Lieutenants 
von Stein? 

Henr. ‘a, gnädige Frau! 

Graf (bei Seite). Die Fennt den Lieutenant auch. 

Gräfin. Vortrefflih! Kommen Sie in meine Arme, 
liebes Kind! (Umarmt fie.) 

Graf. Endlich! 

Henr. Mein Herz foll mir Ihre Liebe verdienen. 

Gräfin. Hätte ich doch den Wildfang Faum eines fo ver- 
nünftigen Streichs fähig gehalten. 

Graf (eiſe). Welchen von ung beiden meinft du? 

Gräfin. Beide! 

Adolph. Meine gute Henriette hat mich ganz ver— 
wandelt. 


Gräfin. Dann ift fie eine mächtige See. 
13 * 
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Adolph. Sie tragt den Zauberftab im Auge. 

Gräfin. Daß nur nie Thränen um den Slattergeift dies 
ſchöne Auge füllen! 

Adolph. Warum von meinem Tode fprechen? denn nur 
im Tode — 

Gräfin. Stil! fill! das find Nedensarten! 

Ern. (kommt). Er ift im Vorzimmer. 

Gräfin. Er foll einen Augenblick warten. (Grneftine ab.) 

Graf. Wer? 

Gräfin. Kinder! Sch habe euch alle herzlich lieb, aber 
jeßt Fommt ihr mir ungelegen, denn ich muß eben ein 
Rendez-vous geben. 

Graf. Du ein Rendez-vous? 

Gräfin. Warum denn nicht? Es gibt Leute, die fünf- 
zehn Sahre älter find, als ich, und doch noch Rendez -vous 
geben. 

Graf. Das war grob! 

Gräfin, Sort, fort, in mein Kabinet! dem Herrn 
Neveu wird die Zeit nicht lang werden, und für dich, Herr 
Bruder, habe ich dort auch eine Gefellfchaft. 

Graf. Zür mich? Laß doch fehen, ob du meinen Ges 
ſchmack Eennft. (Geht auf das Kabinet zu.) 

Gräfin, Was gilt die Wette? 

Graf (öffnet die Thür und bleibt mit offenem Munde ftehen). 
Madame Friedberg? 

Adolph (vesgleihen). Madame Friedberg? 

Henr. (fchreit). Amalie! (Fliegt in's Kabinet.) 

Amal, (inwendig). Henriette! 

Graf, Was Teufel! 
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Adolph. Ein fataler Streich! 

Gräfin. Hinein! hinein! verwundert euch drinnen, 
und ſchämt euch auch und bittet um Vergebung. (Schiebt einen 
nach dem andern hinein.) Gern möchte ich dabei fein und mich 
an euren Armenfünder-Phyfiognomien ergögen, aber ich habe 
jest Feine Zeit. (Macht die Thür zu und Flingelt dann. — Erne— 
ftine Fommt.) Laß ihn herein. (Exneftine ab.) 


Behnte Scene, 
Gräfin, Stein, 


Stein (tritt mit einer Verbeugung ein). Gnädige Frau! 
Gräfin. Herr Baron von Stein; nicht wahr? 
"Stein, So iſt mein Name, 

Gräfin. Die geheimnißvolle Einladung wird Sie be- 
fremdet haben. 

Stein. Ich leugne es nicht. 

Gräfin, Um jedem Mifverftändniffe vorzubeugen, muß 
ich erklären, daß ich nicht in meinem eigenen Namen 
handle. 

Stein. Ich erwarte Ihre Befehle. _ 

Gräfin. Eine meiner Freundinnen, eine junge, ſchöne 
Frau, hat Sie oft gefehen, zu oft für ihre Ruhe. 

Stein, Ich verjtehe Sie nicht. 

Gräfin. Mich dünft, für einen Mann von Welt rede 
ich doch fehr verftändlich. 

Stein. Sch Fenne die Welt nur von der fhlimmen Seite; 
aber hier hoffe ich nicht meine Erfahrungen zu vermehren. 

Gräfin, Gewiß nicht! denn von diefem Augenblice an 
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lächelt Ihnen das Glück. Meine Freundin wünfht Sie zu 
fehen — oft — täglich — 

Stein, Mich? 

Gräfin. Sie hofft einen Freund in Ihnen zu finden. 

Stein, In mir? 

Gräfin. Auf den fie ihre Sorgen werfen — 

Stein, Auf mid? 

Gräfin. Mit dem fie ihre frohen Stunden theilen 
Eann. 

Stein, Mit mir? 

Gräfin. Nun ja doch, ja, mit Ihnen. ft e8 denn fo et= 
was Außerordentliche, daß ein Mann von Ihren Sahren 
und von Ihrer Geftalt einer hübfchen Frau gefällt? 
Stein. Gnädige Frau! einer von uns beiden wird hier 
zum Beſten gehalten; und bei meiner Ehre, wir ſehen doch 
nicht darnach aus, als wenn wir es verdienten. 

Gräfin. Wenn Sie noch zweifeln, ſo will ich Sie der 
Dame ſelbſt vorſtellen. 

Stein. Ich muß mir das verbitten. Zur Unterhaltung 
tauge ich nicht, und zu jeder andern Beſtimmung bin ich 
zu gut. 

Gräfin. Man hat mir geſagt, Sie wären arm? 

Stein. Ich beſitze doch noch etwas, das mir nicht feil 
iſt, — meine Ehre. | 

Gräfin. Eine Sache, aus welcher hundert Andere ſich 
gerade eine Ehre machen würden. 

Stein, Ich bin nicht, wie hundert Andere. 

Gräfin. Sie find unglücklich? 

Stein, Wie man es nimmt! — von außen, ja! 
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Gräfin. Sie fuchten Dienfte? 

Stein (immer und durchgehende mit vieler Höflichkeit). Doch 
sicht folche, als Ihro Gnaden mir anzubieten geruhen. — 
Haben Sie fonft noch etwas zu beftellen ? 

Gräfin. Sie find ein feltfamer Menfh! Meine Freun— 
din ift nicht blos jung und hübſch, fie ift auch reich. 

Stein. Dazu wünfche ich ihr Glück; denn ohne Neich- 
thum könnte fie leicht ärmer fein, als ich. 

Gräfin. Sie hat viele Bekanntfchaften. ” 

Stein (mit Ieifem Spott). Das glaube ich. 

Sräfin. Große Connerionen. Ste Eönnte Ihnen bei 
Shrem Gefuche behilflich fein. 

Stein, Mein Hofmeifter hat mich ſchon vor zwanzig 
Sahren gelehrt, daß ein Edelmann fich durch Verdienfte em— 
vor ſchwingen müffe. 

Gräfin. Wahrhaftig, mein Herr, Ihre Begriffe find 
hundertjährig. 

Stein. Defto ſchwerer auszurotten. 4 

Gräfin, Geftehen Sie nur, es ftecft noch etwas anders 
dahınter. 

Stein, Seit wann bedarf die Ehre noch eines Kinter- 
halts? 

Gräfin. Sie lieben eine andere? 

Stein. Das gehört nicht zur Sache. 

Gräfin. Alſo doch? ich habe es errathen? 

Stein. Wenn Ihnen daran liegt, e8 zu wiffen, ja, ich 
bin verheirathet, fehr alücflich verheirathet. 

Gräfin, Nur verheirathet? O dann — 

Stein (ver nur noch mit Mühe an ſich Hält). Seht, gnädige 
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Frau, errathe ih Ihre Abficht. Ste wollten mich nur prü- 
fen, ob ich wirklich ein Mann von- Stande und Erziehung 
fei? Sie wollten verfuchen, wie viel ich mir ungefähr ‚gefallen 
ließe, ohne die Grenzen des Wohlftandes zu übertreten. Sie 
haben gefehen, daß ich weiß, was ich einer Dame fchuldig 
bin. Nun aber muß ich befennen, daß ich fehr nahe an jener 
Grenze ftehe. Ein Schritt weiter, und ich könnte mich ver- 
geffen. Erlauben Sie daher, daß ich mich entferne. 

Gräfin. Mit nichten, mein Herr! Sie mögen befchlies 
Ben, was Sie wollen, aber fehen müffen Sie meine Sreun- 
din, und ich wette, daß Sie dann anders fprechen. 

Stein, Wetten? Ha, ha! 

Gräfin. Sch fege meinen Schmuck zur Wette, daß Sie 
ihr noch heute die zärtlichfte Liebeserklärung thun. 

Stein. Sie haben gut wetten. Ste wiffen, daß ich nichts 
gegen Ihren Schmuck auf's Spiel zu fegen habe. 

Gräfin. Doch, doch! fegen Sie Shren Degen! 

Stein, Mein Degen und meine Geſinnungen find von 
einerlei Metall. 

Gräfin. Das wollen wir doch einmal fehen, mein Herr 
Sroffprecher! (Oeffnet die Kabinetthüre und ruft.) Kommen Sie, 
liebe Freundin! der Mann hat ein Herz von Kieſelſtein. 

Stein (bei Seite). Wo bin ich hingerathen? 


Eilfte Scene. 
Vorige, Amalie, Graf, Adolph. Henriette, 


Amal. (in der Thür), Karl! 
Stein, Amalie! (Stürzt ihr entgegen; ftumme Umarmung.) 
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Gräfin (xgravitatiſch). Mein Herr! ih bitte mir Shren 
Degen aus. 

Stein. Amalie! du hier? 

Amal.Und habe dir auch ein Geſchenk mitgebracdt. (Hält 
ihm das Defret offen hin.) 

Stein, Träume ih? 

Adolph. Glück zu, Bruder! 

Heur. 

Stein. Was iſt das? wo bin ich? 

Graf. In meinem Haufe, wo Sie herzlich willfommen 
find. 

Stein, Auch Sie hier, Herr Graf? Und diefe Dame? 

Graf, Iſt meine luftige Schweſter. 

Stein. Gnädige Frau! 

Gräfin. Vergeffen Sie nicht, daß Sie mein Gefange— 
ner find. 

Stein. Amalie! durch welchen Zufall — 

Graf. Das wollen wir jegt nicht weiter unterfuchen. 
Genug, wir find da, und bleiben beifammen; nicht wahr, 
Kinder? Ihr wohnt alle in meinem Haufe, damit ich e8 fein 
bequem habe; denn daf ihr es nur wißt, in Zufunft mache 
ich euch beiden die Cour. 

Gräfin. Meine Erneftine nicht zu vergeffen. 

Graf. Die mag dem Burfchen die Manfchetten ausbef- 
fern. (Zu Henrietten.) Ich halte mich indeffen an dich, liebes 
Mädchen, denn wenn der junge Herr vier Wochen verheirather 
ift, fo wird er mir wenigftens bei dir nicht mehr in's Gehäge 
gehen — aber wie fie da ftehen Paar und Paar — verfchlin: 
gen einander mit den Augen, — befümmern jih weder um 
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mich, noch um meine Bonmots. — Ad, ichfehefchon, Klings- 
berg hat ausgelebt! — Es bleibt ihm nichts weiter übrig, als 
feine alte Schwefter! nun fo Eomm, denn her, ma soeur, und 
laß dich umarmen! (Umarmt die Gräfin.) 


(Der Borhang fällt.) 
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